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An leget die hier einige 
Blätter für, die bisher 
Academifhen Bemuͤ—⸗ 


bungen gewiedmet ger. 
weſen, jeßo aber, wegen verſchiede⸗ 
ner Urſachen, dir mitzutheilenmanfich 
gefallen lajfen. Und zwar fo hat es 
in fo weit feine Richtigkeit, daß ei⸗ 
nem groffen Heren mit nichts mehr 
rers,underfpzießlicherd gedienet were 
den koͤnne, als daß man,deffen habende 
Rechte und Befugniffe hinlaͤnglich 
aufzufuchen, ſich bemuͤhe, weil dieſes 
eine Arbeit iſt, die, auf gewiſſe Maſſe, 
dem gantzen Lande, ihren Nutzen und 
Vortheil zu verſchaffen und zuwege 
zu bringen vermag. Gleichwol iſt es 
auch an dem, Daß, auſſer etlichen Ge⸗ 
u oe2 0 hd. 
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An leget dir hier einige 

Blätter für, die bisher 
Academifhen Bemuͤ⸗ 

| bungen gewiedmet ges 


weſen, jetzo aber, wegen verſchiede⸗ 
ner Urſachen, dir mitzutheilen man ſich 
gefallen laſſen. Und zwar ſo hat es 
in ſo weit ſeine Richtigkeit, daß ei⸗ 
nem groſſen Herrn mit nichts meh⸗ 
rers, und erſprießlichers gedienet wer⸗ 
den koͤnne, als daß man, deſſen habende 
Rechte und Befugniſſe hinlaͤnglich 
aufzuſuchen, ſich bemuͤhe, weil dieſes 
eine Arbeit iſt, die, auf gewiſſe Maſſe, 
dem gantzen Lande, ihren Nutzen und 
Vortheil zu verſchaffen und zuwege 
zu bringen vermag. Gleichwol iſt es 
auch an dem, daß, auſſer etlichen Ge⸗ 

J a 2 0 ki. 





An dem Lefer. 


ſẽhrten/ an diefe fo febr moncr Ae 


beit, noch niemand groß gedacht, wie 
denn Diejenigen, die felbige uͤbernom⸗ 
men, in dem Vorbericht zu befinden, 
allwo auch zugleich von einem jeden, 
und. deſſen geleifteter Arbeit einige 
unberfänglich 


lig klagen, fo nothwendig und nuͤtz⸗ 
lich als auch diefe Sache ſeh, daß den⸗ 
noch ſelbige auf unſern Academien 
bisher völlig geruhet, oder, fo fie ja 
von einem und dem andern möchte 
ſeyn abgehandelt worden, fo ift doch 

gewiß, daß ſolches Yon gar wenigen 
geſchehen, von nod viel wenigern 
aber‘, dergleichen Ledtiones zu hoͤ—⸗ 
ren, eine fonderbare Begierde, bezeu⸗ 
get worden, davon die Urſachen in 
ermeldten Vorbericht man ebenfalls 
entdecket. — 


Weil aber gleichwol einem jeden, | 


. der einen groſſen Deren feine Dien⸗ 
fie, und ae Ft 
A FE rich⸗ 


e Gedancken mit beyge⸗ 
füget worden. Man muß aber bil⸗ 


— An dem Leſer. — 
richtungen, zu wiedmen geſinnet, die 
Wiſſenſchaft der prætenſionum illu- 
ſtrium, eine gang unentbehrliche 


Sache it; fondern auch diejenige, 


die duch ihren. Stand und Geburt 
von andern ſich diltinguiren, und dies 
ferhalben der Adel genennet werden, 
sum dergleihen Dinge ſich bekuͤm⸗ 
mern follen; iedoch nicht eines jeden 
feine Gefaͤlligkeit leidet, mit vielen 
und groſſen Büchern fih zu belegen; 
Als iſt man aufden Borfag gefallen 
die wichtigften Rechts: Anfprche der: 
hohen Haͤupter und Souverainen 
von Europa in gegenwärtigen Wer⸗ 
cke zuſammen zu fallen, anbey felbi- 
ge, wo möglich, in eine behoͤrige Ord⸗ 
nung zu bringen. Und weil in denen, 
desfalls oprhandenen Büchern, zwar 
wohl Die Srunde des einen und des 

andern Theils zu befinden, ſolche aber 


insgemein alſo befchaffen, daß felbige 


Öffter8 eine. mehrere Erläuterung 
brauchen, oder fonten Die wabeieiie 5 
| 43VDee 


| An dem Leſer. | 
Befugniß eined oderdes andern Sa: 
Bes unberührt: gelaffen worden; als 
Bat man beyden diefen Mängeln hin⸗ 
uUnd wieder abzuhelffen geſuchet, wo⸗ 
bey doch beſtaͤndig dieſes beobachtet 
worden, daß man mit ſeinen haben⸗ 
den Erinnerungen niemanden zu be⸗ 
Jeidigen, oder nahe zu treten begeh⸗ 
tet, fondern man hat ſich allentbalben 
die Liebe zur Wahrheit, als die allei- 
nige Richtſchnur vorgeftellet. Es ift 
an dem, daß man in verfchiedenen, 
Hon denen, fonft gemeinen Meynunz 
gen abgegangen, auch von denen, die 
Fonft wackere Gelehrte ſich belieben 
laſſen, und die nicht wenige vor ſolche 
Oracula anfehen, denen nicht beyzu⸗ 
fallen, oder felbigen zu widerfprechen, 
‚fie vor eine recht groſſe Sunde hal 
ten; Alleine wie feine Nichtigkeit 
Dat, daß ein vernünftiger Mann kein 
ſervum pecus authoritatis alterıus 
feun fol; alfo wird man desfalls ſich 
eben der Worte und Eurnäutbigun 
E ge 


An dem Leſer. 


* bedienen dürfen, die der. gelehrte 
afıus 1.2. Singul. C. 1. dieferhatben: 
führet, wenn er faget: 'Nihil:apud: 
me loci habet harum ipfarum opi-: 
nionum , quæ circumferuntur, au= 
coritas; nıfı veritas eas’ornat; & ad: 
id neutiquam adftriätus efle völos! 
ut curem:quid alii dixerint, ſed po- 
tius, quod ex veritate dici poſſit. 
Gleiche Gedancken hatte auch der, 





unter denen Herren Juriſten, ſo hoch⸗ 


geſchaͤtzte Rechts⸗Lehrer / Joh Bened. 
Carpzov. gefuͤhret, wenn er, in der⸗ 
gleichen Dingen, lıb. 3. Refponf: lt. : 
7. ws 70. biefe Worte brauchet. 
Juris Confülti ( Hiftorici, vel qui- 
cunque ſit) autotitas oculos:miht: 
ıta non perftringit,'ut mancıpii in- 


‚ ftar, ipſorum dicta & opiniones, 


contra’ rationem.varı ampledi'co-: 
gar, quamtumvis etiam fuernt 
communes, a quibus alıas nonfa-- 


cile eft recedendum. Non enim 


major Autoritas tribuenda ct Opi-. 
—— 44 nioni 


—* 


An dem L2efer. 
nion! communi, quam rationi & 
 Veritati, propter quam a commu-. 
m opınıone.tuuflime poflumus re⸗ 
cedere. Haben nun fülhe groſſe 
Lichter e8 vor Feine Sünde gehalten, 
durch anderer: ihrer Aucorıtates ſich 
nicht blenden zu laſſen; ſo wird einem: 
andern, der nichts anders;, ald die; 
Wahrheit ſuchet, hoffentlich auch 
nicht verwehret werden koͤnnen, wenn 
er nicht hlindlings hin glaubet, was 
man in dieſer oder jener Sache zu leh⸗ 
ten, und Davon gantze Bücher anzit⸗ 
fullen pfleget.. Zwar ift es leider! 
an. dem, wie man zu Ende diefes: 
Werckgens mit berühtet, es ift und: 
bleibet die Wahrheit eine verhaßte: 
Sache, und viele koͤnnen nicht ertra- 
gen, wenn man nicht allen und: jeden: 
ihren Meynungen, oder Principus: 
beppflichten will. Dody eben diefe: - 
Dinge find die allergröften Hinder⸗ 
niffe unferer Selehrfamfeit mit, wie 
Denn eine gantz unwiderſprechliche 
| er Wahre 


An dem Leſer. 


— — — er 

Wahrheit iſt, daß ſonderlich jungen Leuten 
an ihren ſtudus nichts mehrern Rachtheil 
bringe, als wenn fie ſich durch dieſes, oder 
jenes præjudicium autoritatis-blenden, und: 
verführen laſſen, Daher dieſes ſchaͤdliche 
VBorurtheil mit gutem: Fuge die gifftigſte 
Peſt der ſtudirenden, (von andern: will 
man nicht ſagen) genennet werden: kan. 
Ob nun wohl einer und der. andere ver⸗ 
hunfeige Gelehrte uber fothane gefahr: 
liche Vorurtheile feine billigmaͤßigen Kla⸗ 
gen geführet, fo. darf man ſich doch nicht. 
fremden laſſen, desfalls eine fo: wenige 
Wirkung zu jehen, weil vielen, und zwãr 
um ihres Eigennußes willen, dran hegetji 
andere, und fonderlich junge Leute, in ih⸗ 
ren eingefogenen.Prajudicio autoritatis er⸗ 
halten zu Beiffen, westne en fie auch fel- 
bige darinnen wielmehr beſtaͤrcken, als, daß 
ee folde von einem ſothanen Giffte be⸗ 
eyen follten. Nebſt dern hat dieſes auch 
ne Richtigkeit, daß mancher Gelehrter 
s vor die allergroͤſte Schande achtet, 
Meynungen, die er vor dem gefchrieben, 
und vor wahr geglaubet, zu verwerffen, 
und hingegen beſſere anzunehmen, weil er 
dafuͤr haͤlt, wo dieſes von ihm geſchehe, ſo 
wuͤrde es mit ihm, und ſeiner etwan er⸗ 
langten Authorite hernach gethan ſeyn, 
95. mithin 


Andem Leſer. 

nioni communi, quam rationi & 
 Vveritati, propter quam ä .commu-. 

mi opinione tutiſſime poflumus re⸗ 
cedere. Haben nun ſolche groſſe 
Lichter es vor Feine Sünde gehalten, 
durch anderer:ihrer Autoritates ſich 
nicht blenden zu laſſen; ſo wird einem: 
andern, der nichts anders, als die: 
Wahrheit ſuchet, hoffentlich auch 
nicht verwehret werden koͤnnen, wenn 
er nicht hlindlings hin glaubet, was 
man in dieſer oder jener Sache zu leh⸗ 
ren, und davon gantze Buͤcher anzu⸗ 


fuͤllen pfleget. Zwar iſt es leider! 


an dem, wie man zu Ende dieſes 
Werckgens mit beruͤhret, es iſt und 
bleibet die Wahrheit eine verhaßte 
Sache, und viele Eönnen nicht ertra⸗ 
gen, wenn man nicht allen-und: jeden: 
ihren Meynungen, oder Principüs: 


beppflichten will. Doch eben diefe: - 


Dinge find die allergröften Hinder⸗ 
niffe unferer Gelehrfamfeit mit, wie: 


denn eine gan —— 


ahr⸗ 


Anden Leſer. 


— — nn — 
Wahrheit iſt, daß ſonderlich jungen Leuten 
an ihren Rudüs nichts mehrern Nachtheil 
bringe, als wenn fie ſich durch dieſes, oder 
jenes Præjudicium autoritatis blenden und 
verfuͤhren laſſen, daher dieſes ſchaͤdliche 
Vorurtheil mit gutem Fuge die gifftigſte 
Peſt der Audirenden, (von andern: will: 
man nicht fagen) genennet werden: Fans 
QOb nun wohl einer und der andere ver⸗ 
— Gelehrte uͤber ſothane gefaͤhr⸗ 
liche Vorurtheile ſeine billigmaͤßigen Kla⸗ 
gen gefuͤhret, ſo darf man ſich doch nicht. 
fremden laſſen, desfalls eine ſo wenige 
Wirckung zu ſehen, weil vielen, und —* 
um ihres Eigennutzes willen, dran lieget⸗ 
andere, und ſonderlich junge Leute, in ih⸗ 
ren eingeſogenen Præjudicio autoritatis er⸗ 
halten zu helffen, weswegen ſie auch fe: _ 
bige darinnen vielmehr beſtaͤrcken, als, daß 
e ſolche von einem ſothanen Giffte be⸗ 
eyen ſollten. Nebſt dem hat dieſes auch 
ki Kichtigfeit, Daß mancher Gelehrter 
8 vor die allergröfte Schande achtet, 
Meynungen, die er. vor dem gefchrieben, 
und vor wahr geglaubet, zu verwerfien, 
und hingegen beifere anzunehmen, weıler 
Dafür Halt, wo dieſes von ihm gefchehe ‚fo 
wuͤrde es mit ihm, und feiner etwan er- 
langten ‚Authorice hernach gethan feyn, 
| a5 - mithin 


An dem efer. 


nn ———————————— —— 
mithin ſelbige einen gewaltigen Schiff⸗ 
bruch leide, daher achtet er es ſich, und ſei⸗ 
nem intetelſe weit —— nur bey 
| ui iben, fondern fie auch, 
gleich ſam mit Händen und Füffen, &qui- 
dem morti citus ufque; zu vertheidigen,- 
zugleich andern‘, als heilige: weltliche 
Evangeliſche Wahrheiten: deyzubringen,: 
da man doch vielmehr vernünftig beden⸗ 
cken folte, daß das Kennzeichen eines klu⸗ 
gen Mannes: eben darinn beftche, bis an 
\ Ki Ende nicht ah, ſondern auch 


ſelbiger zu verble 


eſtaͤndig zu unterſüchen, ob alles und je⸗ 
des, was man bisher vor wahr gehalten, 
im Grunde ſich auch alſo befinde, Indeß⸗ 
fen bleibet es darbey, daß. jeßo angeführte 
Umſtaͤnde die hauptſaͤchlichſte Verhinder⸗ 
niſſe unſerer Gelehrſamkeit mit ſeyn, und 


daß man eine Mengefolher. Menſchen, 
und auch Gelehrte, oder doch gelehrt ſeyn 


wollende, ſiehet, die den groͤſten Punct ih⸗ 


res Wiſſens, und ihrer Gelehrſamkeit dar⸗ 
innen ſuchen, daß ſie glauben, und vor 
wahr halten, was andere desfalls glau⸗ 


ben, und vor wahr ausgeben, lehren, 


ſchreiben und ſagen. Doch wie man ſich 


ein vor allemal zu feiner Haupt:Devife 


ausgeſetzet hat, nichts wor wahr zu hal: 
ten, was nicht mit der Wahrheit, — 
ee un gefun: 


- — — — EEE — — — 
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An dem Leſer. 

gefunden, auch in Staats» Dingen, mit der 
Staatd: Vernunft überein Fommet ; alſo 
wird man auch vondiefem Vorhaben nie 
mals abgehen, mithin fich wenig dran 
Echren, ob eine unter dem fogenanntenge> 
lehrten Huthe, nicht allemal wohl ver⸗ 
wahrte, vermoderte, mofigte Naſe⸗Weis⸗ 
heit, oder ſonſt ein anderer hujus farinæ, 
ſothanen vernuͤnftigen Vorſatz mit ſche⸗ 
len oder guten Augen anzuſehen, ſichs in 
* glandulam pinealam eingefaſſet habe. 

an hat aber dem naſeweiſen Moſer, 


der ſich eine ſonderbare dictatur in orbe 


literario anzumaſſen ſuchet, worzu er ſich 
aber ——— nur als wie jener Herr Alinus, 


ad Iyram , fürglich, und quafi inaurem fa: 


gen wollen, da diefes grobe -pecus orbis 
eruditi, fich nicht gefcheuet, mit feinen cal- 
citratibus afıninis, Leute anzugreifen, als 
wie die Hochberuhmten Männer, Thoma- 
fium, Hr. von Coccejus,und Hr. von Lude- 
vvig,derenExcrementa er nicht einmal wir» 
dig iſt, man fich nicht befremden Lafle,wenn 
feine ungezogene Feder, die erfi gut, rein 
und zierlich Deutfch lernen muß, den Au- 
torem Diefes Werckes, wegen feiner che- 
mals heraus gegebenen Schriften, auch 
anzugreifen, und mit groben a 


ten, dummen Cenfuren zu belegen, feine 
armfeligen Stunden, verderbet hat. Es 
darf diefer academijche Einwohner auch 
nicht glauben, daß man fic die Mühe ge⸗ 
Ben werde, ihm einiger Antwort zu wire 
digen, weil man die Zeit viel zu edel ach⸗ 
tet, als daß man fie: mit refucirung eines 
folchen vermoderten Frofchgequade ver= 
derben ſollte, fondern man wird vielmehr 
alle feine calcitratus aſininos in diefer ih: 
rer Würdigkeit verbleiben laſſen. Du 
aber, mein Leer, bleibe geneigt, und ur- 
heile alſo/ wie du es nach deiner gefunden 

— gegruͤndet zu ſeyn befin⸗ 


» . 
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Vorerinnerung. 


N Edi Rechts⸗Anſoruͤche der ho⸗ 
—FR 8 hen Haͤupter und Staaten die⸗ 
FA Net Welt, eines der vornehm⸗ 
ſten Stuͤcke der Hiſtorie, und 
der Wiſſenſchafft des Juris Pu- 
blici ſeyn, inſonderheit was das teutſche 
Reich und das teutſche Staats-Recht a 
betrifft, ift eine Sache die hoffentlich nie⸗ 
mand zu leugnen begehren wird, indem 
inbeyden viele facta ohne folche nicht ver» 
fanden werden Fönnen, man auch fonder 
ihrer Beyhuͤlffe, die, meiften Friedens⸗ 
Schluͤſſe und andere öffentliche-Handlum« 
gen nicht zu beareiffen und den Grund | 
Derfelben einzufehen verinag. Gleichwol 
‚aber fo hochnoͤthig dieſe Wiſſenſchafft auch 
it, fo wenig hat man fich ben uns in 
Zeutfchland nod) zur Zeit auf deren behoͤ⸗ 
rige Ausarbeitung. geleget,. von andern 






Europäifchen Völkern wiß man’ dee — 


malen 


Vorerinnerung. 


malen nichts gedencken. Und über ſotha⸗ 
nen : Mangel. und. Gebrechen. diefes Stücks 
der Gelehrſamkeit, bat-bereits der vortreff« 
liche. Bosfius in Introdudione in Not. Rerump. 
6. 3. $. 100. geflaget, welches fchöne Werck billig 
recommendiret: wird, wiewol diefer berühmte 
Mann desfals felber Feine Hand anzulegen begeh⸗ 
ret, oder vielleicht wegen Anderer Verrichtungen 
nicht hat anlegenfönnen. Wie es aber auf Aca- 
‚demien insgemein herzugehen pfleget, daß man 
ſich mit dem vergnügef,, was man täglich haben 
Fan, und vondem man in der gang feften Einbil⸗ 
dung ſtehet, daß es ſchon hinlänglich genug fey, in. 
der Welt damit fortfommen zu koͤnnen; Alſo haͤt 
dieſes fo hochnöthige Studium bisher ebenfals un⸗ 
ter der Banck liegen und fich faft nicht geachtet ſe⸗ 
hen müffen , doch wie viele desfals gar fehr irren 
‚und fich betrogen ſehen, lieget in fo weit ſattſam 
am Tage Es hat zwar feine Richtigkeit, daß 
"man vornemlich dasjenige erlernen muͤſſe, damit 
‚man inder Welt fortfommen fan; doch wie die 


alllerwenigſten das wahre und eigentliche utile ih» 


‘res Atudirens verftehen, alſo wiſſen fie auch nicht, 
was fie eigentl. erlernen follen,damit fie nemlich in 
der Welt: auszulangen, und ihr Brodt davon zu 
haben vermögen. Immittelſt, und gleichwie die 
Audirenden nicht von einerley Stande ſeyn, alſo 
iſt es auch nicht möglich, daß fie ale einerley Abfes 
ben haben, auch alle einerley TBege, um ihr 
Brodt zu finden, folten betreten Fünnen, Sol⸗ 
chergeſtalt fehlet unten andern derjenige von ne 
reset nn. GER 
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| Vorerinnerung. u 
gewiß nicht wenig , der in denen Gedancken ftehet, 
als ob die Kenntnif und Wiſſenſchaft des Juris Ci- 
vilis ihm am allernöthigften ſey, weil.er dermal⸗ 
einft etwa einen Hoffoder Negierungs- Rath abs 
zugeben gedencket. Nun iſt es zwar an dem, 
es muß ein folder Mann Die Rechte wiflen, 
doch es frage mancher Adelicher Hoff - Rath ſei⸗ 
ne Collegia Juris: Civilis, mas fie ihm bey ‚feinen 
Hof» Raths » Dienfte groß helffen, welche er 
gieihwol ehemals, und zwar ohne Zweifel, mit 
vielem Gelde und Fleiſſe bezahlet und eriernet ? 
Er wird gewiß, wenn er felber in die Raths⸗ 
Stube fommet, alles. gar anders finden, als er 
fich vorher nicht mag eingebildet haben, und: ift 
kein Zweifel, daß fodann auch mancher feuffzer: 
© mihi prateritog ‚redderet fi Jupiter annos & 
aumımos. | IJ 





Wiewohl ed gehet allhier nicht allein ſo zu, 
ſondern es finden dergleichen Maͤngel, ſamt de⸗ 
nen nachher daraus entſtehende Klagen, ſich bey 
andern Wiſſenſchaften auch, da man ebenfals 
bey ſelbigen viel Zeit und Geld auf’ Academien 
verderbet, und gleichwol wenig nußliches dafür 
mit nach Haufe zu bringen pfleget, nicht , daß es 
an denen WBiffenfchaften,, oder an denen Profes- 


Toribus ; die folche kehren, etwan liege, welches 


man auch. auf gewiſſe Maſſe von nur gedachten 
Collegiis Juridieis verftanden haben will, fintemal 
bie teutſchen Academien bin -und mieder mit vier 
Ten warferen und WERBEN ONE gs 
| | | | eyn, 
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im gemeinen Leben auf alle und jede Begebendei⸗ 
ten wieder nugen und :hinlänglich anmenden 
ı fünne. | 


Wie nun zwar die Urfachen‘, daß die NMudia 
elegantiora auf Academien fo wenig getrieben 
werden, vornemlich auf diejenigen anfommt, die 

ſich denen Audiis widmen; alfo hat es doch audy 
Sen gute Richtigkeit „daß noch welche andere 
Dinge mehr vorhanden ‚ die verhindern, daß era 
meldte Audia fo gar-felten auf Academien gefüs 
chet werden. Nemlich ‘es find alle unfere Aca- 
mien anndch auf den ehemaligen alten Fuß ein⸗ 
gerichtet , der insgemein von nichts, ald nur dem 
Jure Civili, und von dem Jore Canonico weiß. 
Ob man "nun wohl bey einigen neuern fothane 
Haupt» Bebrechen zu verbeffern gefuchet hat, fo 
iſt ſolches doch nicht vollkommen gefchehen, fon» 
Bern man bat ihn nur fo zu fagen , mit- einer Cura 
alliativa überBleidet. - Zwar hat man auch ange 
— Profesfiones Hiftoriarum und Juris Publ. zu 
beftellen, afeine nicht zu gedencken, daß dieſes 
nicht durchgängig, und auf allen Academien ge⸗ 
(dicht, fo ift es auch an dem, daß diefe, und an» 
dere dergleichen Profesfiones nicht unter die Pro- 
fesliones primarias referiret werden , fondern man 
achtet fie nur als fecundarias , woraus aber nicht& 
anders erfolgen Fan, ale daß der Zugend, wo 
nicht eine DBerachtung, : wenigftens - dech eine 
Geringſchaͤtzigkeit, gegen diefe herrlichen ftu- 
dia eingepflanget werde, Denn wenn fie 
| WF ſiehet, 
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fiehet, daß man viefe NAudia nur als Neben» 
Werde betrachtet, fo.bildet fie fich fefte ein, daß 
es von feiner Nothwendigkeit fey , folche zu erler⸗ 
nen. Und dieſes Borurtheil ift auf gewiſſe Maſſe 
gegründet. Denn fo lange die Nutritores der Aca- 
mien nur an denen Römifchen Rechten behangen 
bleiben, fo fange fünnen auch die Academien, und 
die auf felben Audirende nicht dafür, daß fie die Er⸗ 
lernung anderer nöthigen Wiſſenſchaften aller⸗ 
meiſtens vorbey gehen. Doch dieſem Ubel ſtuͤn⸗ 
de gar leichte abzuhelffen, wenn gedachte Serenis⸗ 
fimi nutritoresandere WBiffenfchaften ebenfals vor 
bochnöthig anfehen, und zu folchen befondere-Pro- 
‚feshones beftellen wolten. Daher ſeyn die Aca-: 
demien felber zu entfchufdigen, daß die fiudiaele»- 
gantiora bey ihnen fo twenig, oder doch nicht rechf 
tradtiret werden, worzu noch die gar elende Ein⸗ 
richtung unferee Schulen Fommt , in welchen die 
alten untüchtigen Anftalten fich weit mehr darſtel⸗ 
len aldauf jenen. Denn da, befannter maffen, 
vor etlichen 100. Jahren, niemand etwas wufte, als 
nur derjenige, der ein Geiftlicher hieffe, mithin - 
auch diefe faft alle und jede Bedienungen bekleide⸗ 
ten; fo Funte es freylich ohmmöglich anders ſeyn, 
als daß man zur Beftellung der Schulen, felbige 
auch erwehlen muſte. Nachdem aber diefe fi —** 
te Zeiten verſchwunden, und in vielen Dingen alles 
weit heller geworden, als es vor dem war; ſo haͤtte 
man ſothanen, aus einen groſſen Irrwahn herruͤh⸗ 
renden geiſtlichen Zwang, ebenfals abſchaffen, mit⸗ 
hin die Verſorgung der Bun Anders Gnchpten, 
| 3 und. 
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und dazu vornemlich geſchickte Welt⸗Maͤnner neh⸗ 
men ſollen, indem ſo gar keine buͤndige Urſache an⸗ 
gegeben werden fan, warum die Schul ⸗Bedie⸗ 
nungen bloß von Beiftlichen verrichtet werden muͤ⸗ 
ften. . Denn wolte man fagen , es verftünden dieſe 
das Schul Wefen am beften, fo fen ja ferne, daß 
man andere gefchicfte Gelehrte dadurch auszu⸗ 
fchlieffen gedächte. Soll es aber dahin gemeinet 
feun , daß &eiftliche der Jugend die principia re- 
Jigionis am beften beybringen Fönten , fo heift die- 
fes in der That nichts anders, als Daß man die 
Weltl. zu böfen Buben machet die von der Reli- 
gion gar nichts wüften „ mithin alle insgeſamt, wie 
zohe Menfchen dahin lebeten. Wer mird aber 
von fü vielen 1000; rechtfchaffenen weltl. Gelehrten 
ein fo verfehrtes Urtheil fällen wollen ? Immit⸗ 
telſt fey dem wie ihm wolle, es rühret aus unfern 
Schulen vornemlich das primum vitium malæ 
‚ concodtionis her. Denn meil viel Schul Beute 
nicht verfichen , was elegantiora fiudia heiſſen, in« 
dem fie folche vormals auf Academien nicht getrie⸗ 
ben, fo haben fie. auch felber Feinen Begriff Davon, 
noch weniger Fönnen fie der Jugend eine Luft und 
Begierde zu folchen erwecken. Am allermenigften 
aber vermögen fie felbiger die prima principia dars 
von beyzubringen. Wann alſo dergleichen Leute 
nachher auf Academien Fommen , die, wie vor er» 
wehnet worden, mit laufer Gebrechen , gleichfam 
einbalfamiret, fo kan ohnmöglich etwas anders dare 
aus entfichen,, ald daß fie nur- vulgaria tradiren, 

| | | mit⸗ 
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mithin bey felbigen , als ihrer liebfken Koſt, eintig - 


und allein befteben bleiben. 


Die groffe Herren demnach folten vornemlich: 
dahin forgen, damit auf ihren Academien, und.. 


auf dero Gymnafıis illuftribus und Academicis nicht 


bloß folhe Dinge vorgenommen würden , die, fo 


zu reden, nur lauter communia feyn, fondern fie 
folten auch infonderheit darauf ſehen, Damit offt 
gedachte ſtudia elegantiora wohl, und mit fonder« 
baren Fleiß getrieben mürden. Denn ob man 


gleich einwenden molte , es müfte der meifte Haufe 
fe nur ob panem lucrandum Audiren, fo ift doch: 
diefes eines Theils falfch, andern Theil , und 


wenn dem auch fo wäre , fo finden fich doch auf 


allen Academien deren eine gute Anzahl, die ent - 
weder wegen ihres Standes . oder wegen ihrer 


Mittel, jenes nicht nöthig haben, und von denen 


o wohl der eine, aldauch der andere, ſich anfehn« 
iche Bedienungen in dem. Staate verfpricht.: 
Diefe demnach folten fich vor andern auf mehr ber 


zührte Audia legen, weil es ſeine gute Richtigkeit 


hat , daß man mit dem Jure Civili alleine einen: 


Fürften und groffen Herrn nicht dienen Ban; ſon⸗ 
dern es wird noch ein mehrers darzu erfordert. 


Es wird alfo derjenige in allen und jeden vorkom⸗ 


menden Angelegenheiten , feinem Herrn gewis weit: 


mehr und zugleich beffere Dienfte weiſen, der fih 


in der Hiftorie, in dem Jure Publico, in der Genea- 
logie, und in andeen folchen Wiſſenſchaften wohl 
umgefeben hat, als ein folcher,, der feinen Kopf, 


sur bloß mit Jurißifchen Terminis, Legibus und 


Deß- 
» 
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Definitionibus an ie obgleich dieſes leßtere 
bey jenem gar wohl beſtehen fan. Solchergeſtalt 
miete der fonft gelehrte Straßburgifche Profeflor 

"abor , und der ehemalige ebenfals nicht ungelehrte 
Prof, Engelbrecht , wenn fie hätten Staate- Mini- 
fter abgeben follen , ihren Fuͤrſten gewiß gar elen⸗ 
de Dienfte erwiefen haben, weil bey ihnen alles 
nach dem Ellen⸗Maaß der Römifchen Rechte 
hätte abgemeffen und eingerichtet werden müffen. 


Diefes Unglück alfo von dem bisher gedacht 
worden, Daß es verfchiedene ſtudia elegantiora bes 
troffen , hatauch die Lehre und Wiſſenſchafft grofe 
fer Herren ihrer Rechts» Anfprücdhe überfallen , ja 
es betrifft fie noch wuͤrcklich, indem man Auf Aca- 
demien von felbigen entweder menig, oder wohl: 
gar. nichts zu lehren ofleget, ungeachtet ed Doch uns 
wiederfprechlich wahr ift, daß, ohne ſolche zu wife . 
fen, weder in der Hiftorie, noch bey Friedend- 
Schluͤſſen, noch in vielen andern Staats» Pers 
richtungen mehr; nicht füglich und glücklich. fort⸗ 
gegangen und ausgelanget werden fönne., Zwar 
möchte man:hierwieder einmenden es wären dies 


ſes Dinge, dieman erft bey Hofe, und aus eines 


Kürften feinem Archiv erlernen müfte, ſchickte ſich 
alfo nicht , daß man ſolche auf Academien vorneh⸗ 
men wolle. Mit diefer wunderlichen Meynung 
hat es eben die Bewandniß, als wie mit derjenigen; 
diein dem vorigen Seculo in einem Scripto, deſſen 
Titul: Ob es rathſam in dem Roͤm. Weiche 
Buͤndniſſe zu machen? quod editum circa annum 

1629, einige von dem Jure Publico hegeten , die = 
Ä au 
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auch einbildeten, es gehoͤre das Jus Publicum nur an 
groſſer Herren ihre Hoͤfe. Doch wie dieſe falſche 
und abgeſchmackte Grillen längft vermorffen ſeyn; 
alſo verdienen auch jene eine ebenmaͤſſige, und zwar 
gleiche Straffe. Denn wer bey einem groſſen 
Herrn erſt dasjenige lernen will, damit er ihm zu 
dienen gedencket, und deſſen Staate Nutzen ſchaffen 
ſoll, der wird gewiß genug ſich und ſeinen Fuͤrſten 
entweder in das Verderben ſtuͤrtzen, oder doch von 
deſſen Rechten ſo viel vergeben, als nachher nicht 
wieder gut gemachet werden Fan, wie alles diefes fo. 
gleich mit vielen Exempeln zu beweifen ftünde, die 
man aber jego billig vorbey gehet. Nebft dem ift 
in fo weit wahr,daß der groffen Sperren ihre Archive, 
die eigendlichen und geheimen Gründe derſelben 
Rechte und Forderungen feyn ; alleine man muß 
erſt vorherimiffen und verftehen,, wieman felbige 
vecht gebrauchen folle, fonft gehet es einem ſolchen 
eben als wie demjenigen, der zwar allerley Foftbare, _ 
Pau-Materialien hat, er weiß aber felbige entweder . 
garnicht , oder doch nicht recht anzuwenden, mithin 
wird auch das Gebaͤude, das er etwan aufführen 
will, fehr ſchlecht ausfehen. 


Alſo haben die Rechts» Anfprüche groſſer Her⸗ 
ren nicht nur das Unglück , daß fie das Jus Civitatis 
Academicz nicht erlanget, fondern man hat fie auch 
entweder vor fo geringfchägig, oder vor wenig nuͤ⸗ 
gend angefehen , daß nicht nöthig fiele, fich an ſel⸗ 
bige zu machen, und fie unter die Keder zu nehmen, 
denn daß es einige sera get, iſt oben bereit“ 
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innert worden: Wenn es aber ja von einem und 
dem andern geſchehen, ſo iſt doch keine behoͤrige 
Ausarbeitung erfolget. Was die Gelehrten des⸗ 
fals abgeſchrecket habe, kan man zwar ſo genau 
nicht ſagen, es ſcheint aber doch, daß bey denen 
meiſten vorher⸗ angeführtes die Haupt / Urſachen 
geweſen, denen noch beyzufügen, daß manche Ge⸗ 
lehrte ihre Zeit lieber an eben nicht allemahl viel 
nuͤtzige Dinge verwenden, oder ſie verderben ihre 
Lebens- Stunden mit der lieben Critique, an ſtatt 
daß fie folche etwan nüglichere und dem Staate u. 
groffen Herren nöthigers und dienlichers widmen: 
folten. Inſonderheit haben wir Zeutfche gar 
wenige aufjumeifen, die ihre Gelehrſamkeit diefer' 
edlen Wiſſenſchafft gefchencket, und mit felbiger 
ſich bemuͤhet haben, alfo wiſſen wir deren über» 
haupt nicht mehr, ale etwa 3. oder 4. aufzubringen, 
die gleichwohl diefes fo hoch-nöthige Audium nicht 
einmabl völlig ausgearbeitet, und in eine behoͤrige 
forınam artis gebracht , denn maß der Sprengerin 
feinen Pr&tenfionibus illuftribus gethan, ift Faum- 
des berührens werth, weil es ein Werckgen, das 
nur wenige Bogen beträgt. Der fehr gelehrte: 
und feel. Hr. Spener ſoll Willens geweſen feyn, ein 
vollſtaͤndiges Werck von Pretenfionen zufammen 
zu tragen,allein es ift davon weiter nichts zum Vor⸗ 
Schein gefommen, als was in feinem Opere Heraldi- 
co, und in der Hiſtoria inhgnium desfals enthalten. 
Des Conring- fein Werck de finibus imperii gehds 
ret zwar mit hieher, doch wie dieſer fonft gelehrte 
Mann verfchiedene irrige prefuppofita zum Grun⸗ 
— de 
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de geleget hat; Alſo gehet ſolches auch nur auf das 
Teutſche Reich. Der Autor des Furopæiſchen 
Herolds hat zwar hin und wieder die Rechts⸗An⸗ 
fprüche großer Herren berühret, e8 ift aber ſolche 
umftändiich ‚auszuführen, des gelehrten Autoris 
Haupt» Werck nicht gemefen, daher er fie auch nur- 
als Neben » Dinge angefehen hat. Der Hr. 
Schvveder hat in feinem Theatro pr&tenfionum am 
erften angefangen, die Rechts» Anfprüche als eine: 
eigene Wiflenfchafft zufammen zu faffen ‚jedoch 
wie vielleicht an der &inrichkung eines und das ande ⸗ 
re möchte zu erinnern ſeyn, alfo hat dem Hrn. Auto- 
riebenfals nicht gefallen, dieſes Atudium in eine rech⸗ 
te formam artis zu verfegen „welches auch nicht in: 
der neuen Edition gefchehen, die der. Herr Hof. 
Math Glafey beforget hat, ohne Zweiffel, weil dies: 
ſes gelehrten Mannes feine andere Verrichtungen- 
folches nicht zulaffen wollen. Der Hr. Autor des 
Germaniæ Principis hat viele Pretenliones beyge⸗ 
bracht, hat auch zu einem volftändigen Wercke 
Hoffnung gemachet.doch dieſes legtere erwartet die 
gelehtte Welt noch immer: jenes hingegen gehet 
nur auf die Ehur»und einige aite Zürftt. Häufer 
von Teutſchland. Auſſer dem ift von unfern 
Zeutfchen nichts unternommen toorden. Denn 
was der unglückl. Knefebeck in Prodromo Juris. 
Publici univerfalis verſprochen, ift nicht zum Vor⸗ 
ſchein geratben, ftehet auch dahin , ob diefer Mann 
dasjenige hätte leiften koͤnnen, was er ins Werck zu 
richten verfichert,fintemiah! fattfame Umftände vor« ⸗ 
handen, daß er ultra principia Conringiana nicht 
würde gefommen feyn, | 
Ron 


DBorerinnerung: 


Bon denen Ausländern hat ſich ebenfals feiner: 
andie pretenliones ins.befondere gemachet,jedoch. 
dasjenige ausgenommen, was der- Berfaffer des 
Interefs des Princes gethan. und was in des Parutæ 
feinen Rechts + Anfprüchen etwa vorhanden, wie» 
wohl diefeg lestere ſehr unvollfommen, und jenes: 
ebenfald nicht fattfam hinreichend ift. Es hat auch 
das gängliche Anfehen, als ob die Ausländer fich 
um diefe Dinge nicht groß befümmerten, wiervol 
die Frantzoſen ald Mr. Patin,Caflan, Aubery;nebenft 
noch einigen andern ihres Königs Anfprüche herfür 
zu ſuchen, fish gar. fehr bemühet, ob fie ſchon die 

Barde in vielen allzuweit geworffen. Solten 
aber ja noch einige Auslaͤnder ſeyn, wie ſich denn: 
desfals welche finden, die um die Staats⸗Anſpruͤ⸗ 
che beſorget geweſen, fo ſeynd ſelbige nicht nur bloß 
bey ihrem Staate beſtehen blieben, ſondern fie ha⸗ 
ben ſolche auch nur von ohngefehr beruͤhret. Da 
aber doch ‚gleichwohl die Wiſſenſchafft derſelben 
von ſo groſſer Nothwendigkeit und Nutzen iſt, an⸗ 
bey ſelbige eine ſo genaue Verwandſchafft mit dem 
Staats-/-Rechte, und inſonderheit des Teutſchen 
Reiches feinem haben, als deren in ſelbem ſtets g⸗ 
dacht wird; Als hat man fich vorgefeget,felbige , fo 
viel möglich, in eine formam artis zu bringen, man 
hataber vonjedem Staate nur die vornehmften- 
und wichtigſten berühret, jedoch dabey allemal die 
Autores und Beweißthuͤmer nach Möglichkeit mit: 
“ beygebracht. Zwar befcheidet man fich wohl, daß 
unterfchiedenes annoch übrig, welches hätte verbefs . 
fert werden koͤnnen; aleinin Dingen, daman erſt 
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die rechten Wege aufſuchen muß, wird hoffentlich 
zu entſchuldigen ſtehen, wenn etwan nicht alles 
und jedes ſo gar richtig ſolte ſeyn getroffen worden, 
Man hat zugleich bey dem Grunde einer jeden præ⸗ 
tenhon dann und wann entweder feine unvorgreiff« 
lihe Gedancken eröffner ; oder ſelbige weiter ause 
geführet, jedoch iftales diefesfonder einigen Vor⸗ 
ſatz geichehen , jemanden dadurch zu nahe zu treten, 
teil ja ein privatus einem groffen Herrn ſein Recht 
dhnedem weder nehmen, noch ihm ſolches zu geo 
ben vermag. Weil auch indenen Rechts-Anfprüs 
chen alles auf das Recht anfommet, fo wäre es un⸗ 
billig geroefen, wenn man alle und jede angegebene, 
vielmals nur vermeinte Gründe, mit einem bloffen 
Koͤhler⸗Glauben hätte begleiten, mithin alles gang 
bloſer Ding vor wahr und gültig annehmen wollen, 
indem auch hier diebehre gelten muß : Pruͤffet alles, 
das Gute behaltet, das Boͤſe (Unrechte) verwerffet. 
Denn derjenige iſt gar ein einfältiger Gelehrter, 
der nur Dasjenige vor mahr hat was andere auch 
dafür haften, indem ein folcher nichts anders ift, als 
ein mancipium, oder elender Sclave eines andern 
feiner Meinung und Einfälle. Solchergeſtalt hat 
man allenthalben hiftorice geredet und geurtheilet, 
ohne den Borfaß zu haben, jemanden, er fey auch 
merer wolle, des falls zu nahezu treten, infonderheit 
weil nirgends verbothen it, in hiftorifchen, und in 
das Recht hinein lauffenden Dingen, der lieben 
Wahrheit, fein fleißig nachzugehen. So viel aber 
die Drdnung betrifft, hat man desfalls Feine andere 
halten können ‚als die in ein ſolch Werck gehörek, 
| ine 
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‚Indem groſſer Herren ihre Rang » Streitigkeiten 


auszumachen wiederum Fein privatus gefickt und 


hinlaͤnglich dazu iſt, mithin durch. diejenige Ord⸗ 


nung, die er etwa beliebet,um eine Sache deito befjer 
vorzuftellen, keinem Menfchen, noch weniger hohen 
Standes, erfonen, etwas zu przjudiciren vermag. 
Nicht weniger befcheidet man ſich auch ſehr wohl, 
daß dieſes Werckgen nicht vor hohe Miniller ge» 
fcehrieben fey , fondern es hat deſſen Verfaſſer eines 
theild nur. verfuchen wollen, ob man dieſe fo hoch» 
noͤthige Wiſſenſchafft, nicht etwa gebührend. ein» 
richten Fönte ? dann ıft fein Abſchen geweſen, der 
ſtudirenden Jugend, darmit einiger maffen an Hand 
zu gehen, und ihr eine Anleitung zu geben, wie ſie zu 
dieſem, fo hoch noͤthigen Studio; ſich einen Weg bes 
reiten, mithin anfangen ſolle, ſelbiges mit mehrern 

leiſſe und Achtbarkeit anzuſehen, als bisher von 


Ihr etwa nicht geſchehen iſt. Vermag aber ein an⸗ 


derer etwas geſchickteres, und vollſtaͤndigers her⸗ 
fuͤr zu bringen, ſoewill man ſich gar gerne weiſſen 
laſſen, indem man glaubet, daß eben dieſes das 
wahre Kennzeichen eines vernünfftigen Gelehrten 
ſey, wenn er dafür hält, daß er nochtäglich etwas 


‚erlernen müffe, mithin vieles in der Welt vorhan« 
den fey,das zu faffen und zu begreiffen annoch übrig. 


Endlich hat man auch noch dieſes gedencken wollen, 
daß zwar Die Rechts⸗Anſpruͤche der übrigen Prin⸗ 
en von Europa in die Teutiche Staats » Rechts 
hre eigentlich nicht gehören; nachdem aber ent« 
weder das Teutfche Reich felber, oder das hohe 
Haus Deitereich mit felbigen in Diefer oder jener 
Ä Ders 
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Verknuͤpfung ſtehet, zugleich dermahlen vier groſſe 
Koͤnigreiche Europens von Teutſchen Printzen be⸗ 


geptert werden; Als haben felbiger ihre fuͤhrende 


Anfprüche ebenfals mit berühret werden müffen : 
Nicht zu gedencken, was dieferhalben auf denen eher 
mahligen Congreflen zu Cambray und Soiflon vor» 
gefallen, welches alles mit einander in die Teutſche 
Staats⸗Rechts⸗Lehre und Wiffenfchafft eine. gar 
groffe Influenz hat. Beil auch die Heraldiften die 
wahre "Bedeutung der Wapen insgemein zu über» 
gehen pflegen; alfohat man in diefem Werckgen 


fich bemuͤhet, die warhaffte Erleuterung derfeiben, 


und warum diefes oder jenes Bildim Wapen ges 


Bu werde, mit ausfindig zu machen ‚ in welchem 


bfehen am Ende des andern Theiles eine Eurge 
Nachricht von dem wahren Urfprung und Bedeuͤ⸗ 
tung der Wapenmit bengefüget worden. Und fo 
viel hat zum — erinnert werden 
| Toben, | 
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Innhalt. 

Erſter Tbeil. | 

Erſte Abteilung, von denen Rechts Anfprüchen 

uͤberhaupt. | 
Andere, von denen Rechts-Anfprüchen des Teut⸗ 

ſcchen Reiches. | | 

Dritte, des Haufes Deitereich. 

Vierte, der Eron Srandfreich. 

Künfte, der Eron Daͤnnemarck. 

Sechſte, der Eron Schweden, BR 

Siebende, der Cron Groß» Britannien und Chur⸗ 
‚Haufe Hannover. | | 

Adte der Cron Spanien. 

Neunte, der Eron Portugal. 

Zehende, Brandenburg-Preuffen. 

Eilfte, der &ron Polen, | 

Zmölfte, des Rußifchen Reiche, | 

2 Anderer Theil. 

Erſte Abtheilung, von denen Rechts⸗Anſpruͤchen 
des geſamten Hauſes Sachſen. 

Andere, des Hauſes Bayern. 


Dritte,des Marggraͤfl. Brandenburgiſchen Hauſes. 


Vierte, des Hertzogl. Hauſes Braunſchweig. 
=. des Hochfüriti. Haufes Heffen. 

Sechſte, des Hertzogl. Haufes Hollſtein. 
Siebende, des Hertzogl. Hauſes Lothringen. 
Achte, des Hauſes Pfaltz. | 
Neunte, des Hochfürfti. Haufes Anhalt, 
Zehende , des Marggräfl. Haufes Baaden. 

Eilfte, des Herkogl. Haujes IBürtemberg. 
Zwoͤlfte, des Hertzogl. Hauſes Mecklenburg. 
| 1. Ab⸗ 
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Seht. Kaspiünen 


‚überhaupt. 

Eil man fich von einer Sache nicht 
eher einen tüchtigen Begriff ma« - 
chenfan, als bis man erjt deren 
Definition oder Befchreibung vor 
fich fiebet 5. als wollen wir auch 
unterfuchen ‚ was Prxtenfiones il- . 

— oder Rechts⸗Anſpruͤche hoher Haͤupter ei⸗ 

gentlich heiffen. Sie find demnad nichts an⸗ 

Ders, als dasjenige Becht, welches Staaten, 

Fuͤrſten oder andere hohe Btandes · Perſonen, 

auf ein Land, Stadt oder Ort aus dieſem 
oder jenem Grunde zu haben pflegen, oder 
haben können. Hieraus erhellet, einmal: daß ſel⸗ 
bige nur. hoben Standes- Perfonen, oder Staaten 
zukommen, denen fie gleichfam ihr eigen ſeyn, und 
dann, daß felbige aus einem gemiffen Grunde her⸗ 
rühren muͤſſen, deren aber valainen en, koͤnnen. 

4 Theil. Denn 
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21. Abth. Von denen 

Denn entweder iſt ein Land oder Stadt durch 
Krieg gewonnen, aber wieder verlohren worden, da 
Denn das einmahl erlangte Recht in fo weit bleibet; 
oder man hat Durch heyrathen ein Land, und ders 
gleichen würcklich erworben, oder doch ein Mecht 
auf felbiges erlanget: oder, man hat dieſe oder jene 
Padta und Verträge errichtet, und durch folche eben» 
fans ein Recht überfommen, wohin denn gehören 
alle und jede Padta die unter Standes⸗Perſonen er» 
gichtet werden, fie mögen nun heiffen Pacta Confra- 
ternitatis oder Padta fuccefloria, oder mie fie fonjten 


Namen haben: Oder man ift aus einem Haufe 


entfproffen,und’hat dadurch Auf Länder unddergleid 
chen ein gegründetes Rechkerlanget : oder man Fan 
durch Vermächtniffe eines andern,ein Recht zu die⸗ 
fem oder jenem erlanget haben: oder es finden fi 
etwa Schencfungen und Erbfchafften. Undunte 
diefe Arten vermag man alle und jede Rechts⸗An⸗ 
fprüche zu rechnen, fie mögen auch Namen haben 
wie fie wellen, indem fie ſowol aug dem einen , als 
aus dem andetn,oder aus verfchiedenen echten ihr 
ren Urfprung herholen fönnen. Dierausaber flieſſet 
bon felbften, mas denn zur Unterfuchung der Rechts⸗ 
Anfprüche eigentlich gehöret, nemlich daßman 
1.) die Hiforie. ° “ 
2.) die Genealogie. EEE 
3.) die Heraldicam verftehe, | | 
einfolglich daß derjenige, der die Pratenfiones recht 
einfehen will, inallen dreyen wohl befchlagen feyn 
muͤſſe. Und zwar fo flieffen aus der erſtern und 
Aus der andern die allerbündigften Beweißthuͤmer, 
ſeynd auch beyde fo weitläufftig, daß eine cognitio 
| oder 


Rechts · Anfprächen überhaupt. 4 
oder notitia fuperficiaria hier garnicht auszulangen 
vermag. Wer demnach einem Staute, over ei- 
nem groffen Herrn mit rechten Nuten dienen will, 
der muß deſſen Gefchichte und Ankunft HoRfommen 
wohl inne haben, Woraus ſich wiederum von ſelb⸗ 
| * er giebet, daß er deſſen Hiflorie und Genealogie 

on ihrem erſten Anfange an gründlich wiſſen müfs 
was nemlich von Zeitzu Zeit in dem Staute, 
der bey einem hohen Haufe borgefallen; was vor 
ermaͤhlungen ſelbiges getroffen: - was vor Mu. 
ancen ts gemacht; nicht woeniget auch was vor Auf⸗ 
nahme oder Abnahme an Landen es gehabt , und 
woher beydes entſtanden fen? und was dergleichen 
Dinge mehr; darbey ek denn infonderheit feines 
Hauſes, und auch anderer ihre heraus gegebene Dei 

ductiones fihbefantmahenmuß, . 
Was die Heraldica anbetrifft, ſo ———— 
zwar ſehr gute Dienſte, ſie reichet aber die Iu ſidia 
Nur remote oder von weiten her, mithin iſt fie bloß 
ein Stuͤck der Hiftorie und auch der Genealogie, ins 
dem aus Der Haraldigtie allein in fo weit Feine 
Rechts-Anfprüche her gehblet werden können, an» 
geſehen fie bloß ein Mittel und Weg ift , ſelbige er⸗ 
halten zu helffen. Indeſſen iſt doch dieſes Studium 
ebenfalls ſehr noͤthig, allein ed gehet Ihm wie denen 
andern, daß man es nemlich auf Academien wenig 
oder faſt garnichts zu achten pflege , ja wohl gas 
vor etwas unnuͤtzes und Überflüßiges anfichet, 
welches auch nirgends anders hetrühret;, als meil 
man zu diefem Studio, gleichwie zu dem Studio Ge: 
nealogico nirgends eigne Profeflores gefeßer hat. 
Weil nun dieſes nicht geſchehen, ſo witheilet 9* 
2 enn 


u IJ. Abth. Von denen 


denn von beyden nur blindlings hin, dabey man ſich 
mit beredet, daß nur das, was publice verordnet 
worden, auch alleine von der alleraͤuſſerſten und uns 
vermeidlichen Nothwendigkeit ſey: Jaeine fothane 
publica conflitutio ſey die wahrhaffte Cynoſura ei⸗ 
nes jeden feiner einzurichtenden Studien, wie von 
dieſen Dingen vorher bereits Erwehnung geſche⸗ 
hen, Nun bleibet zwar die ſe publica conflicutio in ſo 
weit in ihren Wuͤrden, allein es ſiehet ſelbige nicht 
anders aus. als wie fie etwan von Leuten, die 
mit. diefem oder jenem Vorurtheil find eingenom⸗ 
men geweſen, vor diefem publice angegeben wor⸗ 
den... Alfo ſchadet derjenige fich felber am meiften, 
der nichts mehr Audiren will, als wozu ihm eine fo» 
thanigepublica conflitutio anweiſet. Es fen aber 
die Kentniß und Wiſſenſchafft der Heraldic fo nö⸗ 
thig als fie wolle, fo Haben doch, wie vorher zu befin⸗ 
den ‚die alleriwenigften von felbiger einen behöri« 
gen: und vernünfftigen Begriff / indem welche fich 
‚einbilden, es märe entweder eine fehr leichte Sache, 
die man von ſich felbfi erlernen könne, weil Feine 

roſſe Künfte erfordert würden, ein Wapen verfter 
Hen zu lernen: oder es glauben andere, wenn fie die 
Heraldique hören folten, fo waͤre ſolches eben fo viel, 
‚als. ob; fie. zu einen Mahler gehen, und dafelbft die 
— begreiffen muͤſten, weil ſie nem⸗ 
ich in der Heraldique müften zeichnen und. mahlen 
: fernen. Doch beyde Theile haben es vortrefflich 
getroffen: fie legen aber durch folche .einfältige ju- 
dieianicht? anders; als ihren Unverftand.an Tag, 
deſſen fich fonderlich diejenigen ſchaͤmen folten ; Die 
die Beburtüber andere hinan gefeget hat, inen ſie 
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Rechter Anfpräcken überhaupt: 4 
bey fothanen Umftänden weder. von ihrem Ges 
ſchlecht und Ankunft, noch von demfelbem anhans 
genden Wapen , einige Railon zu geben vermögen, 
Sed ita feculi genius fer. Ob annebenft diePrx- 
tenhones allen und jeden Voͤlckern befant geweſen 
Dder noch bekannt ſeyn, oder,obnur Europa von fe 
bigen wifje,ift eine Frage, die in fo weit eben Feiner 
groffen Entfcheidung braucht. Zwar wir haben 
uns nur um der Europäifchen Pringen und State 
ihre Rechts⸗Anſpruͤche zu befümmern: Mir dürfs 
fen uns aber nurein Fiein wenig in der Hiflorie der 
übrigen Weit ˖ Staaten umſehen, fo werden wir 
fattfam finden, daß Fein Meich auf dem gangen 
Erdboden anzutreffen fey , das nicht feine Anfprüs 
che haben ſolte. Man Fan alfo füglich fagen, daß, 
wo nicht alle, doch die allertheiften Kriege aus ſelbi⸗ 
gen ihren Urfprung herempfangen. ' Hat «6 alſo 
feine ungeftrittene gute - Richtigkeit, daR in denen 
bormahligen Zeiten die Prætenſiones, oder Rechts⸗ 
Anfprüche ebenfalls befant gewefen. Denn mar 
nothigte doch die Römer, oder vielmehr nur den Ju: 
lium Cæſarem, dem Ariovifto den. Krieg anzukfundi⸗ 
gen? GSewiß nichts anders, als ein vermeinter 
Rechts⸗Grund, den jener wegen des eingenomme⸗ 
nen Acduer-Landes haben wolte. Denen übriv 
gen Kriegen der Römer aber hat ein vermeintet 
Recht, Anfpruch ebenfatie alezeit zu einem Deck⸗ 
mantel gedienet,ob.man wohl nicht in Widerrede 
zu ſeyn begehret, daß bey der Römer ihren Krie⸗ 
gen fich noch einige andere Neben-Urfachen mit ber 
fünden haben. Indeſſen ift es zwar wohl wahr, 
dag die alten Voͤlcker auf dieſe Dinge eben fo viel 
— 23 nicht 


nicht gehalten,noch ihre Kriege fo-gar eigentlich dar⸗ 
auf gegründet gehabt , als mie etwan heut zu Tage 
geſchicht, daher man auch weder bey denen Roͤmi⸗ 
fchen, noch Griechiſchen Seripteribus etwas von ſel⸗ 
bigen findet, wie denn uͤberhaͤupt vieles vor dieſem 
nicht bekant geweſen, oder wenigſtens fo genau nicht 
geachtet worden, als zwar die nachherigen Zeiten 
folches in eine mehrere Achtung zu fegen angefans 
en: gleichwohl fünnen die Mechte-Anfprüche von 
elbigen auch nicht völlig ausgefchloffen werden , ob 
man wohl einen Unterſchied machen muß, unter 
dem, was ehemals als eine fonderbare Wiſſen⸗ 
ſchaft angeſehen worden, oder weſſen man ſich nur 
als eines Neben⸗Wercks bedienet hat. 
Nachdem aber die Furopæer alle ihre Kriege und 
Befehdungen auf die Rechts⸗Anſpruͤche zu gruͤn⸗ 
den angefangen haben, ſo lieget uns nunmehr frey⸗ 
lich allerdings ob, mit ſelbigen ung auch, mehreres 
befant zu machen, und deren eigentliches Weſen 
und. Befchaffenheit recht behörig zu unterfuchen, 
Es können alfo die Mechte-Anfprüche auf verfchie» - 
dene Art angeſehen und eingetheilet werden, indem 
fie entweder ſeynd wuͤrckliche, (veræ) oder unguͤl⸗ 
tige. (ſpuriæ) Ferner gewiſſe (certz) oder unge⸗ 
wife; (incertz)dann,majorex oder wichtige, oder, 
minores, geringere. (GBewille,(oertz) fan man 
Diejenigen nennen, die ein gang offenbares Mecht 
und Befugniß zum Grunde haben,und deſſen Rich⸗ 
tigkeit einem jedem jo gleich in die Augen fält. Spu- 
sie, ungüleige feynd Diejenigen, die gar auf nichte, 
fondern nur bloß auf ein vermeintes Recht ankom⸗ 
men, die man fonft auch ridiculas zu nennen pfles 
N — get. 
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BecprerAufprüchen überhaupt: 7 
get. Corsa, getviffe , ſeynd mit Denen ver zwat 
fait einerley, gehen aber doch von ihnen in fo weit 
einiger Maffen ab, weil bey felbigen nur annoch eini⸗ 
ge Umftände ſtreitig zu ſeyn pflegen. Lacertæ heiflen. 
folche, die einen Schein⸗Grund bey fich haben, ‚bey 
denen aber Doch ſowohl das angegebene Mecht und: 
Befugniß ſelber, als auch die Umftände annoch 
zweifelhafft ſeyn. Majores, die gantze Koͤnigreiche 
und. Länder anbetreffen: Minores hingegen, die 
sur ein Stürf davon „eine Stadt, Ort, und dera 
gleichen zum Grunde haben. | | 
Was indeffen diemethode anfanget, die bey Ab» 
handel» und Unterfuchung der Rechts-Anfprüche zu: 
beobachten it, fo wird zwar folche aus norberftes 
benden info weit gar Teichte zu begreifen. feyn ; es 
bleibet aber doch auchdem Urtheil eines vernuͤnffti⸗ 
gen Leſers uͤberlaſſen, in welche Reihe er dieſe oder 
jene Prætenſiones etwan ſetzen wolle, indem man 
desfalls der vorherftehenden Erflärung nachgehet, 
daß nemlich fein privatus einemgroffen Herrn feine 
echte foeder verguͤltigen, noch verunguͤltigen koͤn⸗ 
ne, fondern es müflen vielmehr diefe fich felber aus 
ihren ®ründen rechtfertigen, daher man auch bey 
denen allerwenigften fügen. wird, mohin etwan 
eine oder die andere pretenfion möchte zu zehlen 
feyn. In Rangir- und Ordnung aber: der Reiche 
und Staaten von Europa; iſt man einiger Maffen 
derjenigen nachgegangen ı die- unter-denen hoben 
Haͤuptern diefes Welt» Theils in ſo weit ſel⸗ 
ber eingeführet. und. beobachtet wird; miewoht: 
man bey Denen teutfchen Reichs - Kürften wes 
gen verfchiedener: Umſtaͤnde, ſich an keine Rang⸗ 
er 4. _ Drd- 





$ 11. Abth voun denen Kechts ⸗ Anſpruͤchen. 
Ordnung hat binden koͤnnen. Man hat zugleich 
bey einem jeden Reiche und Staate vor noͤthig be⸗ 
funden,:von felben eine kurtze Hiſtorie, oder Nach⸗ 
richt wegen deſſen Urſprungs, ſamt einerebenfalls: 
kurtz⸗ gefaßten Nachricht von deſſen Ober⸗Haͤu⸗ 
ptern oder Regenten mit beyzufuͤgen, indem zur Er⸗ 
kennung der Prætenſionum ſelber, dieſes ein ſehr 
groſſes Licht giebet, um ſodann in Unterſuch / und 
Beurtheilung derſelben deſto eher und leichter forte 
kommen zu koͤnnen. Nicht weniger hat man eines 
jeden Staates, oder hohen Haufes feine vornehm⸗ 
ſte Wapen / famt deren auch Unterfuch «und Erklaͤ⸗ 
rung mit.beygefüget, weil nemlich vorher angeführs 
ter maffen, die Mechte» Anfprüche auf felbige 
ſich dermalen infonderheit gründen. 


A.Abtheilung 


Von denen 


Rechts-Anſpruͤchen 
des teutſchen Reiches. 
och bis dieſe Stunde wird von vielen ge⸗ 
glaubet, ob ſey das teutſche Reich eine 
eV Fortſetzung des vormaligen Roͤmiſchen, 
welch Vorgeben unter andern Gelehrten, der Herr 
Conring zwar fo gar offenbarlich nicht hat behau« 
pten wollen, indem er ſolches vielmehr mit allerley 
Umftänden zu verdecken geſuchet: Wenn man * 
Fe MR 









des Teurfcben Reihe. ° 9 
—— 
alles und iedes, was er dieſerhalben hin-und wieder 
vorbringet, genau anſiehet, fo iſt ſeine Meynung in 
der That keine andere, als eben dieſe geweſen. 
Dieſe Sache iſt ſo wichtig, daß ſie allerdings ver⸗ 
dienet aus dem Grunde auf- und unterſuchet zu wer⸗ 
den. Als demnach der Kayfer Thendofius, Ma, 
gnus genannt,das Roͤmiſche Reich wie folches das 
mahls war, in zwey Haupt-Theiie zerfchluge, und 
den Abendländifchen..;den man Imperium occiden- 
tis hieffe , feinem Alteften Prinzen, dem Honorie 
Anno Chrifli 393. Übergabe, den Morgenländifchen 
aber , oder daB Imperium -orientis , das man auch 
das Sriechifche Kayſerthum nannte, dem Arcadia, 
als jüngften, überlieffe, war zwar dadurch das gan⸗ 
ge Roͤmiſche Reich. in zwey befondere Staaten 
abgefondert, dabev aber doch dieſes zu wiſſen nöthig 
iſt, Daß diefe Theilung nicht alfo zu verſtehen, als 
ob auf folche Art zwey gang eigene Reiche entitans 
den wären, daß nehmlich bey einem fich zutragens 
den Ausfierbes Gall, der eine Theil dem andern in 
feirie Länder nicht hätte fuccediren koͤnnen, denn dies 
ſes ftehet ja von nirgends her zu ermeifen, fondern 
gedachte Theilung war vielmehr. alfo eingerichtet, 
wenn in dem einen die familia regnans cesfiren.würe 
de, daß fodann deflen Rande dem Überlebenden 
Theile wieder zumüchfen. Und diefeg ift der eigend» 
liche Berfiand fothaner Theilung gewefen. Es 
ward aber dieſes Abendiändifche Reich von ver» 
ſchie denen Teutſchen Völkern, und infonderheit 
von denen Gothen, Vandalern, Burgundiern, und 
Francken dermaffen angegriffen. daß fie binnenzeit 
von eiwan 100, Jahren / — ſich alſo zu rech⸗ 
| A 5 nen 
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nen als die Teutſche in dem MRömifchen Staat recht 
feiten Fuß geſetzet, ſolches gang und gar zu Grunde 
richteten, dergefta!t, daß, wegen verfchiedener ange 
legten neuen Reiche, und weil fonderlich die Stadt 
Mom einige mat von denen Zeutfchen von Grund 
aus war verwuͤſtet und zerſtoͤhret worden, endlich 
nicht einmal der: Name des Roͤmiſchen Meichs 
mehrübrig bliebe. : Alles diefes,.und.daß «8 wuͤrck⸗ 
lich geſchehen ſey, verfichern ung nicht nur die Scri- 
ptores der-damahligen Zeiten felber, fondern es Fon» 
nen folches auch die Scriptores Papales ſelbſt nicht 
läugnen. Denn was jeneanlanget , fo faget unter 
andern Jornandes : de Succeſſ. Reg. SicHofperium 
regnum, cum hoc Auguflulo periit. Von denen letz⸗ 
tern aber muß Baronius Annal, ad an. 476. aus⸗ 
drücklich bekennen :. Imperium, occidentale cola- 
— eſt penitus,& devolutum.ad Barbaros, welchen 

igonius de Imp. occident. Hib. I, beyſtimmet, wenn 
er fpricht: quod hoftes imperium. funditus everfe- 
rint. Mir nun diefen Sonnen» klaren Zeugniffen 
mit Beſtande der Wahrheit nichts entgegen geſetzet 
werden kan, alſo ergiebet ſich auch hieraus von ſelb⸗ 
ſten, daß die gemeine Lehre, als ob zu der Francken, 
und ſonderlich zu des Caroli Magni Zeiten, annoch 
ein Roͤmiſches Reich uͤbrig geweſen, nicht den aller⸗ 
mindeſten Grund babe. 

Als aber nachher der Gothen, als der vornehm⸗ 
ſten Beherrſcher Italiens, ihre Sachen allda zer⸗ 
fielen, in deſſen Untern Theil hingegen die Saracenen 
ein drungen,fb ſuchten Die Griechen, weil fie die nech⸗ 
ſten Herren und Erben zu-dem zerfiöhrten Rom 
waren, ob ſie von Stalien wieder etwas ar 
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‚dee Teutſchen Reihen - — m 
moͤchten. Denn wenngedacht; Griechen fo glücklich 
geweſen wären, daß ficalie Teutiche Voͤlcker aus 
ve eingenommenen Römifchen Ländern wieder 
aͤtten hinqus jchlagen Eönnen, fo würden felbige 
nicht naiedgt.eingignes Reich geworden feyn, fon» 
dern es hätten Die. Griechen fie, als uͤberwundene 
Provinzien, an ihren Staat verknuͤpffet. Sie ver« 
mochten aber denen Gothen mehr nicht: abzunehe 
nen, ald die Statt Rom,famt dem Ravennatifchen 
und der Anconitaner Marckt, aus welchen ſie nach⸗ 
er zufammen einen Exarchat oder Statthalter⸗ 
ſchafft machten, auch, ven. Statthalter davon nach 
Ravenna (*) fagten , denn Rom felber hielten fie 
picht mehr dor fo würdig und wichtig, daß e8 einen 
Statthalter ver dienete, fondern es mufte vielmehr 
eine geringe Land⸗Stadt verbleiben. Diefe Statt« 
halterey warfen nachher die Longobarden übern 
auffen , mithin verknüpften fie felbige an ihr 
Reich, wie es denn vollfommen glaublich ift, daß fo 
wel Ariſtulphus, als auch Deſiderius, welche die bey⸗ 
denlegtenKönige des Longohardiſchen Reiches war 
ren, die Stadt Kom ihrem Staate einderleibet ges 
habt. Zwar die Scriptores Francici und Noviores 
Itali laͤugnen diefes letztere, und wollen pielmehr der. 
Welt glaubend machen, «8 hätte nicht nur Bipiv 
nus, fondern auch. fein Sohn Carolus, und zwar jer 
ner, Aiftulpkum, diefer aber Defiderium genoͤthiget, 
den Biſchoffzu Rom, und auch felber die Stadt - 
Rom, vor frey zu erflären. Doch was folte den er⸗ 
ften genöthiget haben, eine ſo ablurde Staats -Faute 
zu begehen, weil er ja von Piping nicht bezwun⸗ 
gen 
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den war? und mit dem Deſidet io gienge Carolus an-⸗ 
faͤnglich auch gar hoͤflich um. Noch weniger iſt 
von gedachten beyden Longobardifchen Koͤnigen zu 
vermuthen, daß fie fich einen folhen Dprn würden 
in Fuß geftecket, und den Pabſt vor einen fouverai- 
nen Seren don Mom erkläret haben. Dennmenn 
ja denen Römern der Appetit angefommen wäre, 
des eignen Herrns zu fpielen, fo-ift der Bernunfft 
und der Wahrheit weit gemäffer, daß fie einen 
weltlichen zu ihren Dbern erwehlet, oder eine Ari- 
Nocratie angerichtet hätten, als daß fie fich dem 
Pabſte ſolten untermorffen Haben, der fie zu ſchuͤtzen 
fticht- vermögend war, welches vornehmlich daraus 
zu ſchlieſſen ift, daß, ale flelange Zeit nachher den 
Pabſt einsmal heraus jagten fie folchen nicht cher 
nieder einnahmen, (*) als bis er ihnen verfprochen, 
daß er fich Peiner weltlichen Bothmäffigfeit über 
die Stadt anmaſſen molte. = 
- Ale nachher der Francken König Carolus,der ins⸗ 
ge:nein Magnus genennet wird, Anno 8oo. nach 
Rom Fam;,erflährte ihn zwar der Pabſt famt denen 
Innwohnern dieſer Stadt, vor ihren Obern, ruff⸗ 
ten ihn auch vor einen Kayſer aus; mo findet ſich 
Aber ein Mecht zu einem folchen Unternehmen ? 
Denn Ram aehärete entweder als eine Dependeng 
zum Longobardifihen Reiche ‚, oder fie war annoch 
eine Fand« Stadt des Sriechifchen Kayfertbums, 
Wird nun das erftere zugeftanden , was vor eine 
wunderliche Übertragung der Dber » Herrfchafft 
würde Doch dieſes von dem Vater Pabfte a 
eyn, 


(*) V. Machiavel. Hill, Flocent. I. 1. 
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feyn: , weil er ja vorhin ſchon ein Unterthan des Ca. 
roli Magnimar. Giebt man hingegen das letztere 
zu wie kunte denn der heilige Bater,famtder Stadt - 
Rom, fich einer ehren ei unterwerf⸗ 
ſen, da ex die Griechen als ſeine Herren anzuſehen 
hatte? Dieſes erkennen diejenigen ſelber, die ein 
damahliges Mömifches Reich annoch haben wol⸗ 
len, daher ſuchen ſie ſethanigem Verfahren ein 
— n umzugeben „indem fie ſagen, weil die 
Griechen den Pabſt nicht hätten ſchuͤtzen koͤnnen / fo 
babe er Carolum u ſeinenOGerrn angenommen; al⸗ 
leine wider wen ſolten die Griechen ihn ſchuͤßen? 
Wider den Carolum ſelber? fo ſtunde ja der Pabſt 
bereits unter deſſen Bothmaͤſſigkeit. Oder aber 
wider die Saracenen ? doch dieſe begehrten ihm 
nichts zu thun. Alſo heiſt dieſer Cinhand nichts: 
zu geſchweigen, daß der angegebene dee Ins: Viriun 
regai-Orientalis noch lange nicht erwieſen / iſt, Es iſt 
auch eine ausgemachte Sache, daß Unterthanen 
nicht gleich einen andern Schuß ſuchen duͤrffen, 


wennihr Dber- Herr fie nicht alſobald zu ſchuͤtzen . 


vermag , indem ſonſt Dadurch allen Rebellionen 
Thür und Thor gar weit aufgemacht würde: . Da 
nun alles diefes feine gute Richtigkeit has, anbey der 
- Bater Pabft und die Stadt Kom. den Carolum zu 
ihren Dbern nicht haben machen koͤnnen, noch fol» 
ches zu thun noͤthig war, am: allerivenigften. aber 
bey ihnen ſtunde, dem Carolo die vormahlige 
Abendlaͤndiſche Kayſerliche Wuͤrde zu geben; in» 
dem es dieſerhalben hieſſe: Non Entis nullæ funt af- 
fectiones, denn das Abendlaͤndiſche Reich war, wie 
vorher bereits erwieſen worden, nicht /mehr inire- 
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rum vatura, und die Auf felbengehafftere Kanferits 
che Würde mag nun als ein perfonale; oder als ein 
reale angefehen meiden; hicht weniger duch: die 
Stadt Rom nunmehr weiter nichts, ald ein Fans 
dessUnterthan war, fie mug mun zu dem Lotigobat- 
diſchen, oder zum Griechifihen Staate gerechnet 
werden, fo Funte fie auch dem’ Carolo Feine Wuͤrde 
ertheilen, Hiernechſt, und weil bon dem ehemali⸗ 


gen Abendlaͤndiſchen Roͤmiſchen Reiche nichts mehr 


übrig wat, fo fraget ſichs billig worüber denn der 
Carolus Kayſer geworden fey ?:wolıe man fagen; 
über die Stadt Rom ſo waͤre dieſes ja gat ein ges 
ringes Kayſerthum / und ein klein wenig beſſer ge⸗ 
weſen, als das vormalige Wetotiſche Reich: doch 
vielleicht wird er es uͤber die zum ehemahligen 
Abendlaͤndiſchen Reiche gehoͤrige Lande geworden 
ſeyn ? Allein dieſe beſaß Cardhus Magnus theils ju- 
te Belli, theils hatten fie ſonſt ihre eigene Herren, 
alfo funte ihm ja über ſelbige Fein Kayſerthum ges 
geben werden.‘ Aa wenn dieſes Statt haben fol⸗ 
te, fo muͤſte, was des Catoli feine Länder anlanget, 
hieraus folgen, daß er folche vorher ale ein ulurpatof 
befeffen gehabt,die Stadt Rom aber habe ihm das 
Recht über ſolche erſt confirmiret: Wiewohl es 
hier wieder auf eine andere Frage ankaͤme, wo nem» 
lich gedachte Stadt die Befugniß darzu hergenom⸗ 
men habe? Wie nun alle dem mit Beſtande der 
Wahrheit nicht wiederſprochen werden kan; alſo 
folget auch daraus von ſelbſten, daß in det Perſon 
des Caroli Magni Fein ſogenanntes Roͤmiſches 


Reich wieder habe errichtet werden koͤnnen, mithin 
auch das Teut ſche Reich mit der srößenSifstifgen 
—— J 


Unwahrheit eine Continuatio des Römifchen ges 
nennet werde, als welches ohnediß. mit dem Ftaͤn⸗ 
ckiſchen Feine Bermwa haft bat Es war au 
der Carolus Magnus felber- ſo klug, dab er. den Uns 
grund defien, was das Romiſche Bold gethan hate 
te; ſatſam erkante, daher er dann bey denen Grie⸗ 
chen anfüchete., daß ſie ihn Hor einen Kayſer, oder 
Immperatorein;etfennen möchten , die zwar dieſes im 
fo weit zuſtunden, jedoch abermals nicht nach der ger 
meinen. Mennung » alg ob fie ihn ;vor.einen Abende 
laͤndiſchen Roͤmiſchen Kayſer gehalten hätten, ſon⸗ 
dern ſie gaben ihm bloß den Titul als einen Kayſer 
der Francken, oder in der Francken ihrem Reiche, 
Denn wenn ſie jenes gethan:.. jo hätten fie ſich Das 
durch ihrer Anfprüche auf Stalien verziehen, wel⸗ 
ches zu thun fie gar nicht gefinnet waren ‚ mie dieſes 
deren nachherige ‚viele Expollulationes ſowohl mit 
einigen Frängfifchen, als auch mit welchen Teut⸗ 
(hen Ranfern, fattfam beftärcken. Alſo war bey 
demCarolingifchen Haufe die Kayſerl. Wuͤrde mehr 
nicht, als ein bloſſes Perlonal. Werck, hafftete auch 
gantz nicht auf dem Fraͤnckiſchen Reiche, denn ſonſt 


hätten die Carolinger folche nicht allemal ‚dem Ael⸗ 


teften überlaffen muͤſſen, fintental aus. dir.gangen 
Fraͤnckiſchen Carolingifchen Hiftorie nichts andere 
zu befinden, als daß die Carolinger die Kapferliche 
Würde nicht anders, als einen Majoratum, ‚oder Se- 
sioratum angefehen, Daher ſolche auch jederzeit hey 
dem Capite und Seniori Famjliz verbliebe, zugleich 
aber auch mit der Carolingifchen Samilie tieder 
aufhöretes Wie nun alles diefes ebenfalls feine uns 
.2 . Eu BAT E WU TIE BI GITEITTT RLERTERLER FEST, 
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widerfprechliche Nichtigkeit hat, alſo folaet auch 
daraus, daß die Kayſerl. Wuͤrde, die dermalen auf 
dem teutichen Reiche häfftet, felbigem eine gang ei⸗ 
gene, Durch feinen Arm * tut efivorbene Wuͤrde 
ey, die mit jener nicht Diet fe Verwamnis har 
be » woraus denn der Schlußientitehet, daß Italien 
und Rom von Rechts wegen nicht andere‘, als ein 
ZeutfhesReichs-Allodiale;öder vielmehr Demani- 
ale angefehen werden folten."V.Struv. deAllod.Imp, 
"Wann daher diefe Sächbrecht, und ſonder alle 
zeruhene betrachtet witd ſo ift esdem Teutſchen 
Reiche und denen Teuiſchen⸗ die votmahls die gan⸗ 
e Welt erzittern gemadhet', und deſſen gröften 
Staat, das Römische Reich, zu Grunde gerichtet, 
vielmehr defpedtirlich, daß fie ihr ſchoͤnes und maͤch⸗ 
tiges Reich, nach einem, von ihnen uͤberwundenen 
Staate nennen wollen; dergleichen Verfahren ge⸗ 
wiß niemahls ein Printz In der Welt gethan hat. 
(*) Dein die Romiſchen Imperatores'gaben' ſich 
zwar wohl Namen.von denen bejmungenen Bil» 
Fern; jum Zeichen nemlich ihrer über fie befochtenen 
iege, ihr. Reich felber aber baben fie nie nach jele 
Bigen gehennet. Als auch Alexander Magnus das 
Perſiſche Reich fich unterwuͤrffig gemachet hatte, 
nennete er fein Reich nicht. das Perſiſche fondern, et 
gabe vielmehr allen und jeden uͤberwundenen Lan⸗ 
den den Haunt-Wamen des Griechiſchen Reiches. 
Ss ungegruͤndet aber und unhiſtotiſch es alſo 
ift, wenn das Teutſche Reich eine er des 
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Roͤmiſchen genennet wird; ingleichen.daß das Im- 
perium Occidentis wobon Sigonius de-Imp: Ocei⸗ 
dent. und andete fo viel Weſens machten, auf die 
Francken, von dieſen ab er auf die: Deutſchem ge⸗ 
bracht worden ſey, eben ſo irrig iſt es auch, wenn 
man feldiged eine Fortſetzung des Fraͤnchiſchen Rei⸗ 
ches nennen will, indem die Art u Weiſe wor⸗ 
nach jotyane Fortſetzung verſtanden werden fünne; 
fich nirgends finden will: Zwar: pflegen man von 
der Provincia Franciz oderF ranconie viel Weſens 
zu machen. giebet felbige auch gleichſam zuninatrice 
des Franckiſch teurfchen Reiches an: altin vor ale 
les diefes auf einige falſche prefuppofitaanfommetz 
alſo it ebenfalls irrigy daß in dem regno Francico: 
eine Provinz vor der andern einen Vorzug gehabt 
habe,indem ja das gantze Fraͤnckiſche Reich aus lau⸗ 
ter durch die Waffen zufammen gebrachten Landen 
beſtunde, von denen ſich keines vor den andern eines 
Vorrechts ruͤhmen kunte, gleichwie es gewoͤhnli⸗ 
cher maſſen in ſolchen Staaten zu gehen pfleget. 
Und ob man allhier gleich einwenden wolte, es ſey 
der Strich an dem Rhein allemal vor den vornehm⸗ 
ften gehalten worden, ſo iſt doch dieſes gantz falſch, 
ſintemal die Fraͤnckiſchen Koͤnige ſich nur deswe⸗ 
gen dort am meiſten befanden, weil er gleichſam in 
meditullio regni Francici lag, mithin Aus ſelben 
mit leichter Mühe, entweder nach Gallien, oder nach 
Teutſchland zu Eommen war, falls etwan in einem’ 
von diefen Ländern fich welche Unruhen hätten her⸗ 
für thun wollen, Er, 
= B Noch 
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Noch weniger. hält auch. einigen Stich, wenn 
man vorgiebet, ob habe CarolusM. alles, was er ges 
wonnen, denen Teutſchen erworben. Denn wie 
fich von felbften ausder Hiftorie an Tag leget, daß 
Die Zeutfchen von denen Francken unter das Joch 
getreten. und als überwundene gehalten worden 3 
fo flieſſet ja von daher, daß Carolus felbigen nicht & 
asquirirethabe: Zu geſchweigen, daß in der Welt 
nie erhöret, worden, daß ein Zürft einem uͤberwun⸗ 
denen und bezwungenen Bolcke etwas gewonnen, 
und felbem feine gemachten Eroberungen zugeſchla⸗ 
gen haben folse: Daher wolle man doch fo gut ſeyn, 
und dergleichen aus der Hiftorie zeigen wie aber ſol⸗ 
ches zu thun gantz unmoͤglich faͤllt; Alſo koͤmmet 
auch alles auf das falfche Principium und Præſuppo- 
ſitum an, welches aber doch nur erſt von einigen 
gantz neuerlich erdacht worden, und unter welche: 
vornehmlich Schmaus mit feiner. ſogenannten 
Reichs⸗Hiſtorie gehoͤret, alleine dieſes, aus allerley 
Difeurfen ungleich zuſammen geſetzte Werck iſt nicht 
hinlaͤnglich, desfalls auch nur das allermindeſte zu 
beweiſen, inſonderheit aber als ob derjenige Strich 
Landes, in welchem die Srancfen anfänglich ge» 
wohnst, und der vor dem zum Theil .ein Stuͤck des 
Thüringifchen Reiches ausmachite, von ihnen alle⸗ 
mahl vor die vornehmſte Provintz ihres Staats. 
fen gehalten worden, daher hätten fie auch alles, was 
ihre Waffen gewonnen felbiger gleichfam zu einem 
Patrimenial-Bute anheim gegeben. Denn mo ſte⸗ 
het diefes ın der AH und woher will man ein 
ſolch Höchft » befrembülich Vergeden hinlängiß 
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darthun? Müftenicht hieraus die ſehr abgeſchmack⸗ 
te Folgerey entſtehen, daß jener Fleine Strich Lan⸗ 
des⸗das gange Fraͤnckiſche Reich vorgeftellet ger 
habt? Wer hat aber folche wunderliche Dinge je« 
mals gehöret? Und manzeigedoch, welche Provintz 
in denen heutigen Reichen die vornehmfte von ſeldi⸗ 
gen fen, von welcher nemlich die andern alle als üs 
berwundene dependirten? Oder man bewerckſtel⸗ 
lige dieſes nur in unſerm Reiche. Wie nun aber 
dergleichen zu thun gantz unmoͤglich faͤllt; alſo iſt 
auch alles, mas man von der vermeinten acquifitio- 
ne,a Francis Germanico Imperio fadta yorzugeben 
pfleget, nichts anders, als ein bloffes Gedichte, vor⸗ 
nehmlich aber weildamals an fein Teutſches Reich 
nicht zu gedentfen war, noch weniger , wegen anges 
übrter Umftände, daran gedacht werden kunte. 
ie nun alfo dieſes Vorgeben feinen Grund hat / 
eben fo wenig iftauch wahr, wenn man vermeynet; 
es fen durch Die legtere, von denen Söhnen des Lu- 
dovici Pii vorgenommene Theilung , Teutfchland, 
in ein eigenes Reich verwandelt worden, daher 
man auch) deifen wahre Epocham mit dern Ludovico 
Gerinanico anfangen multe. Dieſe Meunung 
bat fonderlich vorerwehnter Schmaus ; Doch wie 
folche zwar nicht aus feinem Kopfe gefloſſen, alſo 
hat er fie auch nach feiner Art, nicht mit den mindes 
ften Hiftoriichen Zeugniffen beftärcket, weiches man 
zugleich von dem Editore der fo genanten Gund- 
Ensifchen Reichs⸗Hiſtorie fagen muß, die ebenfals 
nicht gar weit her if. Ja man muß fi billig 
‚ Berwundern, Daß der Ruf gelehrte Herr Hof.Rath 
n _ 2 - t 
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Struv. auf dieſes werckliche Vorgeben auch gefal« 
fen , und fich folches belieben laflen. Denn daß 
durch dieſe Theilung das Fraͤnckiſche Reich in 3. ber 
ſondere Reiche zerſchlagen worden, dergeſtalt, daß 
keines von dem andern dependiret, giebt man in ſo 
weit ganß gerne zu; daß aber diefe Theilung , alſo 

folte verftanden werden Fönnen, daß, menn die Linie 
indem einen Haufe ausflürbe, dieannoch überblies 

bene nicht hätte fuccediren follen, fondern, daß viel⸗ 

mehr die Voͤlcker, die der ausgeftorbenen Linien ihr 

Reich ausmacheten, dadurch in eine völlige Frey⸗ 

heit wären verfeget worden, mithin ſolchergeſtalt 

von dem übrigen Srändifchen Staats⸗Leide abge» 

kommen wären,iftein Vorgeben, das nicht nur ven 

nirgends ber erwiefen werden Ban,fondern das auch 

offenbarlich wider die Art und Eigenfchaft aller und 

jeder Theilungen laufft, ja welches vornemlic) mit 

‚der Hiftorie des Fraͤnckiſchen Reiches felber gang 
- Sonnenflar flreitet, indem ja aus felbiger befann» 
ter als bekannt, daß, als Lotharis fein Hauß aus» 
gienge, deffen hinterlaffene Vettern, dad Lotharin- 
gifche Reich unter fich theileten, welches aber nim⸗ 
mermehr hätte gefchehen koͤnnen, wenn die ABorte, 
in denei Padis Verdunenfibus, ut zterno fadere ſe- 
jundta maneant , alfo hätten verftanden werden ſol⸗ 
fen, wie felbige, vorgedachter maffen, einige zu er» 
tiären pflegen. Was folte auch ermeldte Söhne des 
LudoviciPii bewogen haben, daß fie ihr Reich felber 
alfo zernichtet und zu Grunde geſtuͤrtzet hätten, wel⸗ 
ches gleichmahl nothwendig hätte geſche hen müflen, 

wenn fie auf vorgegebene Art getheilet gehabt? Wo 
finder fich auch inder Fraͤnckiſchen Hiſtorie hiervon 
nue 


des Teutſchen Reihe, Mi 


nur das alergeringfte Merckmahl? oder wo haf 
man dergleichen Theilung jemahls inder Weltger 
höret? Denn alle und jede Theilungen, fonderlich 
die Reiche und Smaten anbetreffen , find alfo bes 
fchaffen, wenn der eine Theil ausftirbet, daß ſodann 
‚die Überlebenden deffen Länder und Herrfchafften 
ererben, wie dieſes alſo beftändig beobachtet wor⸗ 
‘den, fo lange Reiche und Staaten in der Welt ger 
-wefen,und ferner darinnenfeyn werden. Wie nun 
diefes der Wahrheit vollfommen gemäß; alfo if 
freylich nicht abzuſe hen, warum die Söhne des Lu- 
dovici Piieinegank andere, ihr Meich in einen une 
fehlbaren Untergang flürgendeTheilung, folten eins 
geführet haben, die zugleich wider die Gefchichte 
dieſes Reiche felber laufft; Mean fobald , vorer« 
wehnter maſſen, Lotharii Finie ausfturbe, ward fo 
gleich deſſen Reich getheilet, wie hätten aber ders 
gleichen Succesfiones gefchehen fünnen , wenn des 
Ludovici Pii feine Söhne eine fo wunderliche Thei⸗ 
dung eingeführet gehabt , wie mannemlich fich ſol⸗ 
che insgemein vorzuftellen pfleget,infonder heit aber, 
weil man nicht Tiefet , daß auch. nur ein eintziges, 
von denjenigen Voͤlckern, ausdenen dag Fraͤncki⸗ 
fche Reich beftunde , obgedachten Succeshönen fih 
folte twiederfeget haben, welches aber gewiß würde 
gefchehen feyn, wenn vorerwehnte Theilung, fich als 
fo befunden hätte, wie zwar verſchiedene felbige has 
ben wollen. — — — 
Als nachher unter dem Carelo Craſſo der gantze 
Froaͤnckiſche Staats⸗Corper wieder zufammen kam⸗ 
der zwar durch feine Abſetzung bon neuen in zwey 
2 3 Haupt⸗ 
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Haupt « Theile zerfiele , ungeachtet der alte modus 
uecedendi verbliebe; fo wird ja abermahl gang 
offenbarlich wider die Hiftorie geredet, wenn man 
vorgiebt, ob habe mit dem Ludovico Germanico 
das eigentliche Teutſche Meich feinen Anfang ges 
nommen. Denn als in deffen Uhr-Encfeldem Lu- 
dovico IV, die ditereCarolingifchefinie aus gienge, ſo 
haͤtten deſſen Laͤnder von Rechts wegen, und nach 
dem in aller Welt gewöhnlichen modo fuccedendi, 
zwar der juͤngeren Linie, die in Gallia occidentali res 
gierte / anheim fallen ſollen, wie denn aus der Hiſto⸗ 
‚sie nicht undeutlich geſchloſſen werden Fan, daß die 
Teutſchen Länder, und deren Fürften eine Zeitlang 
- „gewartet , ob jene ſich etwa melden würden, weil 
‚aber dieſes nicht gefchahe, auch nachher.von denen 
Franco - Gallis nie dergleichen erfolgete; fo zehle⸗ 
ten fie Dadurch die Teutfchen von dem bisherigen 
vineulo regni Franciei von felbfien volfommen frey 
und loß, mithin begaben fie fich dadurch, und per 
‚dereliltionem, & hoc .modo publice declaratam- 
‚Einancipationem aſes und jeden Rechtes und rechtf. 
Aniprüche, die fie jemals auf Franciam Orientalem, 
oder-auf die Teutſchen Länder entweder wuͤrcklich 
hatten, oder Doch hättenhaben kͤnnen. Alles die» 
fes wird miederum die Hiftorie felber beſtaͤrcken. 
wenn man folche-nur. ohne Vorurtheil, anfehen 
will, daher folget auch hieraus , daß das Teutfche 
Meich mit Feinem Grunde der Wahrheit , eine 
Sortfeßung des Fraͤnckiſchen genennet werden fün« 
ne nicht zu gedencken, daß durch Behauptung einer 
fo irrigen Meynung wir denen. Frantzoſen noth⸗ 





ee 


des Tentſchen Reicbs. 23 


wendig in die Haͤnde fallen und ihnen in ſelbige ein 
groß Schwerdt wider uns einreichen muͤſſen. 
Henn ob gleich obberuͤhrte Theilung der Soͤhne des 
Ludovici Pii, ſo mie fie ſſeget vorgegeben zu werden, 
wider ale Bernunfft,wider die Hiſtorie, und wider 
die Erfahrung felberlaufft, fo würde doch aus fole 
her nothwendig folgen müffen, daß Die. Frantzoſen 
mit ihren ‚ wider uns. formirten Anfprüchen recht 
hätten, wenn nehmlich folche alfo zu verftehen, wie 
einige Gelehrte ſie zu erklären pflegen. Wieaber . 
Eeinredlichigefinnter Teutſcher dieſes zuſtehen Fan, 
oder zuſtehen wird gleichwohl die Abſonderung der 
Teutſchen Laͤnder, von dem uͤbrigen Fraͤnckiſchen 
Reiche durch mehrsberührte Theilung nicht zu bes 
haupten ſiehet, fondern daß vielmehr, wie vorher 
Dargethan worden, die-Franco-Galli diefe Teutſche 
Länder gutwillig., und fonder aledringende Noth; 
derelinquiret, und von. dem vormaligen nexuund 
vinculo fubjedtionis loß gezehlet, auch alles dieſes 
nachher beſtaͤndig, und viele 100. Jahre nacheinan⸗ 
der gantz unzerbrochen gleichlam wiederhohlet; 
Alfo hat es auch von daher feine unmiederlegliche, 
und aus der Hiftorie felbften herflieffende Richtig» 
keit, daß das Teutſche Reich zu feinem groͤſten Nach⸗ 
theil u, Deſpect, eine Contiuuation des Fraͤnckiſchen 
genennet werde; ſondern daß es vielmehr ein aus 
ſich ſelbſt entſtandenes / freyes Reich ſey das mit dem 
ehemaligen Fraͤnckiſchen in fo weit keine Verwand⸗ 
Schafft hatte, wie folches unter andern der gelehrte 
Autor der Donavvertifchen Information fattfam er» 
Eennet hat, Hierbey iſt annoch zu erinnern, 
B4Wwann 
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wann mumẽd te ungegebene/ jedoch denen Teutſchen 
ſo ſchad liche Continuation behaupten wolte, daß for 
dann nothwen dig erſt bewieſen werden muͤſte, daß 
ſolche geſchehe entweder ratione luecesſionis, oder/ 
tatione formæcegiminis, oder aber ratione Provin- 
viarum. Nicht kan es wegen des erſtern ſeyn / indem 
gewiſſer als gewiß iſt, daß alle und jede Fraͤncki⸗ 
che Könige, ſo wohl der: Merovingiſchen, als auch 
der Carolingiſchen Linie, Jure hzreditärio- ſucceſſo- 
rio aufden Thron geftiegen, welcher Sat wieder» 
um ſo offenbar wahr ift,als hingegen auch befremd« 
lich heraus kommt, wenn man ein regnum elcdtio- 
fuccefforium fatuiren will: ‚welches in- der That 
nichts anders heiffen wuͤrde, als ob man von einen 
hoͤltzer nen Schleiffſtein zu reden begehrte. Denn 
dieſes hat ja feine gute Richtigkeit, daß derjenige, det 
durch die Wahl etwas erkangeti, vorher: Fein Recht 
darzugehabt habe, weil von ihm fehr Fächerlich ge⸗ 
handelt wäre, wenn er erſt andere bitten wolte, daß 
fie ihm Doch ein Rechtzu geben beliebten.’ Und ob 
man gleich hierbey möchte wollen einwenden , fo 
oft ein Fraͤnckiſcher König aufden Thron geftiegen, 
waͤren auch die Proceres mit darbey geweſen, wor⸗ 
aus denn die angegebene Wahl fattfam beſtaͤrcket 
würde,fo dienet doch hier vornehmlich zu wiſſen, daß 
die Seriptores Franciei derjenigen Ceremonien nicht 
recht Torgfältig aufgegeichnet,die man in dem Fraͤn⸗ 
ckiſ. Reiche ben einer jeden Succesfion etwan beob# 
achtet gehabt, fondern fiereden, als ohne diß m 
DER WE EN Fi; BIADTE = itie / 
ED Hotomanni Franeo-Galliani ‚ der aber feine 
befondern Urſachen habe, warum er diefes bes 
baupten wolte. 
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Ntic unkundige Leute, nur bloß von dem facto, daß 
nenlich folches gefchehen ſey, ohne fich um deſſen 
modum groß zu befümmern. Was ftehet aber dar» 
aus vor ein Schuß zu machen,daß die Proceresdas- 
bep geweſen indem der neue Koͤnig nicht nur mit ges 
wiſſen Geremonien den Thron beftiegen ‚fondern es 
haben ihm auch Die Reiche - Stände nothwendig 
huldigen muͤſſen, welches letztere ſich ohnedem faſt 
bey allen Croͤnungen und Reichs⸗Nachfolgungen 
findet, woraus gleichwohl eine ſehr elende Folgerey 
entſtehen wuͤrde, wenn man von einer ſothanigen 
Ceremonie auf eine Wahl ſchlieſſen wolte. Da 
nun alſo befannter als bekannt iſt, daß die Teutſchen 
Kayſer nicht durch ein Erb-Mecht,fondern durch ei⸗ 
ne freye ungeswungene Wahl den Teutſchen Reichs 
Thron erlangen / fo faͤllt ja von fich feiber hinweg, 
daß das Teutſche Reich nicht amodo fuccedendi ei⸗ 
ne Gortfegung des Fraͤnckiſchen genennet werden 
konne. Und ob gleich noch weiter wolte eingewworffen 
werden e8 fen das Zeutfche Reich all erdings vors - 
mals erblich gemefen, fo ift doch Diefe Meynung der 
Hiftorie fo fehr entgegen ‚ daß felbige zu wiederle⸗ 
gen es weiter feine Mühe brauchet,ald daß man nur 
eines jeden Teutſchen Kayſers feine Erhöhung auf 
den Reichs- Thron ohne Vorurtheil anfehen darffı 
da fich denn von feloften finden wird, daß die» 
fer Einwurf fonder afen Grund und Buͤndigkeit 


ey. | | 
Es Fan aber das teutfche Neich auch nicht = for- 
ma regiminis eine Continration des Fraͤnckiſchen 
heiffen ‚weil abermals befant ft, daß alle und 
jede Fraͤnckiſche Könige — abſolut und ſouverain 
| } gen 
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geherrſchet, welches unter andern aus denen; fo viel⸗ 
‚faltig vorgenommenen Reichs » Theitungen, und 
aus des Caroli M. feinem Zeftamente deutlich ges 
nug erhellet, anderer Umftände jego zu geſchwei⸗ 
gen, worwider auch feinen Einwand machet , daß 
die Srändifchen Könige Reichs ⸗Tage gehalten,das 
her Fönten fienicht abfolut regieret haben. Denn 
gleichteie die Land-Tage die ein König in Franck» 
reich in Langvedoc und etwa in einigen andern Pro- 
vinzien anftellet, ein gar elender Beweiß fein wuͤr⸗ 
‚den, wenn man von felbigen einen Schluß auf des 
Königes feine eingefchränckte Macht Enüpfen wol⸗ 
te; Alfo hat es mit denen vormaligen Sränckifchen 
Reichs⸗Taͤgen eine fothanige Bewandniß auch 
Zudem wer hat uns denn fo gar genau vertrauet, 
daß Placitum, Conventus, und Comitia regia eben 
einen Reich» Tag heiffen ? Iſt nicht dieſes vielmehr 
‚ein deutlicher Beweiß, daß wir nicht nur die Wor⸗ 
te, fondern auch gange Loca der alten Autorum, 
nach unfern captu, nach unfern przjudiciis und nach 
dem heutigen fitu der Sachen auszulegen, und zu 
‚erklären pflegen ? tworinnen zwar die ſogenannten 
Gundliogianer vornehmlich einen groffen Meifter 
abgegeben; twerden aber durch dergleichen verkehr» 
tes Weſen in der Hiftorie nicht alleriey irrige Meyr 
nungeneingeführet, und denen, die es etwan nicht 
befler verſtehen, als gute Wahrheiten beygebracht, 
fonderlich wenn ſolche etwan ein Mann zu behau⸗ 
pten fuchet,der durch feine Künfte fich einen Anhang 
su machen weiß, der denn alfo viele arme unfehuidis 
ger und der Sache nicht weiter nachdenckende zu | 
| | - ver⸗ 
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verführen pflege. Wie nun aber vorſtehendes 
lauter vollkommene Wahrheiten ſeyn; ſo kan auch 
von daher das teuſche Reich keine Forſetzung des 
Fraͤnckiſchen genennet werden. Endlich das letz⸗ 
tere annoch betreffend, als ob das teutſche Reich in 
Betracht der Provinzien eine Fortſetzung des 
Fraͤnckiſchen fey, fohates, wie vorher bereits ges 
wieſen worden, feine ungeftrittene gute Nichtigkeit, 
daß, als der Kayfer Theodofius M. das Roͤmiſche 
Reich unter feine Söhne theilete, Honorii fein Ans 
theil zwar das Abendländifche Meich hieffe, man 
würde aber doch gar fehr irren. wenn man es vor 
das gantze vormalige Roͤmiſche Reich ausgeben 
wolte, weil ein Theil nicht das gantze genenet wer⸗ 
den kan, nicht anders, als wie der Kopf, ſamt noch 
einigen andern Gliedern nicht der gantze Leib ſeynd. 
Weil nun das Teutſche Reich, von dem hormaligen 
Fraͤnckiſchen Reiche das kleineſte Stuͤck ausmache⸗ 
te, fo will ſich wiederum nicht finden, wienach es 
von daher eine Kortfeßung des Fraͤnckiſchen ſolte 
genennet werden koͤñen zumal da vorher fattfam er« 
tiefen worden, daß Teutſchland in dem Fraͤnck⸗⸗ 
fchen Reiche feine provinzia regnans, wohl aber fer- 
viens und ſubjecta geweſen. Denn als Alexander 
M, den Perfiichen Staat bezwungen hatte. würde 
er fich nicht. Herr von felbem haben fchreiben koͤn⸗ 
nen, wenn Beflus, Spitamenes, oder ein anderer, den 
alergröften Theil darvon behalten hätten: Indem 
aber diefer Herr wohl erwoge, daß derjenige von ei⸗ 
nem Staate nicht Meiſter ſey, der in ſolchen nicht 
voſſkommen regiere, ingleichen, weil ir 
h ; l⸗ 
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Herren ſich nicht zuſammen vertragen können, als 
:permwarffer.von daher ale und jede Theilungen die 
ihm Darius etwa anbothe. Wenn nun unfer Reich 
das vormalige Fraͤnckiſche ſeyn fotte, wie Fönten 
denn fo viel frene, Souveraine Printzen in ſelbigem 
beyſammen beſtehen? Zudem wie will dieſes ein 
Reich foitgeſetzet heiffen, wo man nur einen Theil, 
ja nicht einmal die Heiffte von ſelbem befiget? Zu 
geichweigen, wenn ein Reich. durch das andere con- 
tinuiret heiffen fol, daß Die Voͤlcker felber,die jenes 
ehemahls ausgemacht, füthane Continnation erken⸗ 
‚nen, undeingeftehen, welches aber allhier vollkom⸗ 
‚men fehlet, indem fonderlich die Brangofen , über 
unfere vorgegebene Continuation. nur lachen, noch 
‚anderer Umftände vorjeko zugefchweigen, denen zu⸗ 
gleich diefes mit beytrit, fo ferne die fo Hoch geprie⸗ 
fene Continuation vorhanden ſeyn folte, daß alsdenn 
auch nothwendig wahr feyn müffe , daß Teutſch⸗ 
"land vor dem ein eigenes Meich gewefen, welches 
aber von dem Fraͤnckiſchen überwunden, jedoch von 
dieſen continuiret worden ; mo aber eine derglei⸗ 
chen wunderliche Continuation in der Hiſtorie zu ber 
finden, möchte man wohlermwiefenfehen. Denn auf 
folche Art würde man auch fanen koͤnnen, es fen ei» 
ne Fortſetzung des Fraͤnckiſch ⸗Roͤmiſch⸗Griechiſch⸗ 
Perſiſch⸗Aſſyriſchen Reiches. Kommet aber nun 
dieſe Continvation wunderlich heraus, ſo ſeyn die 
Rationes, aus denen man ſelbige nicht zuſtehen will, 
gewiß von eben ſolcher Art und Eigenſchafft, dag 
fie die ausgetraumte Continüation des Fraͤnckiſchen 
Reriches gleichfals übern Hauffen werffen. — 

| i 
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lich möchte man auch nur noch dieſes wiſſen, was 
doch dem Teutſchen Reiche vor eine ſonderbahre 
Ehre, Anſehen/ oder Nutzen daraus zuwachſe, wenn 
man ſolches vor eine Fortſetzung des Fraͤnckiſchen 
will angeben? Wie nun aber nichts von alle dem 
vorhanden, oder,mit Grunde der Wahrheit darge⸗ 
leget werden Fan, fondern e8 ziehe vor die Teutſche 
Reichs⸗Freyheit dieſe Lehre vielmehr viel böfes ins 
geheim nach ſich welches man einem jeden unpaßio⸗ 
nirten ſelbſt zu unterfuchen überläjt, fo ift jader Hi⸗ 
florie gemöffer, dem. Reiche hingegen und vefjen 
Hoheit auch weit rühmilicher, und einem teutfchen‘ 
Kanfer defto vortrefflicher, wenn man bey dem blei⸗ 
bet, was jene, die Hijtorie, ſo deutlich vor Augen le⸗ 
ger, daß nemlich das teutſche Reich eimeigenes, aus 
fich felbft entftändenes,; mithin weder eine Fortſe⸗ 
gung des einem noch desandern Reiches ſey. Diefe 
Wahrheit fiehet bereits in des Land Grafen von 
Heſſen feiner Apologie, Die er dem CaroloV. über» 
gabe,und die bey dem Hortleder in feinen Urſachen 

des teutfchen Krieges T. I. ingleichen auch ben dem | 
ob-angeführten Autore der Donamertifchen Infor- 
mation zu befinden. PBie nun alles dieſes feine 
voſſtommene gute Richtigfeit hat, als wıll man bier 
nurnoch mit wenigen berühren, ob die Teutſchen, 


a.‘ 


als fieinConradol.iprteich wieder anrichteten,bioß 


von ungefehr aufdeffen Regierungs-Art verfallen? 
oder ob e8 nicht vielmehr der Wahrheit gemäffer 
fev, Daß eben dergleichen Reich und Regierungs⸗ 
Art bereits vor vielen 100. Jahren und gar fange 
dor der Roͤmer Zeiten bey ihnen aud) braͤuchlich ges 
-<. —W we⸗ 
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weſen? &s ift zwar andem, daß man die alten Koͤ⸗ 
nige der Zeutfchen, wie folche AventinusL,I. Annal, 
Tom. I. Goldaft. Conttit. 1.Sched, de diis obortirf, 
und andere bepbringen,insgemein vor lauter Maͤhr⸗ 
gen und Sabelpofien zu. halten pfleget, die entiveder 
Aventinus felber, oder andere aus ihren Kbpffen er« 
dacht Hätten, wie folte aber diefes wohl gläublich 
ſeyn. Denn fo viel Aventinum anbetrifft, fo ftehet 
ſolcher ja bey allen Gelehrten in dem Credit, daß er 
bona fide, animoque fincero gefchrieben, warum 
> folte er aber Dinge gedichtet haben, von denen er 
nicht den geringften Grund gefunden ? vornehmlich 
da nicht abzufehen, was vor ein Vortheil ihm, oder 
denen Zeutfchen daraus zugemachfen ? nicht zu ger. 
dencken, daß erfich dißfals auf andere Autores mif 
beruffet? Und ob mangleich einiger maffen zufte» 
Hen Fönte,daß nicht alles fich alfo verhatte, als wie. 
ed etwa angegeben werde, fofolget Doch daraus 
noch lange nicht einfolcher Beweiß, daß Teutſch⸗ 
land in denen alleraͤlteſten Zeiten nicht auch einen 
gemeinſchaftlichen Koͤnig koͤnne gehabt haben, der 
von deſſen vornehmſten Voͤlckern erwaͤhlet wor⸗ 
den, und deme fie eine gewiſſe Negierungs» Form 
vorgeleget gehabt. Gewiß iſt es, wenn man alle und 
‚ jede alte traditiones der Voͤlcker fo gantz und gar 
verwerffen mil, fo findet fich hierzu nicht nur Feine 
fattfame Urfache,' indem fodann viele Stücke der 
Hiſtorie, die fich auf dergleichen traditiones grüns 
den, hinweg fallen muͤſten, fondern es ift auch nicht 
abzufehen, warum fothane traditioues von denen 
Voͤlckern der neuern Zeiten ; folten feyn erdichtet 
worden, vornehmlich wenn. man dieje Voͤlcker — | 
Ä . 
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Cluver, in feinem Germania antiqua, mit unfern 
Vorfahren hut, vor lauter dummes Vieh aus⸗ 
ſchreyet. Willen wir aber alle und jede Begeben« 
beiten , die in denen eyfgrauen Zeiten iu unfern 
Teutſchland vorgefalen? Weil nun folche nicht 
bekannt, und Doch gleichwol Feine hinlängliche Urſa⸗ 
chen vorhanden, warum man dasjenige fo fchlech» 
terdings vor Fabeln ausruffen will, was gleichwol 
eine vernünftige Wahr ſcheinlichkeit hat; fo Fan es 
jagar wohl feyn, ja es iſt um vieler Umftände wil« 
len glaublich, daß Teutfchland in gedachten alten 
Zeiten, ebenfals einen gemeinfchaftlichen König 
habt ‚welchen, wie vorgedacht, die vornehmften 
oͤlcker uͤber ſich erwehlet. Das Gefchlecht, aus 
welchen man ſelbige genommen, kan ausgeſtorben 
ea oder es mögen fich auch andere Zufälle herfür 
ethan haben, um derentwillen man aufgehöret, 
dder hataufhören müffen , fich fernermeit einen ger 


meinfchaftlichen König zu fegen. Denn man darff 
nur. Cxfarem , Taeitum und andere Roͤmiſche 


Scriptores ohne Vorurtheil anfehen , fo wird man 
- aus felbigen deutliche Beweiſe genug finden, daß. 
Teutſchland ehedem ein gemeinfchafftliches Ober⸗ 
haupt gehabt, welches auch andermärts mehr fol] 
erwieſen werden. Wenigſtens iſt nicht die ges 
ringſte vernünftige TBahrfcheinlichfeit vorhanden, 
daß, nach Ausgang der Carolingifchen Linie, die 
Zeutfchen einen gemeinfchafftlichen König fich 


um deswillen flten erfiefet haben , weil fie vorher 


unter denen Francken zu einer Koͤnigl. Regierung 


waͤren angetodhnet geiwefen, Denn diefe Fran⸗ 


cken hielten ja die Teutſchen, bekannter mafien, 
| | gleich» 
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gieichſam als ihre Knechte und uͤberwundene Voͤl⸗ 
cker, daher es nothwendig irrig ſeyn muß, wenn eis 

nige vorgeben, ob wären Fonderlich die Sachen 
gleichſam als halbe Bundes» Genoſſen tradtiret 

worden, weil dieſes nicht nur mit der Fraͤnckiſchen 
Könige ihren vegierfühhtigen Staats »"Maximen 
fireitet, ſondern es widerleget ſich auch aus der Hi⸗ 
ſtorie ſelber, ob man gleich zuftehet , daß der Sach⸗ 

fen ihr Land feine eigene Gefege und einiges anders 

mehr behalten,“ Wie nun wider die geſunde Ver⸗ 

nunfft Taufft, daß ein Volck wenn es feines Uber⸗ 

winders loß geworden, und ſich wieder in Freyheit 

ſiehet, die vorherige, ihm verhaßte Regierungs⸗Art 

folte beybehaiten wollen; alſo hat es vielmehr feine 

unmiderfprechliche Richtigkeit, daß die Teutfchen, 

als fie Conradum I, wehleten, wiederum auf dasje« 

nige gefallen , was vor gar vielen 100. ja tauſend 

und mehr Jahren bey ihnen bereits eingefuͤhret und 

braͤuchlich geweſen war. Gewiß der diſſenſus ei⸗ 

niger Teutſchen Voͤlcker, die lieber das alte We⸗ 

ſen behalten haͤtten, welches ſich zu der Roͤmer Zei⸗ 

ten und bey Aufkunfft der Francken in Teutich- 

land fande, nach welchem nemlich jedes Haupt⸗ 

Volck feinen eigenen Kürten hatte, und welcher 

diffenfusfich unter dem Conrado I. gar ftarck Aufe 
ferte,ingleichen,daf erft unter dem Henrico I. fie end» 
lich ade zufammen die uralte Gewohnheit fich wie⸗ 
der belieben lieffen, jedoch daß ſie zu gedachter Ge⸗ 
wohnheit mit Gewalt fich nicht molten bringen 

laffen , beweiſet zur Genuͤge, daß ale dasjenige , 
was bisher angeführet torden , ſich vollfommen 
alfo befinde. Wolte man aber diefes nicht zur 
geben, fo möchte man doch die wahren Urfachen 

en ar⸗ 
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dargeleget wiſſen, warum einige Voͤlcker fich ans 
fänglich widerfeßet, und die Waffen zur. Hand ge⸗ 


nommen, nachmals aber fich einmüthig verglichen 
haben folten, einen gemeinfchaftlichen König wies 
derum zu haben , wenn dergleichen in Zeutfehland 
vorher nicht auch befant gewefen wäre, Vernunf⸗ 
tige Gelehrte mögen alfo unterfuchen, ob bisher an» 
geführtes irrig und ungegründet, oder.ob felbigeg 
nicht vielmehr der Wahrheit felber gang gemäß 
feg,anbev mit der Hiftorie vollfommen überein kom⸗ 
me.. - Denn auch Diefes wird hoffentlich feine gute 
Richtigkeit behalten, Daß alles, was mit der geluns 
den Bernunfft, mit der vernünfftigen MöglichFeit 
uͤbereintreffe, und felbiger nicht zu entgegen fey, auch 
vor wahr, und ungegründet angenommen werden 


Fönne, da nun vorhergehendes dieſem vernünftigen 


Principio völiggemäß ; als iftauch leicht zu befin« 

den, warum folches Beinen Beyfall verdienen ſolte. 
Jetzo aber zu denen Rechtd-Anfprüchen des teute 

[chen Reichs zu ſchreiten, fo wird Die Zu 


l, 

Auf das Königreich Stalien 
billig oben anftehen, von welchem Königreich nur 
dieſes zu wiſſen daß felbiges Fein anders fen, als dag 
ehemalige Eongobardifche Neich, und weichen man 
borneßmlich anfehen muß, 1) als das RegnumLon- 
 gobardicum felber, und dann 2) deffen acceflorium, 

Senes begriffe das obere famt dem meilten mitt⸗ 
lern Italien: Diefes aber, welches auch der Exar- 
ehat genennet wird, hatte den Reſt von dem mittlern 
Stalien in ſich, denn daß dieſer Exarchat zu dem Lone 
gobardischen Reiche ————— iſt vorher erwie⸗ 


J. Theil. fen. 
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ſen worden. Die Gruͤnde ader, worauf das teut⸗ 
65 Reich ſeine Anſpruͤche auf das Italiaͤniſche 
eich zu ſteiffen pfleget, ſind folgende: 
1. Habe Carolus M.Italien mit feinem Reiche 
verknuͤpffet. | 


Diefes wird denen Teutſchen wenig helffen, weil, 
{vie vorher erwiefen worden, das Teutſche eich mit 
dem Sräncfifchen Feine Verwandſchaft hat, zu dem 
auch alles, was Carolus M. gewann, folches niemane 
den, als feinem Haufeacquiriret worden ift. 


2. fJätte Otto I. oder M. famt denen nachheri« 
genKänfern,folches ebenfalls vor das Teuͤtſche 
Reich acquiriret, 

Hier wuͤrde fehrgut feyn, wenn dieſes Vorge⸗ 
ben aus der Hiftorie beftärcket werden fünte, denn 
fonften ftehet hierwider fogfeich einzuwenden, er 
habe das Königreich Stalien nur feinem Haufe zum 

beften gewonnen gehabt. Denn bey Froberungen, 

die ein Pring verrichtet, der ineinem Staate nicht 

erbiich, fondern nur durch die Wahl darzu gekom⸗ 

men, iſt vornehmlich dahin zu fehen, in welcher 

qualitate er etwas acquiriret? Ob es nemlich nur feie 

nem Haufe zum beften, oder aber zum !Behuff des 

Staats geichehen fey? Und zwar ift ed an dem, 

daß diefe fehr nöthige Vorficht, wenn fie nicht wohl 
in Dbacht genommen wird, nachmals allerley 
Irrthuͤmer zuwege bringe. Doch gefeht, es haͤt⸗ 

te Ottol, Italien nur ſeinem Haufe gewonnen ges 

habt, weil aber diefed nicht nur laͤngſtens auſsge— 
gangen , fondern auch jenes zu erobern, die: Teut⸗ 
ſchen ihe Geld, Volck und Blut vornemlich eis 

er⸗ 
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hergegeben, als bleiben ſie ſo lange in Beſitz von dem 
Koͤnigreich Italien, bis ihnen dieſes von einem an⸗ 
dern wieder gut gethan worden. | | 
3 "Ben fothanen Umftänden hätten die Ztaliäner 
fich auf feinerley Weiſe vondem Reiche wies 
der loß machen koͤnnen. | 
Weil das teutfche Reich mit dem Srändifchen 
nichts zu thun hat, fo wird aus dem erften Grunde 
denen Staliänern Feine unbefugte £oßreiffung beys 
gemeflen werden fünnen. Denn iwennDdie familia 
regnans & vichrix aufhöret, fo gehet bey dem Vido. 
auch die Unterwürffigfeit zu Ende, Aus.dem ans \ 
dern Grunde aber flieffet vornehmlich her, daß Frau 
lien nicht befugt gervefen, fich von Teut ſchland ab⸗ 
zuſondern. — 
4 Haͤtten alle Imperatores des teutſchen Reichs 
bis auf den CarolumV, die Italiäniſche, oder 
Longobardiſche Kron beſtaͤndig empfangen. 
Kroͤnungen geben an und vor ſich ſelber kein 
Recht, ſondern ſie præſupponiren nur dergleichen; 
welches aber, wegen des teutfchen Reiche „dorher 
N. 2, angezeiget worden, — 


5. Pflege noch jetzo der Churfuͤrſt von Coͤlln ſich 
Ertz⸗Cantzler von Italien zu fchreiben. 

Mit dieſem Argument hat es gleiche Bewandniß, 
indem in einem Reich oder Staate Bedienungen 
zu fegen, vorher ein Recht dazu vorhanden feyn 
muß. Doch diefes Erg, Eangler- Amt, hat ger 
wiß mehr hinter fich, als zwar hiervon ben denen 
meiſten Seutfchen Publiciften nicht zu befinden iſt, 
; A a ae -&-2 * vr ‚ws 
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wiewohl angeführter Autor, (*) feiner rühmlichen 
Art nach, desfalls vieles entdecfet hat. | 
6 Würden annoch ale Kayfer in ihren Wahl⸗ 
Capitulationen dahin verbunden ‚ daß fie vor 
die Italiaͤniſche Lehen fleißig forgen folten. 

7, Habe der Rayfer Leopoldus, wie auch der 

Kanfer Jofephus, und dann diejeßige Kayſerl. 
Majeſt. das Recht, al8 DOber-Lehne- Herr in 
Italien gar nachdrücklich exerciret, 

Alles dieſes fennd Adtus eines Mechtes, aber noch 
nicht das Mecht felber , welches vornehmlich von 
dem, was N. 2, bengebracht,zu befinden, hergehohlet 
werden muß. Solchergeſtalt ift das JusBelli die 
Haupt⸗ Baſis des Rechtes, das das teutfche Reich 
auf Italien hat. Es ſeyn aber die Italiaͤniſchen Le⸗ 
hen von denen teutſchen Lehen gar weit unterſchie⸗ 
den, daher auch diejenigen Feudaliſten und Publici- 
ſten gewaltig irren, die einen Ducem, Principem, 
Marchionem und dergleichen, und überhaupt einen 
Vafalluın des Longobardifchen Lehen⸗Rechts, mit 
einem. Duce, Principe, Marchione und Vafallo des 








teutfchen Reiche, vergleichen wollen, welches nicht. 


anders heraus kommet, ald wenn der Diener dem 
— an die Seite geſtellet wird. Denn jene waren 


loſſe Land⸗Vaſallen und Miniſſeriales, dergleichen ja 


von Chur⸗ und Fuͤrſten des teutſchen Reiches, fonder 
Dero Hoheit zu belaͤſtigen, nimmermehr geſaget 
werden kan. Es iſt alſo billig die Frage, wienach Ita⸗ 
lien dem teutſchen Reiche eigentlich unterworffen 
ſey? Ben dieſer Sache wollen einige ein lœdus ia- 


zquale wiſſen: Allein, wer hat wohl jemals gehöret, 


| daß 
evvig Crlaut. Der Huld. Bulle, F. J. 
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daß ein Staat, wenn erein Landdurch Gewalt der 
Waffen bezmungen , fich felbiges noch erft durch. 
eine Alliance verbinden ſolte? 3. E. Die Könige 
in Engeland befigen das Königreich Irrland un« 
flreitigex Jure belli, aber welcher Engelaͤnder faget, 
daß Irrland mit Cngeland ex fœdere inzquali vers 
kauͤpffet ſey? Solte man auch wohl glauben koͤn⸗ 
nen, daßunfere tapffere teutfche Vorfahren ein 
Land, das fo offt von ihnen abfiele, und das ihnen 
fo viel Blutes und Unruhe Poftete, nachher fo hoch 
noch folten gewürdiget, und felbiges als einen une 
gleichen Bundes-Genoffen angefehen haben ? Wie 
nun alſo diefes im geringften nicht zu vermuthen ift, 
anbey wieder die Staate-Pernunfft lauffet; alfo 
hat es vielmehr feine gute Nichtigkeit, daß Italien 
bloß als eine Cammer · Provintz, oder Reichs» und 
Kapferliches Domaniale tradtiret worden. Adde 
Struv. de allod. Imper. . Wiewohl der Herr Au- 
tor offte das befte auffen gelaffen, auch fonften deſ⸗ 
fen Lehr » Säge nicht alemal gegründet find, 
Zwar ift e8 an dem, daß Die Materie von denen 
Neich6-Domainen und Allodiis noch zur Zeit faſt 
gar nicht unterfuchet worden, ob gleich felbige eine 
der toichtigften des Teutſchen Juris Publiei ift. 
Indeſſen hat es doch feiuen guten Grund, daß 
Ztalien vornehmlich unter die Reichs - Domai- 
nen gehöret habe. Wer ſich diefes nicht recht 
vorſtellen Fan, der beliebe nur zu zeigen, aus 
was vor Urfachen die Staliäner *) Fodrum: 

| -&3 *) Pa« 





*) Sind.nichts anders als allerley Lebens, Mittel, 


58.11. Abth. Von denen Rechts /Anſpruͤchen 
*) Parutam, ** ) Manfionaticum , und anders ha⸗ 
ben lieffern muͤſſen? Sind nicht diefes ſolche Din» 
ge, die ein würcklicher Unterthan, jaein faft halber 
Leibeigener feinem Herrn zu geben, verbunden? 
Mit war vor Eyfer haben nicht auch die Kanfer 
bi$ auf Henricum VI. ihre und des Meiches Rechte 
dermaffen nachdrücklich in Italien exerciret, daß 
daraus allerdings, der alerbündigfte Schluß ges 
machet wird, daß Italien das vornehmſte Reiches 
Allodiale und Domanium geweſen. Als aber nach⸗ 
her einige Kayſer mehr auf ihren, als auf des Reichs 
Nutzen ſahen, oder ſonſt den Fuchs wieder den 
Pabſt nicht recht beiſſen wolten, lieſſen fie die 
meiſten dieſer herrl. Rechte gegen eine Summe 
Geldes fahren, und waren bloß vergnuͤget, daß die 
Innhaber der Laͤnder und Guͤter, von ihnen, und 
dem Reiche ſolche zu Lehn nahmen, welches boͤſe 
Beginnen ſich nachher immer weiter und weiter 
ausgedehnet bat, vornemlich als die Staliänifche 
Lehns-Leute, fich denen Ehur » und Fürften des 
Reiches gleich zu fchäßen geſuchet, Dergeftalt, daß 
diefe fich endlich genöthiget gefehen , wider ſotha⸗— 
ne Neuerungen aufalle Art und Weiſe fich zu dere 
wahren. Immittelſt ift es an vem, daß bey nuns 
mehrigen Umſtaͤnden, dag Reich von Stalien eben 
nicht viel Nutzen ziehe, ausgenommen, daß ein 
Kanfer die Italiaͤniſchen Lehns «Leute dann und 
Mann mit einigemContributionen beleget. Indeſ⸗ 
fen bleiben folche dennoch ein deutlicher m. 
— en daß 


”) Die Unterhaltung der Wege: | 
**) Die Verforgung der Kayſerl. Hofſtatt und der 
' Arınee.V. Böhmer, de Præſtat. Ital. welches 
dor andern zu recommandiren, 


u — * Tr 
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daß Italien vormals eines Teutſchen Känfers,- 
und des Teutfchen Reiche feine Sammer > Broving : 
und Allodiale gemefen, darzu auch Italien gar wohl 
wieder gemachet, mithin einem Känfer , und dem 
Neiche Daraus groffe Einfünffte zugewendet wers 
den koͤnten, als wohin auch das Abfehen, des 1732. 
bey dem. Weiche dieferhalben von einem ger’ 
tiffen Minilter eingegebene Bedencken gehet. 
Von dem Recht aber auf Ztalien, Fonnen ferner 
nachgefehen werden, Conring. de Fin. Imp.Mufzus 

€ Jure Imp.in Italiam,Schurtzfleifch. de eadem ma- 
teria, Ruhlinann vom Rechte des Teutfchen Reichs : 
auf Ftalien,Gundling de Jure Imperii in Hetruriam; 
wiewohl verfchiedene dieſer Autorum fothaneg 
Recht aus denen oben verworffenen Principiis, und‘ 
alfo aus unrechten Quellen herleiten, einige aber: 
nur das Recht felber, famt denen verübten Adtibus,; 
nicht ader, und primario., die Fundamenta Juris 
durchgefucher haben, | 


3L,- :' 
Auf die Stadt Rom und dem Exar- 
chat, oder auf dag Imperium | 
| Occidentis, 5 
FI ungegründete Diſtinction, die man insge⸗ 
mein inter regnumltaliæ & Imperium Oceiden- : 
tis zu machen pfleget, ift bereitg vorher verworffen, 
und deren Unrichtigkeit aus der Hiſtorie angezeiget 
worden. Man weiß auch mohl, daß Imperium 
Occidentis von dem Exarchatu Italix pflege fepari- 
tet zu werden, jedoch ebenfalls fonder allen tuchti« ; 
| 84 gen 
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Ba rt — ⸗ 
gen rund. Denn Imperium Romanum war ei⸗ 
gentiich nichts anders, als das Gebiethe um die: 
Stadt Rom, famt der Stadt Rom felber, wie die 
fe8 aus dem Luitprando ganf deutlich erheliet , wo⸗ 
von der Exarchat ein Stücke oder Theil abgabe, 
daher muß Imperium Romanum mit dem Imperio 
Occidentis nicht vermifchet werden, weiches erftere, 
moraus es beftanden, gleich jeßo angezeiget worden, 
da hingegen Imperium Ocoidentis dag gantze Roͤ⸗ 
mifche Reich bemerckete. Weil aber doch dem 
Zeutichen Reiche aufdie Stadt Rom,oder auf das 
Iinperium Romanum annod) ein befondere® Mecht 
und Prztenfion zugefchrieben wird, als wollen wir 
ſelbiges, famt deffen Gründen, ebenfalls fürglich 
durchgehen. Und zwar führet man desfalls insge⸗ 
mein folgendes an: 

n) Nachdem die Stadt Rom, durch die Vanda- 
ler u: Gothen, mie auch durch andere Teutfche 
Voͤlcker zerftöhret worden, fo habe fie fo wohl 
felbigen, als auch denen Grichen, indie 400. 
Jahr unterwärffig u. dienftbar feyn müflen. 

Hierbey iſt zwar vorher bereits geredet worden, 
iſt auch dieſes in fo weit eine gantz bekannte Sache; 
gleichwohl iſt dieſer Sag der gemeinen Lehre der ! 
meiften Zeutfchen Publiciften gang u. gar zumieder, 
Denn wenn Kom indie 400. Jahre einedienftbare | 
Stadt, und alfo weiter fein Haupt eines Staafes 
aetvefen / wo will man denn mit den fingirtenImperio 

Occidentis hin ? oder wo ſoll folches herfommen? 
fintemal es aufeine offenbare Contradiction hinaus 
lauffet dienitbar ſeyn, und doch auch uͤber ans 
dere Die Herefchafft haben, Es hätte alfo Sigonius | 

27 er mit 
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mit feinem Imperio Occidentis nur. zu: Haufe bleiven 
mögen, fintemahl er Dadurch weiter nichts gethan, 
als daß er mit feinen ausgefünftelten , obfchon gang 
unbündigen Gründen manchen ehrlichen Gelehrten 
verführet hat. Und ob man gleich einwenden wol⸗ 
te, 88 habe fich Rom nachher erhohlet, und don neus 
en eine Herrſchafft erlanget, fo ift doch der Ungrund 
forhanen Borgebens vorher ebenfals zur &enüge 
Dargethan und infonderheit gewiejen morden, daß 
Rom fich weder wuͤrcklich erhohlet, amallerwenig- 
ſten aber habe erhohlen koͤnneenn. 
2) Der Pabſt ſey ein mehrers nicht,als nur deſ⸗ 
ſen vornehmſter Geiſtlicher, und nach heutiger 
Art zu reden, ein Ober⸗Pfarr oder Superin- 
tendent von Rom geweſen. | . 
Diefes hat in fo meit feine unmiederlegliche 
Richtigkeit: und eben von Daher flieft esauch , daß 
‘Er, als ein Unterthan, dem Carolo M. feine Dber- 
Sewalt, am allerwenigften aber eine Kavferliche 
Würde habe auftragen fünnen, 1°, 
+3.) Habe er fich auf: eine gang unbefugte Weiſe 
in Freyheit gefeßet. | 
Auch dieſes hat feine Nichtigkeit, und leget zus 
Lleich einen fehr ſtarcken Pfeil wider diejenigen in 
‚Die 833 die die Kayſerliche Wuͤrde von dem Va⸗ 






ter Pabſte herleiten wollen, welches, daß es Feinen 
Brund habe ‚ die Reichs - Fürften bereits in dem 
3338. zu Reims desfals gemachten Conclulo ers 


annt. Were, Baar‘ - 
4) Carolus M. habe Rom Jure Belli gemonnen 


gehabt 
— Es. ‚Die 
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Diefes giebt des Teutſchen Reichs feinen Rech» 
ten auf Rom eigentlich nichts, es nimmt felben auch 
nichts, und ftehen die Urfachen davon vorher. 

5.) Dievonihm,dem Carolo, und feinem Bar 

ter, befchehene Schencfungen wären aus kei⸗ 
nen tuͤchtigen Gründen geſchehen. 9 

Hat mit vorigen in ſo weit gleiche Bewandniß, 
vornehmlich weil das Fraͤnckiſche Reich dem Teut⸗ 
ſchen Reiche, wie ſchon offt erwieſen worden, gar 
nichts angehet, mithin dieſes ſeine Koͤnige und 
Kayſer an jener ihre facta nullo jure verbunden 
fenn. Zu gefchmweigen, daß diefe angegebene 
Schenckungen noch nicht ſattſam erwieſen, noch 
weniger dargethan worden, worinn fie eigentlich 
beftanden. Ja wenn fie auch gleich wuͤrcklich ges 
fbehen wören, fo kunte doch weder der eine noch der 
andere de alieno zu Rechtsbeſtaͤndig etwas weg⸗ 
ſchencken. | | 

6.) Habeder Pabft, famt dem Römifchen Vol⸗ 

che, erwähnten Carolum anno 800. zu einem 
Roͤmiſchen Kayſer erwehlet gehabt. 


Dieſes Argument iſt dem dritten zuwieder. Denn 
wenn der Pabſt nicht ſui juris geweſen, wie hat er 
denn den Carolum zu ſeinen Obern erwehlen koͤn⸗ 
nen. So ſtreitet es auch wieder des erſten, weil 
alda gefaget worden, daß das Roͤm. Reich durch 
die Teutſchen zerftöhret worden fey. | 

7.) Alle und jede Teutſche Kanfer hätten ihre 
Jura fo wohlüber die Stadt Nom, ald auch 

uber den Pater Pabſt felber beftandig; mh 
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F mit fonderbaren Nachdruck exerciret ges. 

abt. er Eh 

Dieſes Argument hat nur Effectum und Exerci- 

tium Juris, nicht aber Fundamentum Juris in fich, 

welches fein anderesift, als das JusBelli, und weil 

Rom eine Dependenz und incorporirte Stadt deg 

Longobardijchen Reiches hieffe. | 

8.) Es fen aus der Hiftorie ermeißlich , daß 

lange vor den Zeiten des Ottonis I. der 

rag Herr von der Stadt Rom gewe⸗ 

en. he | —— 

Es iſt aus der Hiſtorie vielmehr offenbar; daß er 
nie Herr uͤber Rom geweſen. ee er 

-9.) Durch die dem. Ottoni I, erwiefene Kroͤ⸗ 

‚nung, habe er Fein Recht auf Rom acquiri- 

tet, a \ n £ 

Diefes heift eigentlich nichts, indem der Actus 

Coronationis, freylich kein Recht über einen Drt in- 

volviref. | 


. 10,) Eben dergleichen ftünde von denen andern 
Imperatoribus auch zu fügen. 
Hat mit vorigen gleiche Bemandnig. 
u.) Die Krönungen felber beweiſen ein fattfa- 
men Jus, welches die Teutfchen über Nom und 
deſſen Bebiethe gehabt, | 
Krönungen prefupponiren zwar ein Jus, das Jus 
felber aber fam von der Teutſchen ihren fiegreichen 
Waffen ber, wiewohl fie beffer gethan, wenn fie 
fich nicht hätten laſſen bereden, ob haffte auf Rom 
die Krone des vormaligen Roͤmiſchen Reiches, = 
— Li 


u.ä 


feibigesvon einer Kron und Kroͤnungs⸗Actu jo gar 
nichts wuſte, daß man billig fraget , mit mas vor 
einer Eron Auguftus, und alle nachherige Imperato- 
res gefrönet worden? Wer folche verrichtet ges 
habt? mit was vor Ceremonien felbige gefchehen ? 
and wo diefe Kron in Verwahrung gelegen. Denn 
weil die Scriptores Romani von aten diefen Dingen 
gantz nichts gedencken, fd möchte man freplich wuͤn⸗ 
—— ſie von anderwaͤrts her, buͤndig erwieſen zu 
8 — — | 
12.) Ale Kayſer, bevor fie die Krönung empfan⸗ 
gen, hätten ſchweren müflen , daß fie die Jura 
der Stadt in ihrer Gültigkeit wollen erhalten 
beiffen. 2 Ä 
Dieſe Jura rührten entweder von denen Teuts 
ſchen, oder von denen Fraͤnckiſchen Kayſern her? 
Es möchte aber feyn,von welchen daß eg wolle, fo ber 
wieſen fie der Stadt ihrelintermürffigfeit. | 
13.) Die Teutfchen Kayfer hätten die Schen⸗ 
h ungen der vorigen Kayfer confirmiret ges 
habt. ’ — > AR | 
Die Cönfirmatio ſelber pr=fupponiret ebenfals 
ein Jus, weil es feine Richtigkeit bat, daß ſothane 
Conficmationes niemand, als Princeps Süpremus 
thun Fan,afein ob diefe leßtere Schencfungen felber 
richtig ſeyn, iſt annoch fub lite, 
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14.) So hätten fie auch bey ihren Krönungen 


zu Rom Ritter gefchlagen, 
Diefes ift ebenfals nur ein Exercitium und Actus 
Yyris, nicht aber dag Jus ſelber, welches vorher Ange« 
zeiget worden. % 


15.) 
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25.) Die Teutfchen Kanfer hätten vielen Paͤbſt⸗ 
lichen Städten Privilegia ertheilet gehabt. ° 
Iſt ebenfalls auch nur ein Exercitium Juris, nicht 
aber Fundamentum Juris. FE 
16.) Die Päbitlichen Decrera felber fagten nicht, 
daß der. Pabſt frey und fui Juris fey, . 
Wenn die Herren Paͤbſte, wie das dritte Argu, 
ment faget, fich eigenmächtig in eine Freyheit verſe⸗ 
tzet, ſo haben ſie auch keine Decreta machen Füns 
nen | | | 


17.) Noch bie diefe Stunde fhrieben die Teut⸗ 
ſchen Kayſer ſich Romiſche Kayſer. 


Dieſem iſt ʒwar alfo, allein es wäre zu münfchen, 
daß man von Seiten des Reichs beliebet hätte, bloß 
bey dem Titul eines Teurfchen Kanfers beftehen zu 
bleiben, weil jener eigentlich nicht viel in Receffu 
hat , fondern auf ein unhiftorifches Pr=fuppofitum 
ankommt, dieſer aber einvolfommen und fouverai- 
nes Recht auf Rom und Ftalien nicht nur prefup- 
ponitet, fondern auch fefte ſetzet, wie alles dieſes von 
einigen Publiciften, und unter andern von dem Brun- 
aemann in Exam. Jur. Publ, gar vernünftig erinnert 


? 


morden, 


Andeffen Fan von alle dem zwar Conring. de Fin. 
Imp. Ruhlmann. loc. cit. ingleichen Henninges in . 
Not. ad Inftrum. Pac. Part. 3. und noch andere 
nachgefehen merden , allein fie: haben zugleich 
allerley falfche Principia, mie ſolches aus borbers 
gehenden zu befinden: Von Paͤbſtuicher Geis 

| 6 
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Diefes laufft auf einegar ftarcke petitionemjprin“ 
cipii hinaus, und mufte erſt hinlanglich ermiefen 
werden. Da auch die Apoftel Paulus und Petrus, 
fo nachdruͤcklich auf die Unferwerfjung der welt. 
Obrigkeit dringen,*)und durchaus nicht haben wol⸗ 
len, daß die Chriſten ſich von felbiger loßmachen ſol⸗ 
ten. weiches dieſe zwar auch nicht thaten, zu dem 
Chriſtus felber der weltl. Obrigkeit unterthan war, 
fo ift nicht abzufehen, aus mas vor tüchtigen 
Schrifftſtellen dieſes ſolte erwieſen werden koͤnnen. 

Es hat auch ſothane angegebene Befreyung von 
weltt. Bothmaͤßigkeit mit den geruͤhmten Schen⸗ 
ckungen keine Connexion. | | 

s. Hätten die Päbfte von Carolo M. an, einem 

> Ranferzu Eröhnen fich dieſes Rechts beitändig 

bedienet gehabf. i 
Krönungen ſeyn nichts als eine bloffe Eeremo- 
nie, daher. wenn fie eine Ober⸗Gewalt andeufen ſol⸗ 
ten, fo muͤſten die Primates in den Chriſtlichen Rei⸗ 
chen, auch Paͤbſte und Statthalter GOttes ſeyn, 
weil fie ihre Souverainen ebenfaßs kroͤhnen. Uber» 
dieß haben diefe Kröhnungen mit denen Schen⸗ 
Funge- Briefen auch feine Verwandſchafft, zu ges 
fchweigen, daß feines aus dem andern flieſſet. 
6, Von diefen Zeiten an, hätten die Burger in 
Rom dem Pabſt beffändiggehuldiget. 
Der angegebene Huldigungs⸗Eyd heiſſet nichts, 
weil annoch unerwieſen iſt, ob ſolcher auch ein 
wuͤrcklicher Huldigungs⸗Eyd geweſen, oder — 
i 


——— — — — — —— 
*) Epiſt. Pauli ad Titum C. 3, V. I. ad Rom, 13- 
v.12., I, Petr. 2. v,13. 14. | 
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u 
ich nur aufeine oder die andere Bothmaͤßigkeit er⸗ 
ſtrecket gehabt, So iſt hier auch wohl zu mercken, 
daß erſt ein jullus titulus zu der angegebenen Huldi⸗ 
gung produciret werden muͤſſe. — 
7°) Befaͤnden ſich die Paͤbſte in einer mehr als 
800% jährigen Prefcription. 
Przfcriptiopes müffen vornehmlich bonam ſidem 
& juflum situlam haben. wo aberdiefe ermangeln, fo 
„Dann heiffen aud) alle Prefcriptiones nichts. 
Bon diefer Sache aber koͤnnen Conring. de fin. 
“Imp und de Imper, Romano, Ruhlmann von Hecht | 
des teutfihen Reiche auf Ztalien , der Europ. Her 
‚told P. I und-andere vorher angeführte Autores 
nachgefeben werden. Ban Seiten aber des Päbft- 
lichen Dos, haben Baronius in feinen Ann libus, 
Bzovius in Contin. Annal, Bar. Bellarıninus de Pon- 
tiice Romano, Bulenger de Iımp. Romano, und noch 
einige andere, Die angegebene Rechte zu behrupten 
echuchet, aus denen alles diefes zufammen gezogen 
Orden, | | 


‘ 


ILIII. 
Auf das Patrimonium Petri. 
Von dieſem angegebenen Patrimonio Petri iſt 
vornehmlich zu mercken, daß die dcriptores Pa- 
pales ſelbſten nicht zu fagen vermögen, worinnen 
diefes Patrimonium eigentlich beftehen ſolle, jedoch 
tollen die meiften DieHergoathüümer Caftro,Spoleto 


und Urbano hierher rechnen. Es hat aber Damit dieſe 
I. beil, D Be⸗ 
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Bewandniß. Zu Ende des XI. Seculi lebete in Ita⸗ 
lien der reiche Graf Bonifacius, der insgemein vor 
einen Sohn Egberti, Herogs in Sachſen, angege⸗ 
ben.wird. *,Diefer machte, vermuthlich als Reichs, 
‚oder des Kapfers fein General, fich durch die Waf⸗ 
fen Meifter von einem groffen Theil des vormaligen 
Regni Longobardici,melches der Kayſer ihrer Both⸗ 
mäßigfeit fich hatte entziehen wollen, und beftunde 
das eroberte aus gantz Thufcien, oder dem heutigen 
Florentinifchen, aus Parma, Placenz, Mantua, Mo- 
dena, Ferrera, und noch einigen andern Stuͤcken 
mehr. Alle dieſe Länder aber, fol er erblich erlan⸗ 
get, auch foiche auf feine Tochter, die Mathildis, ges 
bracht haben, die fich zwar an Hertzog Guelphen 
von Bayern verheyrathete, mit jelben aber Feine 
Kinder zeugete. Sie ſoll dem Pabſt Gregorio VII, 
ihre gange Kabfchafft vermachet haben. Das teuf« 
ſchr Reich aber pfleget hierwider einzumenden, 

1.) Sey gank nicht bekannt, wie nach vorberühr« 

— Bonifacius ermeldte Länder erlanget 

a e. 

Es muß aber allen Anſehen nach alfo geſchehen 
ſeyn, daß ihm ſolches von denen Kayſern als ein 
Zehn verliehn worden, ald welche Art einem etwas 
zu übergeben, damahls in Italien aufgefommen 
ſeyn fol, wenn man nemlich die Lehn in einem ſol⸗ 
chen Beritande uimmt, daß fie nichts anders, als 
den Genuß eines gewiſſen Stücke Landes bedeueet. 

— 2. Sey 
*) Bon dieſem Bonifacio wird im andern Theile 
bey dem Hauſe Braunſchweig mehr vorkom⸗ 
men. F 


des Teuifchen Reiches, $ı 


2.) Sey noch nicht ausgemacht, in was vor einer 
qualitate feudali er fie. befeffen gehabt, 
Will man fagen, fie wären ihm als ein Feudum 
femineum übergeben worden, fo flünde.erft zu ers 
teilen, ob dergleichen Reben damals in Italien bes 


reits bekant geweſen ? welches aber ex hilkoria nicht -- 


wirddarzuthun feyn. - | | 
3) Ebenfals müffe erft noch erwieſen werden, ob 


die Mathildis eine vöNige Erbin geworden? - 
oder ob fie nur einige Stücke zum. Erbe bekom⸗ 
men? Ingleichen aus was vor einem Titule‘- . 


fie die übrigen Lande beſeſſen gehabt. 
Struv.de Allod, Imper,’$.13. uͤnd in deffen Reiches 
Hiſt. Per. 6. $.7. rechnet alles, was die Mathildis 
befeffen, unter die Allodia Iınperii; wäre nun diefeg 
richtig, fo fäller auch die angegebene Donation hin- 
weg. } ' i 
4) Steheder angegebenen Donation im Weges 
daß die Mathildis den Pabft Gregorium VI, 
überfebet, alfo Eönne fie ihm ja nicht8 geichen« 
cket haben, da Doch die angegebene Donatiom 
eben diefen Pabfte gefchehen fern folle, 
Dieſes Argument würde eben nicht vielmachen; 
denn fie fönnte die Donation bey feinem Reben, oder 
in feiner Rranckheit verrichtet haben, wenn nur 


Fl gewiß ware, daß felbige wuͤrcklich erfolget 
ev. 


5) Wäre alles, mas der Graf Bonifacius befeffen; 
lauter allodia Imperii geweſen. | 


D2 Der 


-. 
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Der Herr Struv der vorerwehnter maſſen, de al- 
lodiis Imperii, dieſes am erften aufgebracht „ift in 
fo weit etwas dunckel, es find aber mehr angeführte 

“tee maffen, allodia Imperii nicht6 anders, als Do- 
mania Inaperii, Meiche » Kron » Güter geweſen. 
Allein hierben findet fi) eine gar wichtige Frage, 
ob Bonifacius und feine Tochter die Mathildis die ſe 
Fänder erblich befeflen gehabt ? oder , wenn dieſes 
nicht waͤre, auf was Art fie fonft Poffeflores von ſel⸗ 
bigen geweſen? Dieſen groffen Umſtand hat Herr 
Struv ſelber ausgelaſſen, Gundling de Jure Imp. in 

Etrur, aber weiſet, daß Bonifacius von dem Kayſer 
Conrado II. oder Salico, damit fey belehnet worden, 

‚jedoch ftünde hier bey wieder zu wuͤnſchen, daß man 
‚den modum inveltiendi, und was eigentlich dem Bo- 
nifacio gegeben worden, ingleichen ob er diefe Laͤn⸗ 
der ald Mann» oder Weiber ⸗Lehn empfangen, mit 
— ige hinlänglich gezeiget Hätte,welches aber- 
gedachter Autor: dölig auffen gelaffen: ja, und wel⸗ 

ches das allerwichtigſte ik, es kommt alled, was man 
von Lehen, die damals befant geweſen fenn follen, 
vorzugeben pfleget , auf eine offenbare Petitionem 

„ Prigeipii an, ſintemal geroiffer als gewiß iſt daß 
das gäntze Lehns⸗Weſen , wieman ſolches derma⸗ 
en hat, fein Alter’nicht hoͤher, als etwa in das 12. 
und 13. Seculuim hinan bringen fan, woraus denn 
von felbften ge daß folches unter dem Conra- 
doll. dleich am noch im Berborgen gelegen. Je⸗ 
doch koͤnnen bey dieſer Sache zweyerley Vermu⸗ 
thungen ſtatt finden, einmal, daß nicht alles in eis 
nem fogenannten WBeibersLehn hingegeben worden, ' 

und dann, daß, allem Anſehen nach, Bonifasius gar 
| Ä SEE vier 
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vieles erbiich empfangen oder auch roohl.erfauft ger 
habt. Denn was von feiner Tochter, der Mathil- 
dit gefaget mird,*) eam primam omnium & folam 
Imperatoris potentiam adfpernatam fuiſſe, beweiſet 
meiter nichts , ale daß die Mathildis von dem nexu 
fih$ang und gar habe loßmachen, und in eine völs 
lige Freyheit verſetzen wollen. Daher iftdiefe Sa⸗ 
ehe vielleicht foichergeftalt anzufehen, daß die Ma- 
thildis wieder des Kayfers Willen, nach ihres Va⸗ 
ters Tode, und nach Abfterben ihres Gemahls, des 
Hertzogs Welphi, in den Ländern figen blieben, und 
weil fie folches von dem Kanfer nicht erblich erhal» 
ten fönnen, fi mit Gewalt darinnen zu befeftigen. 
geſuchet, welches ſo wohl aus vorher angeführten, ' 
orten, die eigentlich des Hugonis Flaviacenfis 
ſeyn, und dann, mas berührter Autor weiter faget: 
Graflanti Mathildi & totam Italiam fibi vindicanti 
nicht undeutlich zu fihlieffen, aus welchen fehtern zu» 
gleich noch dieſes erhellet, daß ſie von noch mehr an». 
dern Ländern Meifter zu werden getrachtet gehabt. 
Immittelſt bleibet bey alle dem ein vor allemal. 
ungemiß, was die Mathildis an den Pabſt eigentlich 
verfchencket haben folle ? nicht weniger auch, daß fie, 
nicht berechtiget gemwefen, dem Haufe Brauns 
fhmeig, davon unten vorfommen wird, Dadurch et⸗ 
was zu vergeben. Indeſſen Fan man von dieſer 
Sache, auffer obigen Autoribus, annoch nachfchlar 
gen, Hahn de Jure Imperii in Hetruriam, Mafcau de 
Jure Imperii in Hetruriam, Examen libertatis Flo- . 
3 ren« 


*) V .Autor'vit& Heinrici IV, 


“ 
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rentinæ und was diefem feript. entgegen gefeket 


worden, ingleichen des Bracciani Recht des Reichs 
aufdas Groß⸗Hertzogthum Florenz, Esift aber 


doch ben alle dem annoch vornehmlich zu mercken, 


Daß die gemeinen Lehren der Teutfchen Reichs Hi 

ſtorien⸗Schreiber und Publiciften gar fehr. auf 

Steigen gehen , wenn fie vorgeben, ob hate das 

regnum ltalie dem Teutſchen Reiche gleich ab acqui-⸗ 
ſitione Ottonis I, zugehöret, ſintemahl fich diefes gar 
nicht alfo.befindet,auch darvon vorher fchon gedacht 

worden, Denn fo wenig man fagen Fan, e8 habe 

das Haus Defterreich Die Niederlande die Spanis 

ſche Monarchie, und andere Staaten mehr, dem 

Zeutfchen Reicheermorben , eben fo wenig hat Ot- 

to J. und die folgenden Kayſer das Königreich Ita⸗ 
lien dem Reiche zugefchlagen, indem fie folche viele. 
mehr fich und ihren Hänfern erlanget. Weil nun 

Die aus dem Fraͤnckiſchen Haufe feyende Könige, 

als Pertvandte des ehemaligen Säcfifchen Hau⸗ 

fe8,in deſſen Jura,quoad Italiam eintraten, denen hoc 

in paſſu, die Schwaͤbiſchen Kanfer folgeten., als 

ſtunde auch das Königreich Stalien ihnen nicht an» 

ders, als ihr Erb⸗Reich zu. Den Grund diefes 

Satzes, beweifet folgende Gencalogie: 


Otto h 





2dves Teutſchen Reiches. —55 


Oito I, Kayſer und Koͤnig in 
Italien. | 


— ——— — — — 
Luitgardis, war an Conradum, 


Hertzogen in Francken ver⸗ 
maͤhlet 


m — — et 
Heinricus IV; Kayſer und König | 


in Italien 


— — — 


— 
Henrich V. Kay⸗ | 
fer und König in 





Italien, T 1125. 
und gienge mit 
ihm fern de 
Maännlichen Linie 


T 1106. 


außder 


Agnes, war ver 
maͤhlet an Fride- 


richen von Hohens 


Stauffen, Star» 


Vater dieſes Hau⸗ 


ſes, welches auch 
das Schwaͤbiſche 


genennet wird. 


Alſo hat das Teutſche Reich damals kein Recht 
auf Italien gehabt, ſondern es hat ſolches viel⸗ 
mehr erſt nachher erworben, weil nemlich zu deſ⸗ 
ſen Erlangung, es ſein Geld, Volck und Kraͤffte 
hergegeben, daher es Italien loco compenſationis 
aliqualis bekommen/ einfolglich ſeynd alle und jede 


Jura, die die Kayfer ante Rudolphum J. in Italien 
ze D 4 


oxer⸗ 
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exerciret, von ihnen bloß in der qualitate als Succeſ.- 
ſores hæreditarii primi acquirentis verrichtet wor⸗ 
den, welches aber dem Reiche oben erwieſener maſ⸗ 
ſen an ſeinen nachher erlangten Rechten, gantz kei⸗ 
nen Eintrag thut, indem man hier nur auf den 
a der. erſten acquiſition hauptfächlich fehen 
muB, | 


| Win, 
— Auf Parma und Placenz. 


Ne Gruͤnde, die das Teutſche Reich auf dieſe 2- 
⸗Hertzogthuͤmer hat, beſtehen in folgenden: 
1.) Hätten ſich ſolche 1512. unbefugter und eis 
genmaͤchtiger Weiſe in: eine Freyheit geſe⸗ 


et. *1 4 WR 
4 So find ein Stuͤck des Longobardiſchen Reis 
ches, mithin gehoͤren ſie nach der Schaͤrffe der Rech⸗ 
te/die das Teutſche Reſch zu gebrauchen hat, ebenfals 
unter die allodia Imperii. — | 
2.) Habe der Pabſt dieſer 2. Hertzogthuͤmer fich 
ri nicht den geringften Titulum ges 
habt. | 
Es mögen diefe Hersogthümer, teutfche feudal- 
oder allodial· Guͤther heiffen, fo haben fie, invito Im- 
‚perio fich Feiner andern Gewalt unter werffen kon⸗ 
‚nen; wenn auch gleich der Pabft fie als feine Affter⸗ 
Lehn tracliren wolte , indem er ja felber, wie vorher 
* Fre worden, Fein fattfamer Pofleflor darvon 
in Ä | | 


3.) Die 


| des Teuſchen Reichs, 57 
— e — — — — — —— — — — 
3.) Die Schenckung, die von dem Kayſer Ca- 
rolo V.geſchehen ſeyn ſolte, beruhe auf lauter 
Ungewißheit. | iR | 
Allein gejeit,es wäre diefe Schenckung an fich 
elder richtig, fo hatjoiche doch ohne Vorwiſſen des 
eichs nicht gefchehen koͤnnen. | Ä 


Über diefe Hersogthümer ward der Streit An- 
no 1708, von neuen rege, indem der Pabſt folche mit 
aler Gewalt alsfeinefehen anfehen wolte ; allein 

der Kayfer Jofephus bliebe bey feinen und des 
Meichs Rechten, daher ward in dem 1709, mit dem 
Pabſt getroffenen Vergleiche, die Sache gar nicht 
berübret, fondern man lieffe vielmehr alles in Su- 
ſpenſo. Vide eben Caroli VI.P. 3.4. Wiederlegung 
des Päbftlihen Bann⸗Brieffes, und eben Jofe- 
phi,adde & Conring, defin, Imp. c,23. Hierauf 
toard in der Anno 1718. zwiſchen Oeſterreich, 
Stanckreich und Eingelland getroffenen AllianceArr. 
5. fipuliret, fo ferne der König in Spanien diefe 
Alliance niit annehmen würde, daß fodann fein äl- 
fefter Bring, Don Carlos, den er mit der jegigen®e- 
mablin erziehlet, Parma und Placenz, als Reichs⸗ 
Mannstehn haben folte, und Ao. 1722. authorifirte 
gegen Ende des Kahres das Ehurfürftl. Collegium 
den Kayfer dahin, daß auf dieſen Punct der Sriede 
zwifchen Srancfreich und Spanien zu fehlieffen fey, 
worauf auch die Belehnungs » Adte erfolgete, 
Hierwieder feste fich der Pabft abermals, mit aller 
Gewalt, drohete auch mit feinem Banne. Vid. Adta 
comitialiadean. 1723, worüber aber das Reich ſich 
, D 5 \ Mi« 
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- wenig bewegete. Immittelſt hat befagter Don 
Carlos, von diefen Landen, als Teutfchen Reiche» 
Lehen, 1731, Beſitz genommen,unerachtet der Paͤbſt⸗ 
liche Hof, von neuen allerley Händel dagegen zu uns 
ternehmen ſich bemühet, woran aber Ihro Kayſer⸗ 
liche Majeftät und das Reich fich bisher gar wenig 
gefehret haben, | 





‚ v. — 
Auf Comacchio. 


omadehio ifteine, in dem mittlern Italien, nicht 

weit der See gelegene Stadt, die ihrer Lage 
nach alfo befchaffen , daß fie eine der allervortreff⸗ 
lichften Feſtungen abgeben koͤnte. Der Kayfer Jo- 
. fephus, nahm felbige Anno 1708. hinweg, und fie 
war von dem Pabſt lange Fahre befeffen worden. 
Wie aber ermeldter Kayſer, die vormaligenItaliaͤ⸗ 
nifchen Reichs⸗Lehn wieder aufzufuchen anfienge, ſo 
fande ſich auch,daß Comacchio mit darunter gehoͤ⸗ 
re. Indeſſen führek auf felbiges das Zeutfche Reich, 
Bor fich folgende Gruͤnde an: 

1.) Sey es fattfam erweißlich , daß Comacchio 
. vor mehr ald 900. Jahren, ein Teutfches 
Reichs⸗Lehn gemefen. 

Beil Comacchio ein Stüc von dem Longobar⸗ 
difchen Reiche it, fo hat es auch nothiwendig ein 
Lehn von dem Teutſchen Reiche feyn muͤſſen, jes 
doch: alles dieſes nach vorherftehender Erinne⸗ 
rung. 

2. Koͤnne der Paͤbſtl. Dof nicht den geringften 


zitul, 


des Teutfchen Reichs, 59 | 


— zu einen rechtmaͤßigen Beſitz aufwei⸗ 
en, ; — I 
Wann diefeß Argument ‘gelten fol, fo würde - 
der Pabſt zu nicht gar vielen ein Mecht haben, 
Dieſe Streitigkeit gediehe zwar an dasMeich, es 
bat aber jegige Käpferl. Majeft. ſich vor einigen 
Jahren mit dem Pabfte verglichen, und ihm Co- 
macchio wieder abgetreten. RE 

Vide indeffen Reben Joſephi, Leben Caroli P. 3. II. 
domino temporale fopra la cittadiCommacchio, 
welches von Seiten des Päbftl. Hofes heraus , 
Fam, worwieder aber gleich Refletlioni Politiche 
fopra una lettera, intitölata, ildominio temporale 
ans Tages s Licht geriethe, 


WW, u 
Auf das vormalige Königreich 

| | Arelat. ir 
- Penn man diefe Pretenfion recht verftehen will; 
muß-man vornemlich wiffen, was unter dem Koͤ⸗ 
nigreich Arelat, welches auch das Königreich Bur- 
gund genennet wird, eigentlich verftanden werde? 
Es hat aber damit diefe Bewandniß, daß nemlich 
etwan img. Seculo nach Ehrifti Geburt, ein Teut⸗ 
fches Mole, fo in der Oſt⸗See wohnet / und die 
Burgundier hieffe in Gallien einbrache, und allda 
ein eigened® Königreich anrichtete, welches von 
ihm das Königreich Burgund genennet , nach» 
ber aber von denen Krancken zerftühret , mithin 
felbiges an das Fraͤnckiſche Reich  verfnüpffet 
ward, wovon Schurtzfleifch de vet. Reg. Bur- 
gund, und Paradinus de Vet. Reg. Burgund. nebſt 
| | Ä andern 
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wenig bewegete. Immittelſt hat befagter Don 
Carlos, von diefen Landen, als Teutfchen Reiches 
Lehen, 1731, Beſitz genommen,unerachtet der Paͤbſt⸗ 
liche Hof, von neuen allerley Händel dagegen zu uns 
ternehmen fich bemühet, woran aber Zhro Kayſer⸗ 
liche Majeftät und das Reich fich bisher gar wenig 
gefehret haben, 


| — 
je Auf Comacchio. 


Jomadchio ifteine, in dem mittleren Italien, nicht 
weit der See gelegene Stadt, die ihrer Lage 
nach alfo befchaffen , daß fie eineder alervortreffe 
lichften Seftungen abgeben foͤnte. Der Kayſer Jo- 
. fephus, nahm felbige. Anno 1708. hinweg, und fie 
war von dem Pabſt lange Jahre befeffen worden. 
Wie aber ermeldter Kayſer, die vormaligentaliä- 
nifchen Reichs⸗Lehn wieder aufzufuchen anfienge,fo 
fande ſich auch, daß Comacchio mit darunter gehös 
re. Indeſſen führet auf felbiges das Teutſche Reich, 
vor fich folgende Gruͤnde an: 
u) Sey es ſattſam erweißlich, daß Comacchio 
vor mehr als 90a. Jahren, ein Teutſches 
Reichs⸗Lehn geweſen. | 
Weil Comacchio ein Stück von dem Longobar⸗ 
difchen Reiche iſt, fo hat es auch nothwendig ein 
Lehn von dem Teutſchen Reiche feyn muͤſſen, jes 
doch: alles dieſes nach vorherftehender Erinne⸗ 
rung. 
2. Koͤnne der Paͤbſtl. Hof nicht den geringften 


zitul, 
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* zu einen rechtmaͤßigen Beſitz aufwei⸗ 
en. 
Wann dieſes Argument gelten fol, fo würde 
der Pabft zu nicht gar vielen ein Recht haben, 
Diefe Streitigkeit gediehe zwar an das Reich, es 
bat aber jegige KRäpferl. Majeft. fich vor einigen 
Jahren mit dem Pabfte verglichen, und ihm Co- 
macchio wieder abgetreten. ME 

Vide indeffen Leben Jofephi, Leben Caroli P, 3. II. 
domino teımporale fopra la cittadiCommacchio, 
welches von Seiten des Paͤbſtl. Dofes heraus 
Fam, worwieder aber gleich Refletlioni Politiche 
fopra.una lettera, intitölata, il dominio teinporale 
ans Tages» Licht geriethe, 


VI., 
Auf das vormalige Koͤnigreich 

| Arclar. N 
- Penn man diefe Pretenfion recht verftehen will; 
muß man bornemlich wiflen, mas unter dem Koͤ⸗ 
nigreich Arelat, welches auch das Königreich Bur- 
gund genennet wird, eigentlich verftanden werde? 
Es hat aber damit diefe Bewandniß, daß nemlich 
etwan img. Seculo nach Ehrifti Geburt, ein Zeut- 
ſches Volck, fo in der Oſt⸗See wohnet, und die 
Burgundier hieffe ‚in Gallien einbrache, und alda 
ein eigenes Königreich anrichtete, welches von 
ihm das Königreich Burgund genennet , nach» 
ber aber von denen Francken zerſtoͤhret, mithin 
felbiges an das Krändifche Reich verfnüpffet 
mard, wovon Schurtzfleifch de vet. Reg. Bur- 
gund, und Paradinus de Vet. Reg. Burgund. nebff 

| andern 
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andern nachgefehen werden koͤnnen. Nach diefem 


richtete Caroli Calvi, fein Schwager Boſo ohnge- 


fehr Anno 875. oder 876. wieder ein neues Neich 
an, vid. Annal. Bertin. ad An. 876. welches von der 


Syaupt» Stadt Arles. das Arelatifche hieffe, und 


‘“ Burgund, Lionnifche Provence, Delephinat, Sa- 


voyen, Piemont, die Schweiß, Eifaß, Das Sundgau 
und noch was weniges mehr in fich begriffe. Vid. 
Paradin.l,cit. Dieſes Reich ward von dem ‘Berg 
Jura, der zwiſchen ver Schweiß und Burgund hin 
gehet, in2. Haupt Theile abgefondert, Davon der 
eine Burgundia trans-jurana, der andere aber Cis-Ju- 
fanaden Nahmen führete, Jenes begriffe Burgund, 
das Lionijche, Provence und Delphinat, und iſt uns 
ter den eigentiichen Nahmen des Regni Arelatenfis 


zu verftehen : Dieſes aber hatte Savoyen, Pie- | 
wont, die Schweitz, famt.noch etwas mehrern in 
fich, vid. Paradin, ]. cit. und Heuteri resPurg. I. i. 


allwo zugleich die Meihe der Burgundiichen Koͤni⸗ 
gezu finden.. Doch hierbey entitehet die Frage, 
wie diefes Königreich an Die Zeutfchen gefommen? 
| Conring.de fin. Imp. Autor des wahren ‘Berichts 
des alten Königreichs Lothringen, denn aus diefem 


ehemaligen Meiche iſt das nachherige Arelatifche | 
zum Theil mit entftanden,. und andere fiehen in | 


denen Gedancken, es habe ihnen als ein regnum 


vafallaticum zugehöret. Hierwieder aber finden | 
ſich fonderlich folgendeRationes. Daß a) der legte 


König in Burgund, Rudolphus ein’ Teſtament 


machete, und in felbem den Kayſer Henricum IL 


zum Erben einfagte tchhe Erbichaft nachher Die 


h 3 


Kay⸗ 
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Käyfer Conradi Il, und IIL. behaupten. Nebſt 
dem iſt b)erweißlich, daß diefes Teſtament bloß mit 
der Burgundiſchen Reichs/Staͤnde, auch c) mit 
des Königs Rüdolphifeinen Stieff⸗Geſchwiſtern 
ihren Confenserrichtet worden, ohne daß das Teut⸗ 
fche Reich dabey folte concurriret haben: Wie haͤt⸗ 
ten aber ale dieſe actus beftehen koͤnnen, wenn das 
Königreich Aarelat dem Teutſchen Reiche als ein Lehn 
zuftändig gervefen? und aus was vor einem Rechts⸗ 
Grunde hat felbigeg Arelat vorher befefen gehabt 2. 
Db man nun gleich hierwieder einwenden und 
fagen wolte : es melde gleichwol Godofredus Vi« 
terbienfis ausdrücklich, daß Burgund Imperio Ro- 
inano fidelitatem gefchmoren habe, fo wird doch 
dieſes aus vorherftehenden fich von felbften wieder« 
iegen. Zudem hat djefer Moͤnch, als ein fimpler 
Mann „geſchrieben, wie-denn dergleichen Leute 
nicht alles fo genau zu überlegen -pflegen. Man 
‚muß auch hierbey infonderheit mit erregen , wenn 
man z, E. jebo faget, e8 habe der Käyfer Ungarn, 
oder ein anders Fand gerwonnen, fo ſiehet ja ein jeder 
Pernünftiger, daß diefes nur alfo eine Redens⸗ 
Art fey ı weil das Reich auf folche Kayſerl. Con- 
quete nichts zu fagen hat; Daher denn auf fothane 
Art gedachten Godofredi feine Worte auch vers 
ſtanden werden müffen. Worbey zugleich noch dies 
ſes zu mercfen, daß die fammtl. Scriptores rerum 
Germanicarum mehrentheild ungefihicfte , und 
in der Politic, twie.auch in einer wahren Hiſtori⸗ 
ſchen Kenntniß , gang unerfahrne Leute geroefen‘, 
daher find-auch die fadta principum gar nicht alfo 
borgeftelet, wie fle zwar folches nach Denen regulis 
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hiftoricis hätten thun folen. Hierzu kommt, daß 
obige, des Godofredi feine Worte, andere Autores, 
- und infonderheit Otto de St, Blafio Cap. 21. wider» 
legen, als welcher deutlich genug weiſet, daß der 
Kanfer Fridericus I. Burgund, uxoris titulo & no- 
mine befeflen und eingenommen gehabt, woraus 
denn fattfam flieffet, daß dieſes Weich nicht dem 
Teutſchen Reiche zugemendet gemwefen,, weil, was 
Jure proprio,erlanget wird, man einem andern nicht 
wegzugeben pfleget? Es thut. auch hierwieder 
nichts, wenn man vorgiebet, es habe Burgund 
gleichwohl einen Ertz ⸗Cantzler und Statthalter 
vom Reiche gehabt , die alle beyde die domania in 
ſelbem genußget: Denn einen Reichs» Cantzler 
muſte es, nebenft dem Statthalter von daher noth« 
wendig haben, damit deffen Angelegenheiten beob⸗ 
‚achtet, und in Domanial - Gefälle eingenommen 
würden , eben als wie ein jegiger Kayſer einen 
Boͤhmiſchen Ungarifchenund von anderenKeichen 
Cantzler und Cantzeleyen an feinem Hofe zu. halten 
pfleget, daraus aber fhmwerlich ein Schluß gema⸗ 
chet werden Fan, daßl ſelbige von dem Reiche de. 
pendirefen. Diefemnach hat diefes Weich , als 
das Hohenflaufifche Haus ausgegangen war , un« 
ter dem Zeutfchen Meiche bloß als ein regnum 
clientelare geftanden, weswegen es auch fomohl eis 
nen Dber-Eangler, als auch einen Statthalter noͤ⸗ 
thig hafte. Es mollen aber die Srangofen denen 
Zeutfchen diefes Reich von daher in Anipruch neh 
men, 

1. Komme es Franckreich zu, weil es Pars Regni 
Lotharingici geweſen. — 
Hie muͤſſen vornemlich die Tabulæ der Theilun⸗ 
| gen 


| 
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— — 
gen des Ladovici Pii feiner Soͤhne angeſehen wer⸗ 
den, wiewohl dieſes argument denen Zeuffchen eben 
nicht viel fehaden fan, 


2. Sey es der Eron Francfreich ex Juribus uxo-' 
züis anheim gefallen, und zwar vermöge diefer 


Genealogie: | | 
Conrad König in Arelat. 

RE EEE SE EEE gen 
Rudolphus f 9%» Bertha ward an 
ne Kinder, - Ottonem Grafen 


im Champagne ver». 
maͤhlet. F 


Von dieſer Bertha und ihrem Gemahl ſtamme 


in der 10. Generation ab, HeinrichsIV, Köo⸗- 
nig in Navarra, und Grafen zu Champagne 


Tochter, die Princefin Johanna , Königs 
Philippi Pulchri in Franckreich Gemahlin, 


wodurch dann Arelac an Franckreich vers. 


fallen. | 
Diefes Argument möchten zwar die Srangofen 
wider Die Teutfchen gebrauchen koͤnnen, jedoch 


fo ferne die angeführte Genealogie nur erſt ihre 


Richtigkeit hat. Man muß aber vor allen Dine 


gen, die Art und Eigenfchbft des ehmahligen Köe⸗ 


nigreich®, Arelat, oder Burgund anfehen, Dies 
ſemnach wird von denen allerwenigften anges 
mercket, daß bey dem Fraͤnckiſchen Reiche, fich 3. 
befondere andere Reiche befanden, die zwar in fo 


weit comnbiniret waren, jedoch als eigne und von 
dem ubrigen Srändifchen Staats» Körper, auf⸗ 


ger 


— 


\® 
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gewiſſe Maaſſe abgehende Reiche, von denen Fran⸗ 
cken felber jederzeit betrachtet worden, wie alles 
dieſes, die, in gedachten Srändifchen Reiche vore 
gefallene Theitungen fattfam beftärcken, weswegen 
fie auch fonderlich von der Carolinger Zeiten any 
meiſtens ihre eigene Könige, und gewiß auch ihre eis 





‚gene Regierungen oder forınulasregiminis gehabt; 
Diefe Reiche fvaren, das Aguitaniiche, daB Bur- 


undifcye, und das "Iraliäntiche oder Longobardi- 
che. Alles diefes bekräfftigen nicht nur die in in 
Carolingifchen Haufe vorgefallene, nur berüh 


# 


Theilungen, ſondern auch die Scriptores diefer eis 


che Selber, Indeſſen Hatten gedachte Reiche in fo 
weit dieſes befonders, daß auch die weibl. Linie in 
feldigem fuccediren kunte, und zwär dieſes letztere 
nach Artder Teutſchen, meit fie nemtich:von Teut⸗ 
fchen waren errichtet worden. . Denn daß imdenen 
- teutfchen ReichssRanden das weibliche Geſchlecht 
und deren Defcendenten vormahls haben zur Mache 
folge gelangen koͤnnen, braucht in.fo weit gar kei⸗ 
nes Beweiſes, ob gleich eben nicht alle und jede 
Gelehrte, auf diefe gank Sonnen: klare Wahr» 
« heit, bisher haben refledtiren wollen, daher. auch 
der Srangofen ihr Lex Salica.gar andere Urtachen 
hat, welches aber weiter zu unterfuchen, dermahr 
len diefes Drtes nicht iſt. Indeſſen muß mit des 
nen Stangofen bier erſt ex Genealogia gefochten 
werden, ob nehmlich- der -Berthe, oder aber des 
Kanfers Conradi II, feine Gemahlin, das nähere 
Recht zudem Arelatifhen Reiche gehabt ? aus wel⸗ 
her Genealogie gleichwohl zu befinden feyn wird, 
daß des Conradi II. feine Gemahlin vor jener noth⸗ 
wen» 


* 


En ne tn 
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wendig erftlich habe fuccediren müffen, weil fiedem 


legtern Könige in Burgund näher verwandt war, 
alsermeldte Bertha, - 


3.) Dätte RudolphusI, Albertus I, und Carolus 


IV, Arclat, an Franckreich verfchencker ges 


habt, 

Die Frantzoſen feynd bey diefem Vorgeben geo 
halten, der Donationum Tabulas vornehmlich auf- 
zuweiſen um zu fehen, ob diefe Schenckungen auch 
wuͤrcklich zum Stande gefommen. Geſett aber 
fie Hätten ihre Richtigfeit, fo iſts ja eine ausgemachs 
te Sache, daß ein Teuticher Kayſer ablque Conien- 
fu Imperii nicht8 wegſchencken Fünnen, oder noch 
vor dem etwas wegzugeben vermocht. 


Von dieſen Prætenſionen iſt von Seiten der 


Frantzoſen nachzuſehen, Aubereydans ſes Recher- 
ches desdroits de France, worwider aber der Here 


Conring de fin, Imp. lib. I. fich nur in Anfechtung 


der Unrichtigfeit der beichehenen Schenfungen 
aufhält. | | 


Immittelſt ift von diefer Pretenfion überhaupt 
zu willen, daß fiedem Teutſchen Reiche dermahlen- 
eben nicht viel nuge, indem fich nicht findet, daß fels 
biges feine ehemaligen Jura clientelaria. etweder 
durch Proteftationes, oder durch Fuͤhrung des Wa⸗ 
pens und Tituls vorbehalten habe. Es fen denn, 


daß unfer Reich etwan dermahleinft in einen fole 
. Gen Stand geriethe, daß es mir ein paar mal 


700000, und mehr eiferne Federn feine Anfprüche 
ausführen Efönte, ohne welchen Bepftand felbige oh⸗ 
IL. Theil. € nes 


I 
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nedem Feinenrechten Nachdruck haben werden,das 
her gehören diefe Dinge , wenn man fie nach ihrer 
wahrer Befchaffenheit,und fonder alles Vdrurtheil 
anfehen will, dvermablen nur bloß unter die ſuperva- 
caneos eruditorumlabores, ungeachtet Herr Struv 
in feinem Jure Publ. und andere viel Weſens darvon 


zumachen pflegen, 
| VI, 
Auf das gante Elſaß ſamt der Stadt 
Straßburg. 

CENT dem Weltphälifchen Srieden ward zwar von 
Js Seitendes Haufes Deiterreich, nur das Land⸗ 
grafthum Elſaß, famt der Land» Voigtey von Has 
genau, an Franckreich abgetreten; alleine wie dies 
fes bloß eine Cesfio ex Parte Auftriac domus facta 
hieffe, alfo gienge fie auıh nur auf das *) was Die 
Graͤfen von Habsburg vormals allda befeffen ges 
habt, wiewohl fehr gut geweſen wäre, wennman. 
wegen fothaner Cesfion von Seiten des Reichs ſich 
damals gegen Franckreich beffer hätte verwahren 
wollen. Denn Ao. 1681, jeigeten die leidigen Fruͤch⸗ 
te von diefer, nicht recht bedachten Cesfion, fich nur 
gar zu nachdrüdlich, ald nemlich Franckreich mit 
feinen verlegenen Pratenfionen, tvegen des Könige 
reichs Auflrafien in ſelbem Ighre herfür Fam. Die 
fatalitzten des Zeutfchen Reiches wolten es alfo has 
ben, daß 1697. in dem Ryswyckiſchen Srieden an 


Franckreich, das gange Elſaß famt der Stadt 
; Straß. 





*) V,Obrecht, Prodrom. rer. allaticar, 
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Straßburg abgetreten ward. "Doc damals 
fraget man noch, ob auch die Stadt Straßburg 
an Franckreich völlig fen-uberlaffen worden, *) Und 
um felbige Zeit lieffe fich diefes auch noch fechten: 
Alleine nunmehr , und weil der 1714: zu Baader 
confirmirte Raftädter - Friede Franckreich nicht 
nur eine vößige Ceſſion, ſondern auch ein voͤlliges 
Recht zugeſprochen hat, ſo iſt wohl nicht abzuſehen, 
ob mir bey ſothanigen Umſtaͤnden, annoch einige 
rimam elabendi übrig haben ſolten. Bi 

Immittelſt ftehen von diefer reunions:&ache uns 
ter andern nachzufehen, Francopelitz wabret Per 
richt von dem alten Königreich Auftrafien , la diffo- 
lution delareunion,, und der reunirfeVafall, wie⸗·⸗ 
| Er das erſte eben nicht viel fonderfiches in fich 





Ei 
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| Ban „| PERLE ARSTER EEE 
Auf Ungarn, Pohlen, Boͤhmen, 
Daͤnnemarck und Engeland. 
Dieſe Prætenſiones kommen kurtzlich darauf 
an: ee 
1.) Wären fie denen Teutfchen Tributbar ger 
weſen. —— — ER 
2) Hätten fie ihre Könige von denen Teut⸗ 
| hen empfangen. oe a BEE 
3.) Hätten die Teutfchen Kayfer viele Adtus 
polefforios dominii diredi in felbigen exerci- 
tet, | | | | 
— — — — 
x Vid.Wegelin, Libert Urb.Argent, paceRisvicenfi 
aon expundtam. HLLTTEE FF TRAGE 
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*Von dieſen Prztenfionen machet fonderlich Con- 

sing. de fin. Imper, und andere, die ihm fleißig nach⸗ 

reden,einen fehr groflen Staat, und Leute die af 

les zum ärgiten auslegen , oder die an dem alten 

Koͤhler⸗Glauben hangen, dürfften Doch mohl mey⸗ 

nen, ob roürde dem Teutſchen Reiche fehr viel verge⸗ 
ben, wenn man folche vernünfftig und fonder ade. 
Vorurtheile unterfuchet, ob fie nemlich auch den 

Stich halten oder nicht ?- Allein wie e8 feine gute 

Nichtigkeit hat, daß die Pflicht und Schuldigfeif 

eines bonieivisceben nicht darauf ankomme, oder 

aber darinnen beftehe, (*) daß er entweder die oͤf⸗ 

$entliche Staats⸗Fehler feines Bater-Landes, mit 

einer ungeſchickten Bemaͤntelung verdecken wolle, 

oder andere ihre Lehren gleichſam vor, untruͤgliche 

heilige Evangelia anbete: 

Alſo iſt auch gewiß, daß man mit alten, ‚verleges 
nen, und nicytd nußenden ; oder wohl gar gang uns 
gegründeten herfür geſuchten Pretenfionen, dem 
Vater⸗Lande ebenfals keinen Nutzen fchaffe. Denn 
Rergleichen Dinge bewegen die Ausländer nicht nur 
zum Gelächter , fonder fie machen auch ben ſelbi⸗ 
gen einen Staat verhaft; angefehen groffe Herren 
auf ihre Macht ohnedem ftets eiferfüchtig ſeyn. 
Wenn fie nun ſehen, daß ein anderer Staat, oder- 
deſſen Gelehrte, auf jenen allerley alte, und zivar 
gang rn Anfprüche auf-und herfür zu fuchen 
pflegen,fo richten fieihre Staats-Abfichten offt ale 
fo ein, daß eın folcher Staat , wenn er fih.etwa in 
Noth befindet, und bey jenem Huͤlffe ſuchet, nachher 

1 ent⸗ 
(*) V. Brunnem. differt, Jur. Publ. 12. Bofiilatro» 
dudt, inNot,Rerumpublie, 
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entweder ohne foiche gelaffen, oder fonft mit leerer 
Hoffnung herum geführet' wird. Jedoch da der. 
fonft gelehrte Herr Conring der vornehmfte. Vor⸗ 
fechter obftehender Pr=tenfionum iſt; Als willman 
diefes ansich felber, vorfreffichen Mannes halber, 
nur erinnert haben, welches villeicht bey eines, oder 
des andern feinen Schrifften ebenfals möchte bey⸗ 
zufchreiben feyn, daß era) die Seriptores rerum Ger- 
manicarum vor alzutüchtige Zeugen in propria cau- 
fa gehalten , denen Ausländern hingegen faft aten 
fidem abfpricht. b.) Pfleget der Herr Conring und. 
auch andere, ebenfals, viele loca feriptorum und 
facta der vorigen Zeiten nach ihren prajudiciis und 
pr=conceptis opinionibus außzulegen, da man viel⸗ 
mehr vernünfftig erwegen folte, Daß man einen jew 
den Autorem nach feinem captu, und auch nach der. 
Befchaffenheit der Zeiten, darinnen er gelebet, an« 
fehen und verftehen müfle. c) Hat Herr Conring 
offt einige Stellen, entweder unrecht fich vorgebils 
det, oder aber felbige nach feinem Sinn erflähret, 
mithin wieder jener ihren Wilden auf feine Mey⸗ 
nung gezogen, Wie nun diefe Cautelen bey ger. 
dachten Herrn Conring undanderer ihren Schriff* 
ten, vornehmlich zu beobachten ; alfo wird ſich 
auch aus felbigen gar leichte ergeben, wie man in» 
fonverheit obftehende Prxtenfiones anfehen müffe. 
Penn e8 demnach heiſſet, es hätten 
1.) Dbbemeldte Reiche an die Teutfchen "Tribut 
bezahlet, fo iftes ja wegen Böhmen und Poh⸗ 
len, eine aus der Hiftorie ausgemachte Sache, 
daß fie in denen gar Ältern Zeiten nicht une 
ter einem Dber-Haupte geftanden, alſo kan 
| . €&3 | von 
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2von daher:auch nicht geſaget werden, daß dieſe 
Dſaͤmtliche Lande dem Teutſchen Reiche einen fo 
genannten Tribut ſolten bezahlet haben, oder es 
muͤſte erſt hinlaͤnglich erwieſen werden, daß die» 
ſes Vorgeben von denen ſaͤmtlichen Laͤndern zu 
verſtehen ſey. Alleine es iſt hierbey vot allen 
Dingen erſt auszumachen, was denn das Wort 
Pributam bey denen Seriptionibus der damaligen 
Zeiten eigentlich bedeutet gehabt? Es wird fich 

: aber gemifler als gewiß finden, daß es, nach Er⸗ 
* gebungdertimftände, ‚entweder ein donumho- 
* norificum, odereine, teinpore belli eingetriebene 
Brandſchatzung bemercfet habe. Wer will 
» aber aus.’ folchen adibus transeuntibus einen | 
Schluß auf eine fubjedionem perpetuam ma · 


den? 


2.) Muß man, wie gleich erinnert worden, das 
Wort Tributum, nach dem Verſtande der da⸗ 
maligen Zeiten nehmen, wobey vornehmlich 
wiederum zu mercken, daß die Scriptores niemals 
gedencken, daß der Tribut, davon ſie reden, alle 
Jahre ſey gelieffert worden. Noch weniger 
exprimiren fie das quantum, das man habe zu ge⸗ 

* ben pflegen : Am allerwenigften wird der Modus, 
wienach ſolches ftipuliret und abgeführet wor» 
den, von ihnen vermeldet , welches doch alles hätte 
geſchehen müffen, wenn gedachte Scriptores fein 
xsliter hätten fehreiben, und verfahren wollen, 
oder wenn fie mitdem Worte Tributum, das jeni⸗ 

ge bemercket gehabt, mag die neuerneiten ihnen 
EA TE an⸗ 
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angedichtet; denn fonft Eönten aus ihren Schriff⸗ 
ten feine hinlängliche Concluliones gezogen wer⸗ 
den. Wie nun alles diefes in feiner guten Richtige 
Feit beftehet, alfo bleibet es auch dabey, Daß. ex 
hocadtu tributario feine Unterwürffigkeit zunche 
men fey. RL. a 

3. Wird agnitioregis mitder collatione i pfa offen» 

" barlich confundiret, Wie aber diefe zwey adtus 
fehr weit von einander unterfchieden; alſo iſt es - 
auch im Gegentheil unmiederfprechlich wahr, 
daß Die Scriptores medii zvi zwiſchen beyde kei⸗ 
nen Unterfchied machen, am allerwenigften aber, 

daß fie von beyden einen rechten und binlängli« 
hen Begriff gehabt haben folten: Woraus 
dann abermals Feine Schlüffe zu der præten⸗ 
dirten Unterwürffigfeit erfolgen. 


4) Muß man aus einem oder den andern actu nicht 

gleich ein groſſes Recht zu erzwingen fuchen. 
Die vormäligen Zeiten waren fo ceremonieux 
nicht, als wie die heutigen; ja fie wuſten offt nicht 
viel von folchen Dingen, fondern fie hielten fich 
bloß in denen gemeinen Regeln des Wohlſtan⸗ 
des auf, daher mancher groſſer Herr einem an⸗ 
dern etwas eswieſe, das man heut zu Tage frey⸗ 
lich wohl bleiben laͤſt. Doch damals kamen 
dergleichen Sachen, wie gedacht, in keine conli- 
deration., | 


5.) Iſt nicht abzuſehen, warum die Seriptores der⸗ 
jenigen Voͤlcker, die ehedem unter und geſtan⸗ 
64 den 
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den haben ſollen, nicht auch fidem verdienen, 

indem es jadenen Rechten und der Billigkeit ger 
mäß , wenn der eine in propria caufa etwas ers 

weiſen Fan, daß fodann der andere auch) zugelaſ⸗ 
ſen werden müfle, | | 

6, Könte man fonderlich wegen Pohlen fragen, 

wenn ſolches unter dem Teutſchen Reiche ge⸗ 

ſtanden, warum denn dieſes gleichwohl zu⸗ 
gegeben, daß es ihm, das fo ſchoͤne, und vors 

treffliche Land Schlefien volfommen entzo⸗ 

gen, und an ſich verknuͤpffet? — 

7. Wegen Böhmen aber entſtehet der allgroͤſte 
Zweiffel. Denn wenn dieſes Reich zinßbar, 
oder gar Lehnsbar geweſen, warum haben denn 

Die Teutfchen deffen König, den erften Rang und 
Ehrenftelle ſowol bey Wahlen ala auch bey Erd» 
nungeneingeraumet? Nicht weniger auch, ware 
um fie es fo frep von allen und jeden Reichs⸗An⸗ 
lagen gelaſſen? Ja warum haben fie es gar in 


» 


confortium civitatis Teutonicz angenommen? 


8. Begehret man nicht zuattendiren, dag zu denen 

Zeiten, als Daͤnnemarck den Teutfchen folle 
Zinß/ und Lehnsbar geweſen feyn, ſelbiges in 
feiner allerbeſten Blüthe, mie auch in einer ſehr 
groffen Macht fich befunden , daher denn nicht 
die geringfte vernünfftige Wahrſcheinlichkeit 
vorhanden, daß es einem andern Staate, deme 
es die Waage vollkommen zu halten vermochte, 
ſich ſolte unterworffen haben. 


9 Wegen Engeland wird war vorgegeben / is 
Fu | — 
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ob deſſen König Richardus, ſelbiges von denen 
Teutſchen, und ſonderlich von dem Kayſer 
- Heinrico I, zu einem Lehn genommen habe, wel⸗ 
ches auch einige Englifche Scriptores,Seldenus de 
Tit. Hon, Lib, feinen einzuräumen, Sie 
beweiſen aber auch gleich wiederum , daß ſotha⸗ 
ner actus niemahls zum Stande gefommen ; das 
ber, was Richardus gethan, fey von ihm bloß aus 
Noth und in carcere gefchehen, wiemohlesebens 
fals feine Wuͤrcklichkeit nie erreichet habe. So 
müfte auch Henrici VI. feinAbfehen etiwa da» 
bin gegangen feyn daß er die Teutſchen in die 
Frantzoͤſiſchen Kriege dadurch mit. habe ver- 
‘ wickeln wollen. Was aber einige, *) von 
Eduardo III. vorgeben , ob habe ihn der Kayfer 
zum Reiche» Vicario gemachet, fo wird hieraus 
noch lange fein Schluß entftehen,daß er dadurch 
ein Lehns⸗Mann von dem Teutſchen Reiche ge- 
worden wäre, indem nicht zu befinden, wie dies 
ſes mit einander zufammen hangen wolle, Es 
beruhen auch die adtus Imperatorii, die die Kay 
- ferin Eingeland follen exerciret haben, auf offen» 
baren Ungemwißheiten , und felbft- erdichteten - 
Dingen. Nicht weniger hat man vorher bes 
- reis erwiefen, daß: aus allen diefen vermeyn⸗ 
. ten Pr&tenfionen dem Teutfchen Reiche nicht der 
allermindefte Nugen zumachfe, vornehmlich, da 
felbiges alle diefe Staaten fo viele 100. Jahre 
nach einander, vor .. freye, und independen- 
Zu 5 -te 


— — — — — — — — — 
F) Reinking de Regim, Secul- & Eccleſ. Lininzus 
J. 1. Jur. Publ, T. 1, 


! 
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te Reiche erkennet, auch mit ſelbigen auf dieſe Iet 
beſtaͤndig trackiret har. | ale 


Auf Preuſſen und Liefland. - 
Fa beyde diefe Länder, fonderlich das erftere, 
vormals unter Pohlen geftanden, wird in: fo 
voeit feine Richtigkeit haben; Als aber die Teut⸗ 
‚fchen Ritter, nebft andern ihres gleichen, von denen 
Saracenen aus dem fogenanten gelobten Lande her» 
aus gejaget wurden, rufften die Pohlen, die mit 
denen Preuffen nicht zurechte Fommen kunten, jene 
zu Kl an, die ſich zar einfanden , denn fie wur 
ften ſonſten nirgends hin,fchlugen auch die Preuffen, 
doch an ftatt, daß fiedenen Pohlen das Land häts 
ten geben ſollen, machten fie fich vielmehr felber das 
von Meifter, von welchen allen Hartknochs Alt⸗ 
und Neu, Preuffen, Dlugofly Hiſt. Pol, T.I.und 
‘andere Pohlnifche Scriptores nachgefehen werden 
Fönnen. Die Pohlen fuchten nachher beftändig, die⸗ 
fes verlohrne Land wieder zu gewinnen, wie denn 
der König Cafımir IV, endlich auch fo glücflichwar, 
daßerim 15. Seculo die Teutfchen Ritter in. Preuſ⸗ 
fen nicht wenig demütbigte, von denen endlich Anno 
1525. der damalige Teutfch »Meifter, Marggraf 
Albert von Brandenburg, dem Könige in Bohlen, 
das nunmehrige Königl. Pohlnifche Preuflen voͤl⸗ 
lig uͤberlaſſen, den Reſt davon aber, der jetzo das 
Koͤnigl. Brandenburgiſche Preuſſen heiſſet, von 
Pohlen, als ein Lehn empfangen muſte. Was aber 
Liefland anbetrifft, fo kauften ſolches die Schwerd⸗ 
Brüder von dem Koͤnige in Daͤnnemarck, Walde- 
u >. sa mar 
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ınar II. davon Schurtzfleifch in Hift. Enfifer, und 
Kelch in feiner Lieffländifchen Chron. mehrers ger 
denken. Doch die Pohlenund Schweden , ſamt 
denen Ruſſen, nöthigten im ı6. Seeulo den Drdens- 
Meiſter dieſer Ritter Gotthard Kettlern, daß er £icffe 
land an Schweden uͤberlieſſe, Curland hingegn 
und Semgallien von Pohlen, als ein Lehn annahme, 
wie zwar insgemein vorgegeben wird, allein es iſt 
ſolches ein bloſſes pactum clientelare geweſen, ob⸗ 
gleich weder die Pohlen, noch die Curlaͤnder als oh⸗ 
ne dieß inider Politic ſchlecht bewanderte Leute, hiee 
ſelber nicht wiſſen, wo fie, fo zu reden, eigentlich zu 
Hauſe ſeyn. (*) Wie aber Horiges aus der Hiſto⸗ 
rie vollkommen richtig iſt; Alſo ſtehet gar nicht ab⸗ 
zuſehen, wienach bey dieſen Umſtaͤnden, dem Teut⸗ 
ſchen Reiche ein Recht quf dieſe Laͤnder zugeſchrie⸗ 
ben werden wolle. Denn, was man deßfalls ins⸗ 
gemein vorzugeben pfleget: 
1, Sie hätten ehemals zu Teutſchland gehoͤret. 
V. Cluv. Germ. Ant. 1.2. Conr. defin, Imp. I. 2. 
So ift diefes zwar eine. gemeine Lehre, es hat 
aber feine Richtigkeit, und fol andermärts erwie— 
fen werden , daß unfer Teutfehland zu Feinen Zei⸗ 
ten gröffer gemwefen, als es jeßo ift, mithin ihm an 
feinem Drte weder etwas abgangen , (ausgenom⸗ 
men, was Franckreich felbem entwendet hat) noch 
an einem andern ihm einiger Zumachs gefchehen 5 
Und ob ſchon dieſes, wider vieler Gelehrten ihre 
Mennung ftreiten möchte, fo folget doch daraus noch 
lange ein Schluß auf eine Ungültigfeit, weil in ſo 
weit 
*). Bon alle dem wird im 2. Theile umſtaͤndli⸗ 
her gehandelt ‚werden, 
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weit unläugbar ift, daß viele einander ausjchrerden, 
und more ita recepto, diefem nadhbeten, mas ihm. 
jener vorgefaget hat. (*) Diefemnad) ergiebei fich 
‘hieraus von felbften, daß das Recht, Das man dem 
teutfchen Reiche,auf gedachtefänder aus angeführe 
ten Gründen, zueignen will, fehr irrig und falfch ſey, 
worzu annoch Fommt, wenn gleich nach denen gar 

alien Zeiten dem alfo wäre, man doch in folchen 
Faͤllen nicht die uhrralten Zeiten eines Staats, fon» 
dern vielmehr die neuern betrachten muß, nad) des 
nen aber weder Preuffen noch Lieffland zu Teutfche 
fand gerechnet werden fan. 

3. Wären fie dem Reiche unrechtmäßiger Weis. 

fe entwendet worden. 

Diefes giebet man zwar insgemein auch alfo 
por, vid. Bœcler. de Jure Imp. in Livon. & alios, wo- 
her fol e8 aber ertwiefen werden, da vielmehr vor⸗ 
herftehendes feine gute Richtigfeit hat! Weil auch 
unläugbar ift, daß fonderlich Preuſſen, damals, 
als die Pohlen, vorerwehnter maſſen, die feute 
fchen Ritter zu Hülffe rieffen, diefeibre eigne Ders 
ren waren, und nicht dem teutfchen Reiche zugehoͤ⸗ 
teten; fo Fönnen ja die Pohlen gleich ermeifen, 
als gedachte Ritter fich von Preuflen Meifter mas 
cheten, daß fie ſolches dem Reiche nie zuzuwenden 
begehret. Noch wenigerfindet fich, als diefe Laͤn⸗ 
der, und zwar daseinenon denen ‘Bohlen, das ans 
dere aber von denen Schweden, eingenommen 
waren, daß das Reich fich darwider gefeget has 


be, fintemahl es vielmehr eintwande , es wolten ſo 
wohl 


(7) Diervon redet fonderlich der gelehrte Herr 
‚von Ludevvigin Germ. Princ, C, 3. premii, 
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wohl der Herrn⸗Meiſter in Preuſſen, als auch der 
Or dens⸗Meiſter in Lieffland, nur in odiofis, nem» 
lich, wenn das Reich ſich ihrentwegen in einen Krieg 
einlaſſen ſolte, Reichs⸗Staͤnde ſeyn, in favorabili- 
bus hingegen, und wenn fie zum Reiche etwan bey» 
tragen folten, fuchten fie felben fich zu entziehen, vid, 
Sleidan, de flaturelig, L. 3. Hortleder von Urfpr. des 
teutfchen Kriegs T. I, und de Ludevvig Paͤbſtl. Uns 
fug wider die Eron Preuffen. So hat auch das 
Reich felber fich dieſer Länder nie angenommen ‚ ob 
es gleich viele Gelegenheit dazu gehabt hätte, wor⸗ 
aus denn fattfam erheflet, daß man von Seiten ſei⸗ 
ner, auf fothane Prætenſiones nicht den allergering« 
ſten Staat mache, mithin es vergebens fey , wenn 
Privati dergleichen Dinge fo hoch zu treiben ſuchen, 
damit fieaber, mie bereits vorher erinnert worden, 
dem Staate weder einen Dienft hun, noch ihm mit 
foichen abgedrofchenen Dingen einen Nutzen zu 
fchaffen vermögen, einfolglich gehören fie ebenfalls 
unter die porangezeigten labores otiofos & inutiles, 


III. Abtheilung 


Von denen mr 


Rechts - Anfprücen 
des Hauſes Defterreich. 


S wird kaum ein teutſches Hauß zu be⸗ 
finden ſeyn, uͤber deſſen Urſprung und An⸗ 
kunfſt die Genealogiſten mehrers zer⸗ 

ancken ſolten, als eben uͤber des Hauſes 








Habs. 
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Habsburg feinens Wie man aber desfalls einem 
jeden feine freye Gedancken überläft; alfo hat man 
die feinige *) anderwaͤrts entdecfet, von der man 
zwar in ſo weit zuſtehet, daß man bey Herfuͤrbrin⸗ 
gung dieſer Meynung keinen Stamm⸗Vaͤter mit 
Namen zu nennen vermocht; es wird aber vielleicht 
beſſer ſeyn, desfalls ſeine Unwiſſenheit zu beken⸗ 
nen, ats wenn man , gleich andern, zwar Namen 
hinſetzen wolte, von denen gleichwohl niemand ger 
wiß verfichert wäre, ob jemahls auch dergleichen 
Leute inder Welt gemwefen. Dann die ingewiß« 
heit der Teutfchen Genealogien rühret vornehmlich, 
von denen Mönchen her ; bey denen befandter 
maffen , vormahls das twenige, masiman Ges 
lehr ſamkeit nannte, beruhete, und die fich auch um 
die Aufzeichnung der Gefchichte befümmerten. 
Doch wie fchlecht fie diefem Amte vorgeftanden, 
ift , in fo. weit eine gank befannte Sache. 
Immittelſt wird es hoffentlich feine gute Rich“ 
tigkeitbehalten, daß der Urfprung des Habsbur« 
gifhen Haufes, nicht nur überhaupt in Teutſchland 
zu fuchen fey, fondern daß folcher auch von nir⸗ 
gends anderd als von denen, Tribocker Fuͤrſten 
bergehofet werden mülfe, von denen die alten 
Grafen von. Habsburg abgeflanımet ‚wie di 
| ſes 





) vid. Leben Caroli VI. Erſte Fortſetzung Cap. I; 

Reuſner hat zwar in ſeine m Stemmate, Wittichin- 

des die Grafen von Habsburg auch aus des 
Wittichind feinem &efchlecht herleiten wollen, 

: a man aber jego nicht zu unterjuchen bes 
gehrel. 


v 


* 
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ſes unter andern auch in dem Theatro Genealogico 
mit erwiefen worden. Weil aber diefes Haus 
durch Heyrathen ſich alemahl wohl vorgefehen, fo 
hat es auch Dadurch ziemlich viel Rechts⸗Anſpruͤche 
erlanget, von denen wir aber allbier nur die vors 
nehmften berühren wollen, Solcher geitalt zehlen 
die Defterreichifchen Genealogijten und Geſchicht⸗ 

Schreiber die Prztenfion . - = 

| I, \ 
Auf Bretagne oder Klein-Bri- 

| . fannıen. > 5 
‚ mit unter die anfehnlichften. Dieſes Bretagne iff, 
bekandter maffen, eine Landfchafft in Franckreich, 
die obenanden Canal hinlieget, und die, wie andere 
ihres gleichen , ehedem ihre eigene Herkoge hatte, 
die unter die Ducs und Pairs von Srancfreich gehoͤ⸗ 
reten, Die auch das Land von diefer Kron zwar zus 
‚Zehn nahmen, wie man etwan diefen actum con- 
foederationis inzqualis nach dem Longobardifchen 
£ehn» Rechts + Stilo zu nennen pfleget, die aber in 
— ihres Landes gleichwohl alles nach ih» 
ten Gefallen thaten. Es muß auch 'diefes Land 
ein feudum oblatum, wie man e8 efwa auch heif« 
fet, geweſen feyn, und zwar, allen Umjtänden 
nach, auf eben die Art, als wie die antiqui Prin- 
cipatus,und Comitatus in Zeutfchland pflegen bes. 
trachtet zu werden, wenn des Monzambani feine 
Lehre -desfalls Grund hätte , die aber- alcich« 
wohl auf offenbare Staats » Abfurditäten hin» 
aus lauft, fintemahl dieſe vermeinte dern | 
— es 
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fendaſis nichts anders, als eine Confœderatio ſyſie- 


matica war. Von dieſem Hertzog aber hinterlieſſe 
Franciſcus H, eine eintzige Tochter und Erbin, Die 


Printzeßin Annam, dieder Kavſer Maximilianus I, 
zur Gemahlin verlangete, auch durch den Herrn 


don Polheim , more inter Principes conlueto , ih 


richtig anvertrauen lieffe. Wenn es denen Fran- 


göfifchen Geſchichtſchreibern hier nachgehen ſoll, fo 


habe der König in Sranckreich,fie, als feine Valallin, 
vonder Heyrath dehortiren laffen, fie habe auch fol- 


che nicht zu volziehen verfprochen gehabt ; es blie⸗ 


be aber diefe Printzeßin gleichwol bey ihrem Vor⸗ 


füge, jedoch, als fie Durch Frandreich zu ihrem ane 


‚vertrauten Gemahl, gedachten Kanfer Maximiliano 
I. gebracht werden folte, lieſſe der König in Franck⸗ 
reich fieanhalten, ward auch fo lange auſſer Freyheit 


gelaffen, bis fie die Erflährung von fich gabe gedach⸗ 


ten König zuhenrathen. Von Seiten Oeſterreich 
hat man die ſes Verfahren als einen raptum angege» 
ben. *) Die Srangofen ‚hingegen widerſprechen 
diefem , und fagen, Die Pringeßin Anna habe, a) 


» algeine Vafallin, ohne des Königs Willen fich nicht 


verhenrathen koͤnnen. b) Habe fie überdieß noch 
ausdrücklich verfprochen gehabt, an den Maximilia- 
num fich nicht zu vermählen, daher fie ihre doppelte 
Obligation auch doppelt gebrochen. Doc) dem ſey 


wie ihm wolle, die Prtenfion , die Defterrih auf 
dieſes Land zugeſchrieben wird, kommt auffolgende 


Gruͤnde an: | 





N *) J Fugger Oeſterreichiſcher Ehren⸗Spiegel, 


* 
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1.) Sey die Heyrath mit der Printzeßin Anna 
wuͤrcklich vollzogen geweſen, ob nun wohl 
ſolche wieder zerriffen worden, ſo ſtehe dem 

Ye! Defterreich Bretagne, 

2.) Doc) wegen diefer Genelogie zu. 


Franeiſeus II. letzter Hertzog in Bretagne. 








Anna, verſprochen an Maximilianum I. nach- 
mahls aber- an Carln VIII. König in 
Franckreich verheyrathet. 








—— — — — —— 

Claudia war die Gemahlin Franciſci I. 

Koͤnigs in Franckreich. 
* 

Heinrich III, .  Ifbella, Gemah⸗ 
König in Franck⸗ lin Philippi IL Kö— 
zeich,feine 3.Prine . nigs in Spanien. 

Ben farben vr — nt 
dem Vater, und Ifabella ward an 
gienge mit ihm Albertum , Ertz⸗ 
dieſe Linie aus. Hertzogen von Der 


fterreich . vermaͤhlet 
T« 16033. o hne Kin» 
der 


Sie faßte aber Philippum IV. König in&panien 
zum Erben ein.- | 

Degen diefes Teftaments alfo fteiffet man ſich 
auf. folgende Gründe. 

I, Theil. F a I.) Häte 
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1.) Hätten die Weiber in Bretagne fuccediren 

Fonnen, daher das Land der labelle wegen 

‚Ihrer Frau Mutter, und. vermöge des Juris 

zeprefentationis habe anheim fallen muͤſ⸗ 
fe * 

2.) Habe zwar die Ifabella, als fie ſich nach De- 
flerreich verheyrathet gehabt, der. Succeflion 
Franckreich, aber nicht aufihre Erblande fich 

‚ begeben, | | a: 
Hierwieder wenden die Srangofen ein, und fa« 
gen: 

1.) Es hätte zwar in Bretagne der Sexus feemi- 

 neusfuccediren fönnen, aber nur in feudis pri- 

‚ vatis, quoad fucceflionem aber in territorio, 
habe lex falica gegolten. 


Doc: hierauf möchte gar leicht gu anttvorfen 
——— nemlich die Frantzoſen das erſtere bewei⸗ 
en muͤſſen, welches aber von daher nicht geſchehen 
kan, weil die Anna ſelber Succeſſor im Lande war, 
dergleichen ſie doch nicht haͤtte ſeyn koͤnnen, wenn 
die Succeslio bloß in privatis feudis ſtatt gehabt, 
©» viel indeſſen den legem falicam betrifft ſo iſt 
folcher ein bloſſes figmentum, auch auf die Art, wie 
ihn die Srangofen angeben, nie in rerum natura ge⸗ 
weſen, ob man fich wohl befcheidet,, daß in dem 
padto legum Salicarum Tit, 62, eine folche diſpoſi- 
tion vorhanden, die aber, mit der Srangofen ihren 
Be Salica nicht die geringfie Verwandtſchaft 
of. 
2,) Stehe vonder Succeflione Collaterali . * 
e⸗ 
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Ehe-Padtis der Königin Iſabellæ nichts‘, Tauffe 
alſo die prætendirte Succeflion contra mentein 
paciſcentium. art EEE 

Die EherPadta müffen zwar in diefer Sache. den 
Ausſchlag geben , es find aber die Frantzoſen auch 
gehalten, folche zu produciren , wenn fie etwas wi⸗ 
der Defterreich bemweifen follen.. Zu dem werden 
renunciationes nie prefumiret , fondern fiemüffen 
expreflis verbis gejchehen ſeyn, ftehen auch prater & 
contra mentem renunciantis nicht zu extendiren, 
Wenn nundie Princeßin Ifabella nicht expreffe auf 
Bretagne renunciret gehabt, fo iſt folche auch nicht 
zu prefumiren, Immittelſt fol diefe prætenſion 
von Spanien auf Deftereich gefommen feyn, bey 
weiches aber vieleicht zu erinnern, Daß dieferhalben 
gewiſſe Padta vorhanten ſeyn müften. Doch dem 
allen fey wie ihm welle, fo. iſt gewiß daß Defter, 
reich nie, tweder den Titul, noch das Wapen vun 
Bretagne geführek, noch weniger fich jemals dieſer⸗ 
halben gereget, | PR 


IL, 


Auf die Sraffchaften Habsburg 
und Kyburg. 

Eye diefe Srafichaften liegen, befanter maſ⸗ 

fen,inder Schweiß, und zwar jene im Ergau, 

dieſe aber zwiſchen Zürch und dem Rnein. Das 

erftere ift das Stamm, Haus des heutigen Oeſter⸗ 

reichifchen Haufes, und mollen wir uns bey dem 

Urſprunge des Namens F nicht aufhalten, * 

VJV 2 F 
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ſolches allenfalls anderwaͤrts geſchehen.) Kyburg 
aber haben ſie durch heyrathen bekommen: Als 
nun Hertzog Friederich von Oeſterreich, von dem 
Kayſer Sigismundo in die Acht erklaͤret ward, weil 
er den gefangenen Pabſt Johannem XXII. aus 
ns geholffen hatte,-nahmen die Schweiger 
dieler Gelegenheit wahr und bemächtigten ſich bey⸗ 
der diefer Sraffchafften. Und zwar fo behielte der 
Santon Zürch Kyburg vor fih, Habsburg aber 
nahm der Santon Bern hinweg. An dem Weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden *) feyn zwar die Schweiger 
ex parte Imperü, vor frey declariret worden, ſie ſeyn 
auch fonderlich in dem Dfnabruggifchen Frieden 
Art, 17, Kar. überhaupt mit eingefchloffen, von 
einer renunciation aber die das Haus Defterreich 
auf vorerwehnte 2. Srafichaften gethan haben ſol⸗ 
te,iftaldanichtszu befinden. Man überläffet alfo 
andern auszumachen 0b ? und mie meit ein Herr 
feiner pretenfionen und Rechte ſich tacite begeben 
koͤnne? Sngleichen, wienach derelictiones publicę 
zu verſtehen ſeyn? addi poteſt Thomaſius de de- 
relict. publ, So viel will man nur ſagen, wenn con- 
tra Principem feine præſcriptio der regalien ſtatt hat, 
fo koͤnne auch wieder die derelictiones vieles einge» 
wendet werden. Indeſſen führet Defterreich dieſe 
2. raffchaften annoch beftändig in feinem Bas 
pen und Tituln, welches gewiß ein ſtarcker Ber 
weiß ift, daß es fich deren noch nie begeben habe, 
Denn was das KHabsburgifhe Wapen 
| ans 
*) v. Reben Caroli VI. l,cit. — 
**) v. Infirum. Pac, Weſtphal. -Gallic. art. 61, ex. 
Cæſar. Ivagig, art, 17 $- 1I. ' 








bh 
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anbetrifft, ſo iſt ſolches im güldenen Feld ein rother 
Loͤw, mit einer biauen Krone, das Kyburgiſche aber, 


ift im rothen Zeld ein ſchmaler guͤldner rechter 


he? er; oben und unten ein güfdener 
Löm begleitet, Die -meiften teutſchen Heraldiei 
ſchweigen von der eigentlichen Bedeutung der Wa⸗ 
ven- Bilder insgemein gang ftille, und vergnügen 


fich nur alleine-damit, daß fie folche erzehlen, da es 


doch vielmehr feine gute MichtigFeit hat, daß alle 
und jde Wapen-Bilder ihre eigene Bedeutung mit 
fih führen. Weil nun, nad) durchgängiger Über» 
einftimmung der ausländifchen Heraldicorum, () 
der Loͤw allemal vor ein Zeichen der Tapfferkeit 
gehalten wird, wiewol man ihm auch noch ande, 
re Eigenſchafften zufchreibet ; fo iftglaublich , daß 
derjenige Graf von Habsburg, der am erften den 
Löwen zu führen angefangen, im Kriege fich vor 


andern herfür gethan, mithin einen dortrefflichen. 
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Soldaten abgegeben habe, weil man den Loͤwen 


mit einer Kron im guͤldnen Feld darſtellet. We⸗ 
gen des KyburgiſchenLoͤwen iſt dieſes auch zu ſagen; 


was aber den ſogenannten Querbalcken anlanget, 


ſo gehet man dieſerhalben von aller Heraldiſten ih⸗ 


ren Meynungen in fo weit völlig ab, und dieſes | 


nicht fonder Grund, indem man diefe "Bilder zwar 
auch Ehren-Zeichen heiffet, alleine mit dem gar ber 
fondern Unterfchiede, daß es feine Bilder ſeyn, die 
nur aus gewiſſen Linien und Zügen beftunden , fon« 
dern Daß fie vielmehr gewiſſe Kriegs ⸗Werckzeuge, 


Waffen, cingula a > und dergleichen gewe⸗ 
3 


ſen, 


Afpilog. Vulfonio Sgience heroique C. 26. 


—⸗ 
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ſſen, davon man Yie deßfals habenden Urfachen in 
‚der. Heraldieweiter ausführen wird,”) =. 

u ar III. —J 
Auf das Hertzogthum Wuͤr⸗ 
ee tenberg. 

Don dem Urſprunge des Hergogthbums Würs 
tenberg felber, wird. weiter unten vorkommen, 
«hier hat man nur mit des Haufes Defterreich feir 
‚nen Anfprüchen auf ſelbiges zu thun. Als nem» 
dich Ao 1518. und 1519. der damalige Herkog von 
Wuͤrtemberg, Ulrich, mit der Stadt Reutlingen in 
Schwaben, in Verdruß geriethe, weil ihm felbige 
mit Jagen in feinen Landen einen Eingriff gethan, 
Der Schmwäbifche Bund aber , das iff, die in 
Schmaben sufammen verbundene Städte, fich er» 
meldter Stadt, aus einem befondern Haß gegen 
Den Hertzog, nachdrücklich annahme, jagten fie ihn 
‚endlich zum Lande hinaus, aus welcher Begeben- 
heit man die Macht ‚ die die Städte damals über 
einen Reiche Kürften gehabt, beurtheilen Fan ; das 
dem Hertzog alfo abgenommeng Land aber, ver» 
Faufften fie an den König Ferdinand, des Kayfers 

CaroliV. feinem Bruder, Ob nun wohl der Her⸗ 

609 nach einigen Fahren, nemlidy Ao. 1534. diefe 

feine Lande wieder einnahme, fo Eunte er fie doch 

nicht anders behaupten , ald er mufte ſolche Ao. 

3534. indem zu Cadan errichteten Tradtaten, nie ein 

| Ä ® ⸗ 





— 

*) Nicht fo wohl in der Heraldica, Als vielmehr in 

der Nachricht, vom Urfprunge Der Wapen, wird 
hiervon gehandelt werden. - -— — 
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Affter » Lehn.von Defterreich empfangen. Weil 
aber wieder diefes Verfahren fich nachher viele 
Reichs⸗Fuͤrſten fegten, mithin felbige zu einemine ⸗ 
nerlichen Mißvergnügen nicht wenig mit beytrus 
gen , wurde 1599, unter dem Kayſer Rudolpho IL. 
endlich alles dahin verglichen, daß die Affter- Ber 
Iehnung zwar aufgehaben, dem Haufe Defterreich 
hingegen die Landes⸗Anwartſchafft auf das Wuͤr⸗ 
tenbergifche beftändig verbleiben folte. Bon dies 
fer Zeit an alfo, ift der Titul, Hergog von Wuͤr⸗ 
tenberg, denen übrigen Defterreichifchen Tituln und 
Wapen beftändig mit beygefüget morden, und 
beftehet Solches aus 3; quer über einander Liegen 
den ſchwartzen Hirſch⸗Hoͤrnern in guldenen Feld. 
Die vortrefflihen Waldungen, famt denen herr» 
lichen $haden / Damit diefes Land verfehen, weifen 
gleich Die Urſachen, und Bedeutung des Wapens 
on, ob es aber auch das Reichs⸗Ertz⸗Jaͤgermeiſter⸗ 
Ambt, mit anzeige, davon wird an feinem Orte 
vorkommen. Dann da dermalen das Haus 
Wuͤrtenberg faft auf feinem Ausſterbe⸗Falle ſte⸗ 
het, deme zwar Defterreich noch näher iſt, fo duͤrff⸗ 
te fich mweifen, ob man, wenn das erſtere geſchehe, 
das Haus Dejterreich auch zu der-Succesfion in dem 
Wuͤttembergiſchen zulaflen würde, Ä 


De 
die Moldau und Wallachey. 
F) 3 e2. Landfchafften liegen über und an Sie⸗ 
D benbuͤrgen zwiſchen dem Dniefter,der aus ‘Por 


len heraus fommt,und zwifchen der Donau. Jenes 
gehet an der ee Tartarey, diefes aber 
34 an 
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ander ſchwartzen See hin,ift alfo ein Stück des als 
' ten Daciens, (*) und haben vormals die Gepider 
hier gewohnet. Die Römer führeten, unter dem 
Trajano, ihre Colonien hieher, wiewohl in der Mol- 
dau bereits lange vorher⸗ dergleichen waren hinges 
feßet worden. Es iftauchglaublich,daß die IBals 
lachen ein Stück des Decebali feines Reiches gerve» 
fen, mit welchem Fuͤrſten die Römer fo viel zu thun 
hatten,den fie zwar endlich übermanden , gleichwol 
aber eben nicht gar zu lange Herren von deflen Laͤn⸗ 
dern blieben. Nachher ſollen fie an das Königreich 
Ungarn gekommen ſeyn, wiewol noch nicht recht 
- ausgemacht ift, auf was Art folches gefchehen, in« 
dem Koͤnig Ladislaust. ſie zwar bezwunge, die Ungari⸗ 
ſchenkheſchicht⸗Schreiber(*) aber laſſen hier einen 
Zweiffel uͤbrig, ob er folches als König in Ungarn, 
oder als König in Pohlen gethan, indem er beyde 
Reiche jugleich befoffe. Xmmittelft fommt der gan⸗ 
Ge Grund diefer Pretenfion darauf an. Stephanus, 
Despote.oder Souverainer Herr in der Moldau; has 
be fich in des Königs in ‘Bohlen, Cafimiri IV. feine 
Clientel begeben,da hingegen der Despote, oder Way⸗ 
wode, in der Wallachey, Peter dergleichen zwar 
auch gethan, jedoch der Koͤnige in Ungarn ihr Clien- 
tel erwehlet gehabt: Die Türcken hingegen hätten 
beyde diefe Despoten fo wol der einen, als auch der 
andern Eron, mit Gewalt entriffen. Doc) hier⸗ 
auf fan man in fo weit antworten, daß dass bel- 
li bey dem einen Volcke fo wohl als bey dem andern 

gel⸗ 
(*)V, Trommers Dacien. 
4) V, Baczkay:Chron. Reg. Hungar. und Bon- 
Ain. rer, hung. dec. 2.1. 10, 
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gelten muͤſſe, indem die Religion in diefem paflu 
nicht zu conſideriren. Denn was den Ehriftlichen 
Europaͤiſchen Pringen deßfalls recht ift , dafjelbige 
muß denen andern auch nicht unbillig feygn: In 
dem 1699. zu Carlevvitzmit denen Zürcfen errich- 
teten Srieden, bliebe es, diefer Länder halber, dar- 
bey, daß fie denen Tuͤrcken überlaffen wurden , ob 
man fie gleich vorher pratendirete, auch als die 
Käyjerliben Waffen 1689. etwas tieff in die Wal⸗ 
lacyey eindrungen , die Pohlen darauf bereits ja- 
lonx werden wolten. In dem r718. zu Paflarovvitz, 
zwifchen dem Haufe Defterreich, und dem Tuͤrcki⸗ 
ſchen Reiche getroffenen Srieden, ift jeriem dasjeni⸗ 
ge Theil von der Wallachey abgetreten worden, 
der. diffeit des Alt⸗Fluſſes lieget, das übrige hin» 
gegen it dem Türcfifchen Meiche verblieben. Ob 
indeffen bey diefen Friedens » Tradtaten obige Pr&- 
tenfion der Könige in Ungarn mit zum Grunde -ges 
legt gemefen, kan man zwar fo genau nicht fagen, 
weil die volftändige Hiftorie gedachten Friedens, 
annoch ermangelt; es iſt aber doch glaublich, daß 
‚ edgefchehenfey. Indeſſen führet Defterreich von 
beyden diefen Prövinzien weder Wapen, noch Ti⸗ 
tul, auffer daß fie bey dem Königreich Ungarn mit 
vorfommen. Undeben von daher hat es das Ans 
fehen,daß das Haus Deftereich den von der Wal⸗ 
lachey erlangten Antheil, nicht als ein ehemaliges 
Stuͤck des Königreichs Ungarn anfiehet, wohl aber 
als ein Land, das es mit ſeinen Waffen bezwungen 
und erobert, | , 
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= V. | 
Auf das Königreich Dalmatien. 

Dieſes Königreich iſt ein ziemlich grofes Königs 
reich , welches längit der Adriatifchen See hinges 
het, und oben an Bofnien und Croatien gränßet, 
In denen ältern Zeiten war es ein Stuͤck des dama⸗ 
ligen Ilyriens, bey der Theilung des Roͤmiſchen 
Staats aber, ward es zum Griechiſchen Kayſer⸗ 
thum gefchlagen, von melchen es ſich nachher los 
machte, und feine eigne Könige befam, *) Daß 
Carolus M. dieſes Land bezwungen habe, will zwar 
Eginhard in vita Caroli M. & alii Scriptores francici 
auch andere feiner Lands⸗Leute, der ABelt bereden : 
Es glauben auch viele Gelehrte dem Fraͤnckiſchen 
Scribenten ſolches zu gefallen ; alleine , gleichnoie 
bey denen Gefchichten und Thaten diefes Srändfi- 
fchen Koͤniges überhaupt vielzu erinnern vorfält, 
obgleich diefe8 Paradoxon Hiftoricum manchem 
gar fremde vorfommen dürffte, welches aber Doch 
gleichwol fattfam erwieſen werden Fan ; alfo zeigen 
auch alle und jede Umftände, wenn man anders 
die Sache nur ohne Vorurtheilanfehen will, daß 
gedachter Carolus M. nichts in Illyrien oder Dalına- 
tien zu fagen gehabt, fondern Daß er zwiſchen denen 
ftreitigen Koͤnigl. Pringen nur einen Schieds⸗ 
mann abgegeben babe, Die Könige in Ungarn 
aber ‚, Carolus I! und Ladislaus I. bezwungen 
Dalmatien Jure Belli, und haben fich mit denen Ve- 
ne- 


— — — — — — — — — 
*) Vid.Lucins de RegnoDalmat. Caſim. Freſcholnella 

| hiſtoria di Dalmatia, u, der Autor des Staats 

 vonDalmatien,der aber jenen nur ausgeichrieben, 


des Hauſes Oeſterreich. m 


‚netianern lange Zeit um foiches gezancket.) Dann 

diefe fuchen Dalmatien aus folgenden Gründen fich 
zuzueignen. | U 

2.) Haͤtten die Griechiſchen Kayſer die Dalmati- 
ſche See⸗Kuͤſten, ſamt dem gantzen Lande. de- 
relinquirt, worauf ſich denn ſolches der Rppu· 
blique Venedig unterworffen. | 

Hierauf-aber fünte man antworten: Daß die 

Republique Venedig diefe angegebene dereliction 

erſt beweiſen, und infonderheit darthun muͤſſe wenn 

ſolche geſchehen ſey? Ingleichen ob das Griechiſche 

Kayſetthum den animum derelinquendi Auch 

wirklich gehabt? Denn aus dem Chalcocondila, 

und andern Scriptoribus græcis will folches nicht er» 
ellen, | ' 

b 2,) Habe König Ladislaus in Ungarn Dalınatien 
an Venedig verfaufft. Vid, Amelot. de la 
Houflaye en fon Hiftoire duGouvernement de 
Venifle. | | 

Allein hier fehlet erftlich die Nachricht, wie La- 
dislaus zu Dalmatien gefommen fey ? Und dann, ob er 
ſolches mit Confens der Ungarifchen Stände, und 
auch der Dalmatier felber,habe veralieniren koͤnnen. 

3.) Die verfchiedenen, zwifchen denen Künigen 

in Ungarn, undder Republigue Venedig er» 
richteten padta, hätten wegen Dalmatien alle 
Streitigkeiten abgethan. | 

Dieſe Pacia müffen vor allen Dingen vorgelegef 
werden, damit deren Tenor der Sache den Aus 
fehlaggebe, Denn weildie Königein Ungarn den 

Nur, Titul, 








»)V, Baczkaz & Bonfin, 11. citat. 
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Titul, ſamt den Wapen von Dalmatien behalten, ſo 
koͤnten dieſe angegebene padta gar wohl fingiret 
ſeyn; oder es müfte ſonſt eriwiefen werden, daß nur 
der Titulund Wapen jenen übrig geblieben wäre, 
welches aber nicht zu vermuthen, weil die Könige in 
Ungarn Dalmatien ftets inAnfpruch genommen,ane 
bey die Ungarifchen Scriptores von diefen padtis 
nichts wiſſen wollen. 

.  Sonftpfleget man von Seiten Defterreich, hiers 

wieder nachfolgendes einzumenden: 


1.) Die Dalinatifchen Sre-Küften hätten fich kei⸗ 
ner fremden Bothmaͤſſigkeit unterwerffen 
koͤnnen, weil die Könige in Dalmatien das 
gange Land patrimonial befeflen gehabt. 

« Vid, Schurtzfleifch de Superior.Hungar,Converf. 

in App. | | 
- Doch bier iſt vergeffen worden, zu ermeifen, 
wienach diejenigen, die fich zu Königen von Dalına- 
tien gemacht, diefeseffeduiret. Dann die Politiei 
wollen von regnis patrimonialibus eben. nicht viel 
balten. Es Fanaber die Sache, ratione der Köni« 
ge, endlich wohl. fo gefaffet werden, daß, als die 
Griechen das Land nicht recht, mehr zu defendiren 
vermocht, ſolches fih von daher feinen eignen 
Deren erwehlet habe, Vid. Lucius & Freſcht Il. 
citat. 


22.) Koͤnig Ladislaus habe nichts an Venedig ver⸗ 


kauſt, ſondern nur verpfaͤndet. 
Amelot.l. cit. 


Bey dieſem Einwurffe Fan annoch gefraget 
den, 


iS TV 
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ven, ob die Verpfändungen auch confenfu der Uns 
garifchen Reichs» Stände gefchehenfey® ? 

3. Die angegebene padta zwiſchen denen Königen 

in Ungarn, und der Republigue Venedig ber 
träfen nur Hiſterreich. Vid, Schurtzfleifch, 


l. cit. 


Zoumitteiftpäben doch die Venetianer das aller⸗ 
meifte von Dalmatien behalten, und iſt dem Hauſe 
Defterreich nur ein gar ſehr weniges darvon übrig 
geblieben, dabey dann die Frage ſich findet, weil Die 
Venetianer das ihrige denen Zürcken Jure Belli 
entwendet, ob fienicht Dadurch juftami poflefhoriem .- 
erlanget, indem fie ed einem tertio abgenommen ?' 
Die Antwort hierauf möchte etwardiefe ſeyn: 
Es habe nemlich Venedig gewuſt, daß Dalmatien _ 
vondenen Türcken denen KRönigen in ingarn ent⸗ 
zogen worden, daher fie durch ihre acquifitiodes 
noch Fein fattfam bündiges Recht erlanget hätten, 
Indeſſen führer Oeſterreich das Wapen und den 
Titul von dieſem Lande beſtaͤndig/ und geſtehet jenes 
aus 3. guͤldenen gekroͤhnten Leoparden⸗Koͤpffen im 
blauen Feld. Es zeiget dieſes Thier ebenfalls die 
Tapfferkeit eines Volcks an, welches ſich zugleich 
nach einiger ihrer Meynung, um die Religion wohl 
bekuͤmmert gehabt, tie folches die blaue Farbe mit 
andeuten ſoll. Vid. Upton de re milit. 1. 3. davon 
man aber andertoärts feine Gedancken fagen will, 


F 


VL 
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Auf dad Griechiſche Kapfer- 
Ä thum. 


Auf was Art dieſes Reich aus dem Roͤmiſchen, 
| durch die,vondem Kayfer Theodofio M. vor- 
genommene Theilung, entitanden, davon ift vorher 
bey dem. ZTeutfchen Reiche Anzeigung gefchehen. 
Mun hat es fich zwar auf die 1000, Fahr länger als 
das Abendlaͤndiſche Reich gehalten, weil deffen 
Einrichtungen'auf gewiffe Maſſe beffer war, als je⸗ 
nes feine: Die unterbliebene Succeflions- Befeftis 
gung aber, war ebenfalls eine Urfache mit , daß es 
untergehen,und fich von denen Tuͤrcken verfchlungen 
ſehen mufte. Woher inzwifchen das Haus De- 
ſterreich auf felbiges feine Anſpruͤche ſolle formiren 
koͤnnen, davon führen die Defterreichifchen Scripto- 
res diefe Gründe an: 
1.) Wären fieder weiblichen Linie nach mit des 
nen ehemaligen Sriechifchen Kayſern ver« 
wandt. Vid. Chiflet in Lumin, prærog. 


Diefe Genealogie wuͤrde der ganzen Sache ein 
Bons Licht genen, wenn felbige recht deutlich er⸗ 
wiefen und vorgeftellet würde die zugleich dem Haus 
fe Defterreich ein noch mehrers Luftre zubräch- 
te; es will fih aber nirgends ein rechter Beweiß 
darbon finden, indem von dem unglücklichen Grie⸗ 
chiſchen Kayfer , dem Conflantino Paleolago nies 
mand übrig geblieben , fintemal deſſen gantzes 

Daus ausgerottek worden, wie diefes Leo —. 
— | A 


\ 
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“de expugnat, urbis Conftant. fattfam bemeifet, 
Daß indeffen das weibliche Geſchlecht indem Grie⸗ 
chiſchen Känferthum habe fuccediren koͤnnen, iſt 
zwar wohlan dem, ungeachtet man nicht eigentlich 
weiß, ob eine fothane Succeflion lege quadam publica 
eingeführet gemwefen ? Oder ob dieGriechii nen Kay⸗ 
fer font infelbiger ex plenitudine poteftatis Haben 
dilponiren Fünnen. = 

2.) Habe Andreas, ein Bruder des letzten Grie⸗ 
hifchen Kayſers, des Conflantini Paleologi, 
alser ı5o2, verftorben, den König Ferdinand 

in Arragonien zum Erben eingefeget. 

Hierwieder wäre zwar eines und Das andere we⸗ 
gen befferer Erläuterung der Hiftorie zu erinnern, 
man willaber jegonur fo vielfagen, daß in denen 
Spanifchen, oder nunmehrigen Defterreichifchen 
Niederlanden, vor einigen Fahren, fich zu Bruͤſſel 
eine gewiſſe Perfon aufgehalten, von der man far 
gen wollen, daß felbige aus dem alten Geſchlecht 
der Griechifchen Kayſer herfomme, von welchem 
eine richtige Hiftorie zu fehreiben „ vielleicht ein 
Niederlaͤndiſcher, oder ein anderer Gelehrter, fich 
die Mühe giebet. Es nannte fich diefer Herr , ei« 
nen Pringen von Lascari, jedoch Fam ein anderer in 
Stalien zum Vorſchein, der ſich auch diefen Na⸗ 
men gabe, und jenen einen Betrüger fchalte. 
Doch der Miederländifche fande am Kayſerlichen 
Hofe Ingrels, ed mard auch der taliänifche zu 
Modena arretitet, nachher aber hat man von bey» 
den nicht viel mehr gehöret. Sonſt führer Des 
fterreich wegen diefer Pratenfion ebenfals weder. 
Titul noch Wapen; Man läffet alfo dahin * 
el⸗ 
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feet ſeyn, wie weit dieſes Haus jelbften folche vor 
richtig halte. . Was anbey das Defterreichifche 
Waven anlanget, fo waren folches ehemals. 5. aus“ 
gebreitete Lerchen, 2. und. 3. gefeget im güldenen 
er und füllen diefe die uhralten Hertzoge von 
efterreich geführet haben: Das heutige Defters 
reich ader hat im rothen Feld einen filbernen Quer⸗ 
Halcken. - Man Übergehet anderer ihre desfalls 
habende Gedancken, die mehr finnreih, als der 
Wahrheit gemäß ſeyn, fondern faget nur fo viel, 
daß es ein eingulum militare fey , weil der erſte 
Fuͤhrer deffelben, dem Henrico Keoni dieſe heutigen 
Deftereichifchengande abnahme, und jenen dadurch 
gleihfam um fein cingulum.militare brachte. 
Das Tentfche Reiche « Wiapen aber beſtehet 
bekannter maffen , aus einem doppelten ſchwar⸗ 
Gen Adler. im guldenen Felde. Der Adler ift zu 
alten Zeiten Eriegerifcher und ftreitbarer Voͤlcker 
ihr Seld»Zeichen geweſen, die zugleich Durch ihre 
Geſchwindigkeit ungemeine Thaten verrichtet ges 
habt, daher Läft man zwar anderer ihre Mepnung, 
warum die Teuͤtſchen einen Adler erwehlet, in ih⸗ 
ren Werth und Unwerth beruhen, *) hält aber doch 
- dafür, daß felbige mehr etwas felbft ausgedachtes, 
als eine dem erften, und wahren Abfehen der Teut⸗ 
fchen , übereinfommende Sache fey. Denn diefe 
haben den Adler vielmehr deswegen zu ihrem Feld 
und nachherigen Meiche » Zeiten erflefer, weil ihe 
Weſen und ihre Thaten mit des Adlers feiner Ei⸗ 
genſchafft vonfommen zufammen traffen. Und weil‘ 
die Teutſchen ihre Tapfferfeit in Offen und Türe 
Ken, 


*N. Spen. Op. Herald, Par. Spec- 
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ſten, ja allenthalben haben ſehen laſſen, derge⸗ 
ſtalt, daß die gantze Welt vor ihren Waffen zit⸗ 
terte, fo haben fie von daher einen doppelten Ads 
ler beliebet,, haben ihm auch um deswillen ein güls 
denes Feld zugegeben; indem, wie befannt iſt, einige 
der teütſchen Voͤlcker den Mömifchen Staat zer 
ftöret, und in felbem hingegen ihre Staaten anle- 
geten ; wiewohl dieſer doppelte Adler ouch- ver 


Teutſchen ihr, Recht auf Italien anzeigen kan. 


Man will aber doch noch eine Meynung wegen 
dieſes doppelten Adlers vorbringen. Und zwar 
fo wird ſich finden, wenn man die Fraͤnckiſchen 


Gefchichte ohne Partheilichkeit anfiehet , nachdem 
die Söhne des Ludovici Pii, den Fraͤnckiſchen Staat 


in drey befondere Staaten zertheilet hatten, daß 
Oſt⸗Francken, nehmlich Seancken, Schwaben 
und Bayern, in fo meit einen eigenen Staat aus« 
gemachet, Sachen aber, welches berändig auch 
ein eigener Sfaat war, mit jenen dreyen zivar 
vereinbaret worden, daß fie nemlich unter einem 
Haupte ſtunden, aber fie hatten doch ihre eigene 
Geſetze und Regierungs⸗Arten, mithin waren es 
befondere Staaten. Wie nun diefes feinen fehr 
guten Grund bat, auch dergleichen befondere Eins 
theilung ebenfalls geblieben, als, Zeutfchland in 


l 


dem Conrado J. wieder ein eigenes Reich ward: _ 


als hat man fothanen ehmahligen Unterfchied durch 


diefen zweykoͤpffigten Adler bemercken wollen, daß 
nemlich der eine Kopf Francken, Schwaben und 
Bayern der andere aberSachfen angezeiget,melche 


befondere Betrachtnng auch fo lange geblieben, als 
berührte Länder ganggemefen fepn. Die meitern 
I, Theil, \ 17 


.:-t rn : 
»a’:x, war. 


— — 
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Anſpruͤche aber des Hauſes Oeſterreich werden bey 
Franckreich vorkommen. 


TV. Abtheiluug 
| Bon denen. | 
Rechts-Anſpruͤchen 
der Cron Franckreich. 


Aß das heutige Fransöfifche Reich aus den 
vormaligen Fraͤnckiſchen ſeinen Urſprung 












her habe, iſt eine Sache die keines Bewei⸗ 
| ſes brauchet , daß auch die Francken teut« 
fche, jedoch nicht ein eigenes Volck in Teütſchland 
geweſen, wie zwar einige dafür halten mollen, *) 
fondern daß fie vielmehr aus verfchiedenen teutfchen 
Voͤlckern beftanden , **) hat ebenfals feine Rich 
tigkeit: daß fie aber von dem Wort Franck, daß iſt 
frey, ihren Namen befommen und fich von daher 
alfo genennet haben folten, wird zwar von vielen, 
jedoch fonder allen Grund geglaubet. Denn da die. 
‚Zeutichen fich vormals folche Namen gaben, oder 
Doch von andern empfiengen, die vermögend waren, 
ihren Seinden ein Schrecken einzujagen; fo iftnicht 
abzufehen, wienach die Römer vor diefem Namen, 
der fo gar nichts fürchterliches in fich hält, folten er» 
Ä ſchrocken 





*) V. Leibniz. de Orig. Francor. 
**) Hert. Notit. Vet. Reg. Franc. 
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ſchrocken ſeyn. Alfo Fönnen hier zweyerley Meynuns 
gen ſtatt finden, deren die eine des Wendelini de Na- 
tali folo LL.Salic. feine iſt/ allwo er zu beweiſen ſu⸗ 
chetes hätten fich Die Francken von demAtvattifchen 
Wort Vrenck alſo genennet, welches einen wilden 
und Friegerifchen Menſchen anzeige , welche Gedan⸗ 
cken er mit unterfchiedlichen Stellen der Autorum. . 
beſtaͤrcket. Die andere ift Die unferige und gehet da⸗ 
bin,daß die Srancken von ihren Francifis, oder Fran- 
“ ekyfen fich alſo genennet, oder von andern ſolche Be⸗ 
nennung empfangen, weil dieſes Gewehr fonderlich 
die Römer fürchteten, es auch vormals nichts unge» 
mwöhnliches war, daß die Voͤlcker von diefer oder 
jener Art Gewehr ihren Namen empfiengen; wenig⸗ 
tens hat fo wohl dieeine als auch die andere diefer 
Meynungen mehr Wahrſcheinlichkeit ale diejenige, 
die auf einer bloffen Zreyheits-Liebe hinaus koͤm⸗ 
met. Diefe Srancken nun richteten ein fehr meit« 
laͤuftiges Königreich an, welches gleichwol unter 
eyen Koͤniglichen Linien nicht einmal völlige 400, 
ahr geftanden, fo viel nemlich das polige Fraͤn⸗ 
ckiſche Reich anlanget, Es hat fich aber felbiges 
faft zu allen Zeiten in zwey Haupt-Theileabgefon« 
dert,nemlich in das Oſt⸗ Sränckifche(Fransia orien- _ 
talis.) und in das Weſt ⸗ Fraͤnckiſche (Francia oc- 
identalis) obgleich beyde Reiche nicht einerley 
rentzen gehabt: denn die dritte Eintheilung in 
Franeiaın intermediam, oder das regnum Lotharien- 
ſe daurete nur eine kleine Zeit, und wuchs nachmals 
dieſes Reich eines Theils dem Oſtlichen, andern 
Theils aber dem — wieder zu. Auſſer 
2 dem 
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Dem aber hat esbeftändig drey eigene Reichein ſich 
gefafjet, die zwar Stücke des gefammten Fraͤncki⸗ 
schen Staats-Cörper waren, jedoch ihre eigene Re⸗ 
gierungen und DBerfaffungen hatten, Dieſe Reis 
‚che waren das Longobardifche, Aquitaniſche, und 
" Burgundifche , von denen aber Feines ein eigener 
Staat wieder gemotden,ald dasBurgundifche. Von 
Königlichen Linien haben Franckreich behauptet, 
. die Merovingifcbe, die etwa in Die 300, Jahr und 
etwas drüber blühete: Die Carolingifche, die unter 
fauter Unruhen und bürgerlichen Kriegen kaum an« 
derthalb hundert Fahr daurete, und dann Die Cape- 
zingifcye,die bey aleriey abwechſelenden Gluͤck in 
fo weit annoch ſtehet. Sie hat fih wiederum in 3. 
Hefte ausgebreitet, nemlich in die eigentliche Cape- 
tingifche , die in Carolo IV. Anno 1324, aufhörete. 
_ An die Valeffdye,die in Henrico III 1579. ihr Ende 
nahme: und in die Bourbonifche, die annoch grünet. 
Bon allen denen Königen aber diefes Reichs hat 
Feiner feine Macht höher gebracht als der letzt⸗ ver⸗ 
ſiorbene / Ludewig XIV. dergeftalt; daß es faſt nicht 
möglich geweſen, die Groͤſſe feines Reiche höher zu 
treiben. Ob immittelit diefer Staat wieder in Abs 
nehmen gerathen werde, und aus was vor gehei⸗ 
men; und vieleicht gar cabaliſchen Gruͤnden, dieſes 
herzuholen fey, darüber wollen wir hier nicht firei« 
ten, fondern nur fo viel fagen, Daß man fothane ver» 
borgene und ungewiſſe Künfte um Kath zufragen, 
eben nicht nötig habe, fintemahl das Aufsund Ab⸗ 
nehmen der Reiche aus lauter vernünftigen politis 
ſchen, und von der Natur felber an die Hand gegeben 
nen Umftänden fich herleiten laͤſt, dabey man —* 
aber 


’ 
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aber dermalen nicht aufhalten, ſondern nur deſſen 
Rechts⸗Anſpruͤche kuͤrtzlich anſehen will, Selbige 
aber ſind folgende: Ga 


Auf das alte Königreich Auftrafien. 


FD das Königreich Srancken, oder die Fraͤncki⸗ 
ſche Monarchie, zu allen Zeiten aus 2. Haupt⸗ 
Teilen, nemlich aus Neuftrien, und aus Auftrafien 
beitanden habe,davon ift vorher Erwehnung geſche⸗ 
ben: Doch diefe Theile waren nicht zu allen Zei⸗ 
ten gleich, welche man deswegen in acht nehmen 
muß, damit man fich in denen Altern Fraͤnckiſchen 


Gecſchichten nicht verirre. Die Gründe aber da⸗ 


durch die Srangofen das ehemalige Auftrahien in 
Anfpruch nehmen toollen, fommen daraufan: 
1) Das Königreich, Auftrafien fey zu allen Zeis 
ten ein Stück. des Srändfifchen Reiches ges 


weien. 

Allein mas fol aus dieſem Sage vor ein Schluß 
wider die Teutſchen erfolgen , denen ja gar nichts 
dran lieget, was vor Fänder, Stück und Theile zu 
dem Srändifchen Reiche gehöret , oder nicht darzu 
gehöret haben, weil zwar der Teutſchen ihr Reich 
aus verfchiedenen Landſchafften beſtehet, Die vor⸗ 
mals das Fraͤnckiſche Reich mit ausmacheten, allein 
felbiges ift Deswegen Feine continuation ded Fraͤn⸗ 
ckiſchen, von welcher Sache man bereits vorher - 
gehandelt hat, zudem hat auch Auftrafien, wie ebens 
fals fchon erwehnet worden, nicht zu allen Zeir 
ten einerley Graͤntzen in fich begriffen, vid. France. 

& 3 pol, 


— 


4 
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pol. wahrer Bericht dom alten Königreich Auftra- 


en. — 

2) Ludovicus und Carolomannus wären filii na- 
turales des Königes Ludovici Germanici ges 
wefen, hätten alſo in Franco - Gallia nicht fuc- 

eeckren Finnen. * 
Dieſes muͤſte erſt erwieſen werden, daß ſie nem⸗ 
Yich nur filii naturales geweſen, wiewohl dieſe vor⸗ 
mals ben denen Francken ſuccediren kunten; allein 
auch diefes gehet die Teutfchen nichtsan, weil fie 
desfals nichts verlieren und auch nichts gewin⸗ 


nen. 2 r 
-,3.) Nach Ausgang der Carolingifchen Altern £i- 
nie in Zeufchland, fen in Franco-Gallia annoch 
die jüngere übrig gervefen, die nothmwendig in 
alle dem, was fonft zu dem Srändifchen 
} * gehoͤret gehabt, habe fuccediren muͤſ⸗ 
ſen. | | 
Hierinnen haben ye Srankofen zwar recht, ale 
lein man bat auf diejen ihren Fahlen Einwand vor⸗ 
ber fchon zur Genüge geantwortet, und erwiefen, 
wie fie fo wohl der Succesfion , als auch der daraus 
— Rechts per derelictionem publicam ſich 
egeben. Alſo koͤnnen ſie jetzo nicht erſt wieder for⸗ 
dern, was ſie ſelber bereits vor mehr als 800. Jah⸗ 
ren nicht wieder begehret, noch ſeint dem jemahls 
begehret haben. | 
4.) Wenn gleich Carolusfimplex auf Franciam 
orientalern fülte renunciret haben, fo habe doch 
diefes-feine Gültigkeit, weiler nicht ſanæ men- 
tis gemefen. ee 
” Ein 
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Ein einfaͤltiger iſt nicht gleich ein mente captus, | 
‚denn fonft viele 1000. Leute von der Welt hinweg: 
- und in die Dollhaͤuſer hinein müften, Es iſt aber 


auch noch nicht erwiefen, ob Carolus eben fo ſimplex 


gemwefen, als ihn zwar die Scriptores Francici zu ma⸗ 
chen pflegen? oder ob ihn diefe nicht vielmehr we⸗ 
gen der damaligen Intriguen „nur fo fimple vorftels 
len. Alleine er fey befchaffen geiwefen wie er wolle, 
ſo iſt hier von Feiner renunciation die Frage , als die 
er zwar nie gethan, die die Zeutfchen auch nie begeh⸗ 
ret, und die zu begehren fie gang Feine Urfach hatten, 
weildie Frantzoſen felber fie von dem priftino nexu 
108 zehleten. a 

5.) Stamme die Capetingifche Linie unftreitig- _ 

von der Carolingifchen ab. | 

Auch diefem mag alfo feyn, wiewohl nicht abzu⸗ 
fehen ı wie bey fothanem Falle die Srangofen mit 
ihrem legefalica beftehen wollen , nach twelchem ja. 
der Hugo Capetus nimmermehr zur Kron hätte ge⸗ 
- Jangen koͤnnen. Es wird aber auch diefes argument 
denen Teutfchen nicht wehe thun ‚ weil die Capetin- 
gifche Linie ihre Jura, wenn fie deren gehabt, eben 
fo wenig zu brauchen begehrte, als folches Die Caro- 
iingifhe that, | . 

Auffer dem aber pfleget man von Geiten der 
Zeutfchen hierauf annoch diefes zu antworten : 


1.) Es ſtamme die Capetingifche Linie weder von 
der Merovingifchen noch von der Carolingi- 
ſchen Linie ab. —— | 


EEE 7 RE 7 


104 IV, Abrb. von denen Rechts⸗ Anfprüchen. 
«Die: Frantzoſen aber fagen ja. Vid. Paradin, 
: Orig. reg. Capeting. Doch von Seiten der Teüt⸗ 
fehen wird es geleugnet. (*) Alleine alles diefes 
hilfft und ſchadet denen Teutſchen nichts, fondern 
es iſt ſolches vieimehr wider die Frangofen. Denn 
wenn die Capetingifche Finie, von der Merovingi- 
ſchen und Carölingifchen herkommt, fo kan dieſes 
nicht anders, als von der mütterlichen Seiten ſeyn, 
wo wollen ſie aber, wie bereits gewieſen worden, 
mit ihrem lege ſalica bleiben? Wiewohl die Teut- 
ſchen haben dieſes nicht anzufechten, weil es hier 
nicht auf den origenem linearum ankommt / ſondern 
es iſt DIE Srage bon der regula, num is qui fucceditin 
locum, fuccedat etiam in Jus, " - Ä . 


2) Das Saalifche Gefehe ſey ein figmentum. 
Daß diejes Geſetze, ſo wie es die Frantzoſen 
vorgeben, ein bloſſes Gedichte ſey, hat in fo weit 
ſeine Richtigkeit, allein dieſes wird, wie ge⸗ 
dacht, denen Teutſchen ebenfals weder ſcha⸗ 
den noch helffen, indem es hier auch nicht auf 
dieſes Geſetz, wohl aber auf andere Dinge 
ankommt. ir if it. = Hr TE 


3) So mohl des Ludovici Pii feine Söhne‘, 

ale auch, deren Kinder, hätten verſchiedene 
HauptsTheilungen des Fraͤnckiſchen Reiches 
unter ſich kerichtet, "ic nn 


IE Te Er Bon 


Imp, contra Paradin, | 


— 


* 
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Von dieſem argument, macht ſonderlich der Herr 
Conring de fin: Iınp. und der Verfaffer des wah⸗ | 
ren Berichts von dem alten Königreich Auftrafien, 
groſſen Staats an welchen Werckgen doch weiter 
nichts als des Aucoris fein Fleiß zurühmen iſt, denn 
das Gebäude ſelber kommt auf ein handgreiffliches 
falſches Principium an. Daher hilfft auch obiges 
argument uns in der That nichts, wenn man nur 
erſt die ſehr gefaͤhrliche Meynung, als ob das Teut⸗ 
che Reich eine continuation des Fraͤnckiſchen ſey, 
ablegen will, als durch deren Beybehaltung, wie 
oben auch erwieſen worden, man nothwendig in al⸗ 
lerley ſchaͤdliche Irrthuͤmer hinein fallen ‚:vorz 
nehmlich aber denen Frantzoſen ein ſehr ſcharffes 
Schwerdt wieder uns in die Haͤnde geben muß. Als 
fo nutzen uns gedachte Theilungen nichts, gehen 
uns auch in ſo weit nicht an, jedoch koͤnnen von ſel⸗ 
bigen die annal. Francor. metenſ. & Bertin. ad an. 
830. & 887, und andere nachgeſehen werden." 
4) Werden wir fernerein, wenn Gätoloman- 
nus, uMd°Liidovicus gleich natürliche Kin- 
der geweſen wären, ſo ſchade doch dieſes 
der Succesfion nicht, weil ſelbige im Fraͤn⸗ 
ckiſchen Reiche vormals haͤtten ‚Süseadiren 





Rh koͤnnen. Ar | | | 

Wenn das Haupt-Gebäude von der eonfinua- 
tion des Fraͤnckiſchen Reiche, übern Hauffen faͤllt, 
das aber nothwendig wegfallen muß, fo wohl um 
oben angeführter Urſachen willen , als auch damit 
die Krangofen-nicht vorzugeben Urſach befommen, 
als ob die. continnation vielmehr bey ihnen zu ſu⸗ 
un Ber © 5 chen 
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chen ſey, ſo nutzet und ſchadet der Streit de Suc- 
— filiorum Ludovici Germanici uns ebenfals 
nichts. — | — 

5.) Die Groſſen des Fraͤnckiſchen Reiches haͤt⸗ 

ten viel zu fagen gehabt. 

Allein was foll hieraus zu unſern Behuf vor ein 
Schluß entftehen? Werffen wic die offt » berührte 
Bodenslofe Meynung,de continuatione regni Fran- 
cici hinweg, fo brauchen mir aller diefer rationum 
im geringfien nicht... Denn es mögen die Groſſen 
in.dem Sräncfifchen Reiche viel oder wenig haben 
zu fagen gehabt, fo hebet doch diefes die Succesßo- 
nem nichf auf, die ja, nach Ausgang der Carolingi- 
fchen ältern Linie, nothtvendig auf die jüngere hat 
fallen müffen, weil ein-folch padtum de nunquaın ſue- 
cedendo weder zwischen denen Söhnen des Ludo- 
vieiPii, noch weniger nachher jemals errichtet 
worden, noch hat errichtet werden koͤnnen; mite 

hin gar. andere Urfache und Gründe da feyn , Durch 
welche wir unfere Abtretung bon Francia occiden- 
tali zu rechtfertigen vermögen , die auch vorher be⸗ 
reits angefuͤhret worden. — | 

6.) Könne denen Zeutfchen zu Feinem Nachtheil 

‚ gereichen, wenn fie.gleich Die. in Francia occi- 

_ dentali, oder in den heutigen Srandfreich, an» 

noch vorhandene Carolingifche.£inie, bey ihrer 
Wahl übergangen gehabt. N 
Daß das Krändfifche Neich Fein Wahl⸗Reich 
geweſen, ti fattfam bekannt , und hat Hottoman- 

" nusin Franco-Gallia der Welt deßfals nur etwas 
weiß zu machen geſuchet, welches er aber Baia >> | 
8 ; / | eis: 


- 
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pet nicht geglaubet, Denn .diefer Schluß fie- 
et feſt, Daß derjenige Staat , darinnen ein Kürft 
wegen der Nachfolge alles nach ſeinem Gefallen 
und nach feinem Willkuͤhr thun Fan, ohne noͤthig 
zu haben, feine Unterthanen deßfalls zu befragen, 
othwendig ein Erb nicht aber ein Wahl⸗Reich 
* muͤſſe. Weil nun dergleichen von allen 
—— Koͤnigen, ſonderlich aber von dem 
arolo M. und feinen Nachfolgern geſchehen; 
ſo iſt nicht abzufehen, wiemanesein Wahl» Reich - 
nennen wolle, Inzwiſchen will man nicht laͤugnen, 
daß bey dem Berfan der Fraͤnckiſchen Kräffte , die _ 

Stände fih mehr Freyheit erlanget, ale fie vors 
ber nicht hatten: Allein dem ungeachtet iſt es ein 
Erb» Reich geblieben. Müffen alfo denen Frantzo⸗ 
fen allhier wiederum obige Gründe entgegen gea 
feßet werden, | VE 

7.) Kinder Fönten Feinem Reiche vorftehen, da« 
her hätten die Teutfchen die Franco - Gallifche 
Linie billig übergangen, weilCacolus Sunplex 

ein Kind geweſen. | 

Mit dieſem fchlechten argument ‚werden. wir 
nicht meit langen, einmal, weil erwieſen mors 
den, und aus der Hiftorie befannt ift, daß das 
Fraͤnckiſche Reich ein Erb »Meich gemefen, und 
dann, weilman niemals gehöret, daß die infan- 
tia einen Pringen feines Thrones folte verluftig ° 
machen fönnen, indem fodann diefes viel Böfes in _ 
der Welt nach fich ziehen würde. Allein fo gehet 
e8, dato uno abfurdo, dantur plura. Denn da 
man fi) einmal die Gedancken ‚belieben fin; \ 
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ob waͤre das Teutſche Meich eine continvation des 
Srändifchen, fo hat man;, zu deren Behauptung, 
auf allerley falfche Dinge fallen müffen,deren man 
gieichwohl, nachdem bereits vielmals feſt geſetzten 
principio, und wenn .man folches annimmt, gang 
‚nicht bedarf. . r 
8.) Hätten die Frantzoſen den Hugo Capetus ers 
' wehlet) daher habe denen Teutſchen derglei- 
chen auch frey geſtanden. ERDE 
Diefes heift ebenfals nichts, es fern auch die 
Frantzoſen wegen des Hugo Capetus gantz anderer 
Meynung, indem er aus des CaroliM. Nachfoms 
men gemwefen, Dadurch fie nicht nur die fuccesfionem 
perpetuam confirmiren, fondern Auch defjen Recht 
zur Eron jufificiren wollen. Vid. Pere Daniel Hill. 
de France T; E Verdier, Hift, de France T. 2, P. Æ- 
myl. Hift, Franc. Mezeray Hift, de France T. 3. & 
alios. Be RR Bar te 
9.) Wenn gleich Carolus Simplex ein Kind und. 
nicht recht ben Verſtande gemefen , ſo ſchade 
doch dieſes feiner auf.Franciam orientalem, 
oder auf Teutſchland befihehenen renunciati- 
‚on gan, nicht. — | Ä 
Daß es diefer vorgegebenen renunciation nicht 
ed ürffe fondern man bündigere rationes habe , IE, 
usınorhergehenden zu befinden. 
0.) Die von denen heutigen Königen in Franck⸗ 
reich angegebene Abftammung aus dem Me- 
rovingilchen Haufe fen erdichtet. | 
Dieſes Iäffet man die Srangofen ausmachen, 
wir Teutſchen baden hier weder Die tr 
| / no 


5 
) 
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noch negativam vonnoͤthen, ſondern es bleibet viel⸗ 
mehr bey vorigen rationibus. | 


IL, 


Auf das teutſche Reich. 
—9 ſich die Teusfihen unbefugter Weiſe von 


Franco-Gallia los geriſſen. | | 
Dieſes urgirte vormals Francifcus 1, fehr ſtarck, 
als er nemlicy wider den Carolum V. teutfcher Kay⸗ 
fer werden wolte, lieffe es auch in Schriften aus⸗ 
führen, vid. Mornzus ia Tab. Arınor, Gall, c. 6, 
Aubery de Juft. prætenſ. reg. Gall, in Iımp, Germ, 
Alleine Durch viel berührte unfere abgeſchmackte 
Lehre, de continuatione regni Francici, geben wir 
denen Srangofen das Schwerdt felber in die Haͤn⸗ 
Pt deffen wir uns doch, vernünfftig entfchlagen 

Önnen. | | 
2, Sen die Kayferl. Würde denen Francken 
von dem Pabſte auf ewig anvertrauet wor« 


ven. | 

Mit diefem elenden Strohhalm werden die 
Frantzoſen nichts ausrichten, und ift folcher viel» 
mehr eine abgefchmacfte Petitio Prineipi, Denn 
mo hatte denn der Pabſt die fogenannte Kanyferl. 
Würde hergenommen? Und wer hatte ihm folche 
bey Untergang und Zerftöhrung des Roͤmiſchen 
Meiches in Verwahrung gegeben ? oder mo 
bliebe der- gute Water Pabſt felber, als die | 
Teutſchen das Römifche Reich fo blutig zu Gra⸗ 
be trugen? daß aber Carolus die Kayſerl. aalr 
e 


— 


‚10 IV. Abth. von denen Rechts ⸗Anſpruͤchen 
de nicht von dem Ober⸗Pfarr zu Rom, ſondern von 
den Kayſern zu Conſtantinopel erhalten, daß ſolche 
auch ein bloſſes Perfonal-IBerck feines. Haufes,mit« 
hin er nicht Kayfer des vormahligen Abendländis 
ſchen Römifchen Staats, fondern.bloß im Fraͤncki⸗ 
ſchen Reiche geweſen, , ift oben nach der Länge ers 
roiefen worden... — | 

3. Ob fich fchon die Teutſchen von denen 
Franco-Gallis abgefondert gehabt , fo hatten: 
doch diefe, ob legem falicam, ihr Recht auf 
jene behalten. SE —— 5 

Dieſes argument iſt wider dieSrangofen, denn 

wenn ihr Lex falica damahls fol gegolten haben, 
tie haterdenn nachher feine Kraft und Wuͤrckung 
verlohren? Wir Teutſchen aber fuchen die Sran« 
Kofen anno mit diefen Gegen » Gründen zu 
Schlagen: 

1. Sey gang unerwieſen, was die Fransofen 
von Vereinigung der Kayſerlichen Wuͤrde 
mit dem Fraͤnckiſchen Reiche vorzubringen 
pflegten. 

Die Antwort hierauf ſtehet bereits vorher. Man 
kan aber aus dieſem argument leichte ſehen daß ver⸗ 
ſchiedene unferer teutſchen Publiciſten die Hiſlorĩam 
.medii zvi nicht allzuwohl inne haben, 

2, Lex Salica fey ein Non- Ens. 

Davon ift auch fchon mehrers geredet worden. 
3, Habe weder Carolus Simplex, noch deſſen 
Nachkommen an der Eron, diefes Anſpruchs 


halber ſich jemahls moviret. 
| Hier⸗ 


— 
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Hiervon iſt oben auch nach derfänge@rinnerung 
geſchehen und gewieſen worden, daß dieſes das ein⸗ 
tzige argument ſey, damit wir gegen die Frantzoſen 

auslangen koͤnnen. Man muß aber die Sache als 
ſo anſehen. Die Teutſchen waren allerdings ein, 
don denen Francken uͤberwundenes, und unter die⸗ 
ferihr Joch gebrachtes Bold, Es hat aber feine 
angeftrittene Richtigfeit, daß populus vidtor feine 
Jura uͤher das andere fo lange behalte, als lange es 
in dem Stände ift, folche entweder auszuführen, 
aber felbige, zu behaupten, wenigſtens feinen ani- 
mum desfalls bezeiget. (*) Die Srangofen find alſo 
fattfam indem Stande geweſen, den animum und 
das Juspopuli victoris wieder die Teutſchen hinlaͤng⸗ 
lich zu bezeugen, oder fie hätten doch fonften, um ihre 
ehmalige Jura zu behaupten, dieſes oder jenes thun 
Fönnen ‚ fiehaben aber nie dergleichen gethan, fons 
dern haben vielmehr den animum derelinquendi, 
& ultronez derelidtiionis viele 100. Jahre nach» 
einander publice genug , und zwar durch unendli⸗ 
che adtus factæ ınanumiffionis public® an Tag gele⸗ 
get, indem fie infonderheit mit denen Zeutfchen, 
als mit einem freyen, von niemand weiter de- 
pendirenden Volcke umgegangen , auch mit ſelbi⸗ 
gen alle und jede jura majeſtatiea, fondern allein 
Widerfpruch exerceiret. ie haben auch den 
animum retinendz pofleflionis Durch nicht den ger 
tingften adtum publicum bezeiget, ſintemahl fieihr 
re ehemahligen Rechte auf Zeutfchland weder 
durch proteftationes, noch durch rs re 


(*) V. Loock du Gouvernement Ginile, 


— 


⸗ 
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Wavrens, Führung des Tituls, und dergleichen zu 
einer Zeit zu erhalten ſich bemühet. Sofern fie als 
fo ja ein Recht auf Teutſchland annoch gehabt , ſo 
haben fie fich deſſen gutwillig/ und fonder ale drin» 
gende Noth, auf immer und ewig begeben. Im⸗ 
mittelft hat gleichwohl dieſe unächte Prætenſion 
auf Auftrafien,undTeutfehland dem Teutſchen Reis 
che An. 1681, Durch die zu Mez errichtete Chambre 
delareunion, und Durch daß zu Breyfach -angelegte 
Confeille Souveraine d’ Alface, Unglucks genug zu⸗ 
gezogen, die infonderheit die bereits fehr offt beruͤhr⸗ 
te unglückliche Lehre, als ob das Teutſche Reich ei 
ne continuation ded Fraͤnckiſchen Reiches ſey, mit 
veranlaffet und herfür gedracht hatte; V. Ladiflo- 
lution de, lareunion, den rennirfen Vafall, Franco - 
- politz wahren Bericht von dem alten Königreich _ 
Auftrafien, und einige andere, ingleichen Kulpil. ad 
"Monzamb. der’aber diefer Sache gar ein weniges 
Senügen thut. | 
III. 
Auf Lothringen. 

Dirt Rand war vormahls eın Stuͤck bon Gallia 

Belgica, als aber die Söhne des Ludovici Pii 
theileten, bekam der Ältere alle zwifchen der Rhone, 
dem Rhein und der Schelde gelegene Fraͤnckiſche 
Lande, in welchen Theilen des Frändifchen Reiz 
ches er alfo ein eigenes Reich anrichtete, welches 
nachher Regnum Lotharienfe, oder Lothringen ges 


nennet ward, *) welches aber nash feinem und. 
ei⸗ 


— 
= Francopolit2 wahren Bericht von alten Koͤ⸗ 


nigreich Lothringen, 4 
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feines Sohnes Abſterben/ gleich wieder aufhörete, 
indem diefer legtere Feine Kinder hinteelieffe, mithin 
folches zwar den übrigen Frändifchen Staates 
Eörper wieder zuwuchſe; jedoch fo, daß es getheiler 
würde, und kame mehr. als die Helffte davon an 
Franciam oceidentalem, der Reftaber an Franciam 
orientalem. Diefer Reſt nun hat nachher verfchie- 
dene Aenderungen gelitten, und beftunde folcher aus 
einigen Grafſchafften, ward auch unter. dem Teut⸗ 
[hen Kayſer, dem Ottonel, wiederin 2. Haupt⸗ 
Theile gerfchlagen, nemlich indie Ober: Lande, oder 
Ober⸗Lothringen/ und in die Nieder⸗Lande. Diefe 
letztern, die verfchiedene Sraffchafften in ſich hiel- 
ten, gediehen endlich meiſtens an die Herkoge in 
Burgund, da hingegen Dber-£othringen feine eige- 
ne Herren behielte, *) wiewol felbiges immer enger 
re Grentzen befam, obgleich deffen Hertzoge beftäns 
dig bey dem Teutfchen Reiche verblieben, Die 
Frantzoſen aber wollen ihre Anfprüche auf Loths 


* 


ringen von daher behaupten. 
1) Sey das heutige Lothringen ein Stuͤck des al⸗ 
ten Koͤnigreichs Auftrafien gemwefen, 
¶Dieſem ift zwar wohl dem fo, alleine durch die, 
von denen Söhnen des Eudovici Pii, famt andern 
in Sränckifchen Reiche nachher erfolgten Theilun« 
gen, ift dasjenige, was vormals Auftrafien geheiffen, 
in eine gang andere Geftalt gerathen,**) daher auch 
I, Theil. er. : denen 


7) V. Schurzefleilch ‚de Ducatu Mofellauo. 
”*) Conring.deFin. Iınper, 


\ 
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denen Frantzoſen dieſes argument nichts hilfft. Und 
‚weilder an Franciam Orientalem anheim gefallene 
Antheil, bey felben beftändig verblieben‘, ed mag 
folches nun ex hac, vel alia faderum fpecie ‚gefchehen 
feyn, FranciamOrientalem aber die Franco: Galli, 
wie vorher.nach der Länge ertiefen worden; publi- 
cederelinquitet; foift auch dadurch ihre, auf ſolches 
ehemals gehabte Prztenfion voͤllig erloſchen. Adde 
Eelairciffement fur les affaires de Lorraine, ’ 
2,) Renatus, Hertzog von £othringen; der zugleich 
Hertzog von Anjougemefen, habe feinen Bru⸗ 
der, Carolum, Hergogen von Maine, und diefer 
ferner, Ludovicum XI, König in Franckreich 
zum Erben eingeſetzet. nn 


Diefer Renatus hatte die Iſabellam, deslektern 
Hertzogs von Lothringen Tochter geheprathet; und 
iſt Die Genealogie diefe: - 


Johannes, Hergog von Lothrin⸗ 


| | gen. 
Carolus _ Friedrich _ . -Ifabella von 
ra... —— — der vorher, 
| Anton‘ Ze 
Ze Graf von | 
- Vaudemont, heyrathete die Jolantham, obge⸗ 
dachten Renari Tochter, 


Hieraus erhellet, daß Renatus den Antonium, 
3 Gra⸗ 
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Grafen von Vaudemont,und deffen Defcendenten, - 
nicht aber den Carolum, Hertzogen von Maine zum 
Erben einfegen follen, *) Hierbey wollen zwar vers... 
ſchiedene unfeeer Gelehrten annoch einwenden, es 
ſtammeten die heutigen Koͤnige in Franckreich nicht 
von den Merovingern her, Lothringen aber ware je⸗ 
derzeit nur ein Mann⸗Lehen geweſen, vid. Chiflet im 
Lotharingia maſcala. Alleine es thut dieſes nichts 
zur Sache, iſt auch ſonderlich das letztere noch nicht 
hinlaͤnglich erwieſen, vid. Eclairciſ. fur les aftaire de 
Lorraine, a Br 
3) Carolus IV, Hertzog in Lothringen, habe Ao! 
1662. das ganke Land an Srandreich um 
700000. Pf. verkauft, mit dem Beding, daß 
er das ganze Lothringen an Tranckreich abs . 
trete, auch das Lothringiſche Haus, unter die 
Prinzen von Geblüte in Franckreich mit 
angenommen wuͤrde. Vid, Londorp,Adt,Publ, 
Tom. ro. 1.9. c. 132. 

Diefer Kauff iſt zwar wuͤrcklich gefchehen, es 
hat auch Franckreich das Haus Lothringen mit uns 
ter die Pringen vor Gebluͤte gefeget , allein der 
Kauf felber war in fraudem feiner Vettern errich⸗ 
tet, welche Herzog Carl; ohne habende hinlängliche 
Urfachen nicht übergehen Eunte ; zudem da Lothrin⸗ 
gen wegen Nomeny eis: Teutſcher Reichs ⸗Stand 
iſt, fo Funte; invito &Kinfcio Imperio & Imperatore 
diefer Kauf um fo weniger beirehben. Zwar weiß 
man wohl, da Lothringen, ald Lothringen, von dem 

BR. 2. Rei⸗ 


*) V. Leibniz in Cod. Diplom, P.I. Autor des 
Interefl;, des Princes, 
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Reiche in ſo weit nicht dependiret, allein die alten 
Pacta, die felbiges jederzeit mit dem Teutſchen Rei⸗ 
che gehabt, verwehreten Hertzog Carln in ſo weit, 
daß er zum Nachtheil des Reiches mit Franckreich 
nichts zurecht beſtaͤndiges ſchlieſſen kunte. Vid. 
Eclairciſſemenis fur les affaires de Lorraine. 

In dem Nimwegiſchen Frieden, ſolte Lothrin⸗ 
gen zwarrelituirt werden, doch Franckreich hatte 
den Herkog mit dermaffen harten conditionen ein⸗ 
gefchrencket., daß felbiger das Land lieber mit den 
Mücken anſehen, als in einer folcher Bedruckung 
leben wolte, In dem Ryswickiſchen Srieden fies 
len diefe conditiones zwar in fo weit hinweg , und 
kam das Haus Lothringen wieder zum Beſitz feiner 
Länder, jedoch ward die Haupt-Pretenfion nur ali- 
qualiter beygeleget, anftatt daß ſolche völlig hätte 
abgethan werden follen. 


IV, 
Auf die ſaͤmmtliche Spanifhe 
es Monarchie. es 
Fee Prztenfion hat von Anno 1701. an big 
= 1712. und 1713. faft gang Europam, in einen 
entfeglichen Krieg verwickelt, der endlich ein ſolch 
Ende gemanne, wie bey deffen Anfange fcharfffich“ 
tige Staats Leute zwar vorherfahen, denen man 
aber und zwar wie e8 insgemein zu gehen pfleget, 
nicht Glauben zuftellen wolte, indem derjegige Koͤ⸗ 
nig in Spanien, in dem Befiß des allermeiften 
Theils der Spanifchen Monarchie verblieben, 
14% \ . . , Franck⸗ 


| 
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Franckrelch aber hat felbige von daher in Anfpruch . 


genommen,weilLudovicus XIV, Anno 1660. des Kb- 


nigs in Spanien, Philippi IV, ältefte Pringeffin,die 
Mariam Therefiam hehrathete, jedoch, daß felbige 
erft auf die Spanifche Monarchie renuncirete, wie⸗ 
wol ihr Gemahl Ludevvig XIV, gleich eine proteftas 
tion darwieder einlegete, daß nemlich diefe renunci- 


ation, wegen verfchiedener ErheblichFeiten,von Peis 
ner Guͤltigkeit ſeyn koͤnte. Aus dieſer Heyrath alfo, 


ſeyn ale Die Kriege entſtanden, die Franckreich des 


nen Spaniern bis 1697. an Halß geworffen hat. Es 


wuͤrde aber dieſe/ der Mariæ Thereſiæ ihre beſchehe⸗ 


ne renunciation, ihre Guͤltigkeit dennoch haben be⸗ 


halten müflen, wenn nicht Anno 1698. der Bayeri⸗ 


ſche Chur, Pring gang unverhofft den Weg aller 
Welt gegangen waͤre, indem diefer , wegen feiner 
Frau Mutter, in Spanien hätte fuccediren müffen. 


Nach defien Abfterben aber, lieffe der König in 


Franckreich anno 1698. vornehmlich bey Enaeland, 


den fogenannten Partage - oder Theilungs- Tradtat 


borfchlagen, der dem äufferlichen Anfehen nach, vor 
das Haus Defterreich eben fo unbillig nicht fchiene; 
*) indem felbiges gank Spanien, auffer Biscaya, ins 
gleichen Americam und die Niederlande behalten 
folte : Franckreich hingegen wolte vor fich,oder viel⸗ 
mehr vor den Hertzog von Anjou, als jetzigen König 
in Spanien,nur Mayland, Neapolis, Sicilien und 
Sardinienhaben. Die mehrern Umftände hier- 
von S. 1, cit. unddans laPartage du Lion. Doch 


der König in Spanien, Carl IL, ſtara 1700. und - 


93 hin⸗ 
V. Leben Caroli VI. P. I. | 


— 
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hinterließ ein Teſtament, morinnen er feiner 
Schweſier Kindes » Kitid, gedachten Hertzog von 
* Anjou, jum Univerfal-Erben einfehte. Bey diefer 
Sache hat das Haus Defterreih zu behaupten 
geſuchet. — J | 


Das Teftament Carolill. fey falfch und unters 
gefchoben, Vid. Jus Auflriacum in Monarch. 
Hifp. Buddeus de Tel. Summor. Imperant, 
Les Souspirs de!’ Europe. | 

Wenn es aber dem verkapten Filz Moriz in feis 

nen Lettres anecdotes de la Cour d’ Espagne nachges 
het, fo hat dieſes Teftament feinegute und vollkom⸗ 
mene Richtigkeit gehabt. 


2) Der König Carl habe feine Vettern, die Hets 
goge von Defterreich, nicht übergehen koͤnnen. 
Vid. Jus Auftr, in Monarch. Hilp- 2, 
Worwieder aber Franckreich zu behaupten gefucht, 
daß diefe exhzredatio habe gejchehen fünnen. V. Ex- 
cerpt, Hift, Succeff. Hilpan, concernentia. Immit⸗ 
telſt hat man vornemlich geſtritten, ob die renuncia- 
tion der Mariæ Therefiz gültig ſey oder nicht? Die 
Frantzoſen fuchten fie von daher zu verwerffen. 


1) Renunciationes wären dem Jure Naturæ zu 

entgegen, weilnach felbem alle Kinder gleich 

wären ' 

- Allein es heift ja auch/ quod quilibet favori pro fe 
introdudtorenunciare posfit. 


2) Wären fie in Jure civili verbothen. LeB. * 
En de 
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C de fuis & Legit, hered, L. 3.C. de Codic. 1. 
36.C. de pad. 

Dieſe Leges reden nur von privat. Faͤllen, Sucoss- 
fiones aber indenen Reichen und Staaten, habe eis 
ne andere Bewandniß. 

3) Lieffen folche wieder dag Jus CanoniamCap. 

2.inX,dePadis, - 

Diefes Jus hat zwar inter Cathalicos ; in privat. 
Dingen feine autoritatem, de eauſis & negotiis pu- 
blicis aber Fan ſolches auch nichts gültiges dilpo- 
niren, 

4) Se! Feine proportion groifchen $00000,Du- 
plonen, tvelche Die Maria Therefia, tvegen der 
befchebenen renunciation befommen , und 
zroifchen der Gpanijchen Monarchie, auf 
welchefiehabe renunciren müflen, 

Allein es fragt fich, ob inter renunciatum & pro 
illo ecceptum auch allemal eineadequate proportion 
nöthig fey? Richtig iſt hierbey wohl, daß die aflir- 
mativamit Grunde der Wahrheit nicht geleugnet 
werden koͤnne. 

5) Sey die Pringeflin Maria Therefia gezwun⸗ 
gen worden, daß fie die renunciation habe 
thun müflen 

Dieſes ift fadi, vis & metusnon eadunfi in virum 
conftantem, Gieiftja eine Standes’ Perfon ger 
wefen, Doch vis & metus feynd menfchliche affecten, 
denen groffe Herren auch unterworfſen. 

6) In Spanien fuccedire man Jure fanguinis 

nicht Jure hzreditario, Vid, Molin. 1.0.66, 


Be SEE: ©» 
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Doch ob der Succesfioni languinis nicht auch kon⸗ 

ne renuncirf werden, fFünde erft zu unterſuchen. 

9) Pacta renunciatoria gielten zwiſchen Eltern 

und Kindern nicht. · | " 

a Aber Doch werden fie gelten zwiſchen Geſchwi⸗ 
er. 202° 

8) Maria Therefia fey Minorennis geweſen, als 
fie renunciret gehabt. | | 

9) Die 500600. Düplonen wären nicht einmal 
bezahlet worden. | 

10) Sie fen bey der renunciation von ihren Juri- 
bus nichtrechtinformiret gemefen. 

It). Renunciationes pr=fupponirfen lauferinjußa, 
waren odiofa, ftridti Juris, und gefchehen bloß 
in favorem heredum und der uͤberlebenden Ge⸗ 
ſchwiſter, nenn nun ſolche ohne Erben ver» 
ftürben, fo extinguirten fich die renunciationes. 
von felbften. | 


Wieder diefe fegtern 4. Pundte hat man nichts 
einwenden fünnen, es ift auch darauf nicht viel zu 
antworten, =. 

Der Ausgang diefes blutigen Krieges war , daß 
Anno 1713. zu Ütrecht ein Friede erfolgte,und bliebe 
der Herkog von Anjou in Beſitz von Spanien,ward 
auch von gang Europa dafürerfannt, Wegen des 
Hauſes Defterreich aber folte «8 zwar auf den 
Congrefs zu Cambray ausgemachet werden , allein 
Defterreich ſchloß , Anno 1725. wider gantz Europx 
fein Vermuthen, mit Spanien einen $rieden, in 
welchem es allen feinen Juribus auf Spanien völlig 

| | renun-«- 


/ 
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senuncirete, daher muß man dieſe Prætenſion nur - 
memoriz gratia & ob hiſtoriam wiſſen. | 


V. 
Auf Neapolis, Sicilien und 
Mahland. 
Boppoe dieſe Koͤnigreiche haben eigendlich die 
S Normannen, die ſich aus Franckreich nach Ita⸗ 
lien wendeten, angeleget: (*) es heyrathete aber 
Kayfer Heinrich VI, die Conſtantiam, Königs Ro- 


gerüll. in Sicilien Tochter, deſſen Defcendent war 


ver unglückliche Conradus V. ein Sohn des Kayſers 
Conradi V. welchen Conradınn V. (den die Italiaͤ⸗ 
ner nur Conradino nennen)der $nnhaber des Kör 
nigreichs Sicilien und Neapolis, Carolus, Her&og 
don Anjou An. 1267. zu Neapolis öffentlich enthau⸗ 
ptenlieffe. Weil nun der Pabft ich der Lehnsbar⸗ 
ſchafft auf beyde Königreicheanmaffete, mithin fol« 
chedem Schmwäbifchen Haufe, woraus gedachter 
Conradino, als deffen legter männlicher Erbe , ent⸗ 
fprofien war, nicht laffen wolte, als botheer felbige 
Catolo, Hertzogen von Anjou, und Brudern Lude- 
wigs IX. Königs in Franckreich an,der auch. mie ge⸗ 
dacht, beyde in Befiß nahm, und haben feine Nach⸗ 
kommen fich eineziemliche Zeit darinnen confervi- 
vet. (*) Als aber diefe Sransöfif. Linie folche wies 
der verlohren hatte, fuchte Carl VIII. u. Francifeus1. 
felbige von neuen zu ee doch jenen — 
5 ll’- 


(*) V. Collenut.Rer. Neapolit. l.ı.2. Fazell, rer, 
Sicul. decad. ı. 1,3. | | 
(**) V. Befold. dereg. Neap. Rit. de Reg. Neap, 
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dirte Ferdinandus Catholicus, König in Spanteng, 
diefen aber der Kayſer Carolus:V. Nach vielen. 
- blutigen Kriegen, renuncirte Franckreich in den 
1544. ju Crespy gefchloffenen Tractaten endlich feie 
nen Anfprüchenaufbende Reiche. Und ausdiefer 
Tron ihren bisherigen Maximen hat man nicht 
fchlieffen koͤnnen, daß fiegefonnen, dieſe zwey Reis 
che, Die Franckreich in der That jederzeit fehr Fatal 
gewefen, wieder zu vindiciren. Was aber Map- 
land anlanget, fo heyrathete die Valentia, eine Toch⸗ 
ter, Hertzogs Johannis Caleazii, den der Kayfer 
Wenceslaus zum Herboge erhoben hatte, Ludovi- 
cum, Herkogen von Orleans, aus welcher Ehe Ludo- 
vicus XII. König in Franckreich entiproffen war, deſ⸗ 
fen Tochter, die Claudia, an Franeifeum]. auch Koͤ⸗ 
nigein Sranckreich fich vermählete. Als gedachten 
Gelazii männlibe Erben ausgiengen ‚ pretendirfe 
Franckreich dieSuccesfion,vorgebend,*) es habeMa- 
Amilianus I. den König in Franckreich Ludovicum 
XII. 1505. zu Hagenau mit Mayland oͤffentlich beleh⸗ 
net, wie es denn gedachter König Ludevvig auch | 
wuͤrcklich in Befig nahm, wiewohl er es nachher 
wieder verlohre. Nach der Zeit findet fich nicht, daß 
rancfreich viel Sorge um Mayland gefragen: 
Man läffet auchdahin geftelletfeyn, ob es die An⸗ 
ſpruͤche jo wohl auf das eine, als auf das andere an⸗ 
noch wuͤrcklich fuͤhre, wiewol dieſes ebenfalls wahr 
iſt daß es den animum derelictionis publicæ noch nie 
bezeuget. Was endlich Sicilien betrifft, ſo bes 
Fam es dieſe Inſul, nebſt Neapolis zugleich, allein 
— die 
(*) Müllers Staats ⸗Cab. P. 3. c. 2, Rov. Rer. 
auft,l.ı,c.7 a 
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die fo grauſame, als blutige Art, durch die es ſol⸗ 
che An, 1282. wiederum verlohre und die man ins⸗ 
gemein Velperas ficulas, oder Die Sictlianifchen Ve: 
fpern, zu nennen pflege, ift nur allzu bekannt. Nach 
der Zeit hat Franckreich zwar verfchiedene mal Luſt 
zu ſelbiger bezeiget, wie es denn ſolche ſonderlich An. 
1674. zum Theil hinweg nahme, (*) aber 1678. 
mit eben nicht gar zu viel Ehre / auch wieder verlief 
fe. Und diefe Juſul fcheinet Franckreich eben ſo ein 
Ungluͤcks ⸗Stern zu ſeyn, als wie ihnen Italien ſel⸗ 
ber iſt, davon man De Urſachen anderwaͤrts (7*) 
angezeiget hat. | 


VI. 
Auf das Königreich Navarra, 
Fe Königreich ift eines von denen Vieren, 
die in Spanien,bey Wiederherausjagung der 
Mohren entftanden, indem Sandtius II. oder Major, 
König in Caftilien, feinem aͤlteſten Sohne dem Gar- 
fias, Navarra überlieffe,- (***) von welcher Zeit anı 
es allggeit ein eignes Königreich geblieben , welches 
ob e8 wohl eben nicht. gar zugroß, fich Dennoch gegen 
Cafilien und Arragonien jederzefterhalten hat. In 
dem 16, Seculo, und etwan An. 1512. machte der das 
malige König in Navarra, Johannes, mit dem Koͤnige 
in Srancfreich, Ludovico XII. ein Buͤndniß / um das 
Confilium ;u Pifa, welches den Pabſt Julium II. ad» 
zuſe⸗ 
(*) V. Aufitand zu Mesſina. 
(**) V. Hiſt. der beydenlegtern Seculor. 
(***)_V. Masiana rer. hilpan, 1. 9. Franckenay 
Themis hiſpan. Sect. 1, — 
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zufegen fuchte, in Schuß zu erhalten. Doch diefer | 
thate beyde Könige in Bann, nach welchem man 
zwar in Franckreich nicht viel fragte, allein der gue. ' 
te König Johannes, als der ſchwaͤchre Theil, und ! 
weil er von Franckreich im Stiche gelaffen ward, 
mufte das Bad ausbaden. Denn Ferdinandus Ca- 
tholicus, König in Spanien, der lange Zeit nach 
Navarra getrachtet hatte, bathe fich von dem Pab- | 
ſte die Execution wieder felben aus, damit nun fein | 
Anfall auf Navarra einen noch mehrern Schein ges . 
woͤnne, gabe er vor, es. habe;deflen König ihn den 
freyen Durchzug nad) Srandreich abgefchlagen. 
‚Hierauf griffeer diefes Königreich mit aler Macht | 
an,und weil, wie vorgedacht, Sranckreich folches 
nicht zeitig genug fecundirete ‚'mufte der König fich 
Daraus weg. und nach Franckreich flüchten. (*) In 
dem, zwifchen Srancfreich und Spanien, zuNoyon 
errichteten Frieden, verfprache er zwar dieſes Na- 
varra wieder abzufreten,alein es erfolgete nicht. So 
mufte auch Francifcus I. in feinen &efängniß zu 
Madritt 1525, aufNavarrarenunciren: Und in des 
nen ju Crespy 1544. gefchloffenen Tradtaten thate 
er die Verficherung , Heinrichen von Albret, der 
Navarra pretendirefe, nicht zuasfiliren. V. Id. 16, 
Belcair. Commentar, rer. Gall.I.ı6. Dieſer Herr 
aber machte auf Navarcam von daher feinen An⸗ 
fpruch : | | | 








| Jo- 
(*) Guicciard.l.iI. Hiſtor. | 
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Johannes yon Albert, König in Navarra, heyrathete 
Die Catharinam, eine Endelin Caroli il, u. 
' in Navärren, 


Henrich II, König inNayarra. 








— —— — 72.2.1.) Dähe 
Johanna, Gemahlin des Hertzoge von 
Bourbon. 
——— ie enge — 
" Henrich IV. König in Navarra , und endlich 
\ König in Franckreich. 


Die Gründeaber die die Spanier auf Navarra 
zu haben vorgeben, feynddiefe: 

1) Johannes, König in Navarra, ſey vom Pabſt 
in Bann gethan worden. 
Der Frantzoſen ihre Antwort hierauf iſt: 

Der Pabft Fönne in weltlichen Dingen Feirenk 
Prinzen in Bann thun. Go habe.auch der Koͤ⸗ 
nig Ferdinand in Spanien,die Execution Des Bans 
nes durch Lift vom Pabjte erlanget ‚gehabt, welches 
die Spanier felber Vid. Marian. rer. Hifpan, L, 30, 
nicht in Abrede feyn Fünnen. 

2) Habe Johannes, König in Navarra,dem Fer- 

dinando den freyen Durchzug verfaget. 
Die Srangofen wenden ein: 
Einen Durchzug zu verftatten, fen res mere libe- 
ri arbitrii , daju fein ſouverainer Pring den an« 
dern 
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dern zu zwingen vermoͤge. Adde & Grot. de Jur. Bell. 
&Pac, L. 2. e.2. 

3) Habe die Eleonora, Gemahlin des Grafen 
von Foix, die Blancam, Gemahlin des Hen- 
rici IV. hinrichten laffen, deren Todt die Spar 
nier rächen müffen. | 


Die Srangofen fagen: an 

Diefed Vorgeben beruhe in einem unerwielenen 
fa&to, es fen aber damit bewandt wie ed wolle, fo has 
‚be diefes, weil edresdomellica inter Navarras gewe⸗ 
fen, den Spaniern Fein Recht geben koͤnnen, das 
Koͤnigreich Navarra deswegen anzugreiffen: 

4) Hätten die Könige in Navarra mit’ dem Fer- 

dinando paciſcirt gehabt,.fic) niemals Fran⸗ 

> göfifcher Hülffe zu bedienen. 3 
Die Frantzoſen antworten: — 

Dieſes ſey ebenfalls fadi, und muͤſſe das Origi- 
nal von dieſem Pacto produciret werden. Es hätten 
auch die Könige von Navarra diefes nicht thun Fün« 
nen, weil fie wegen der Grafſchaften von Bigorre, 
Foix, und anderet mehr, Valallen von Franckreich 
gemefen. Zudem fey diefes Pactum fehr befremd⸗ 
lich, und verrathe, daß es nemlich erdichtet, ſich 
feibften. En | 

5): Habe Ferdinandus zur Sicherheit feines 

Staats Navarra hinweg nehmen muͤſſen. 

Die Frantzoſen ſprechen: | — 

Wenn dieſes gelten ſolte, ſo ſey kein Printz in 
ſeinen Landen weiter ſicher. | ch 


6) Fra 
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6.) Francifcus I, habe in denen Madridifche 
Tradtaten auf Navarra renuneitf, | 


Die Srangofen antworten: | 


Alles diefes fen im Gefängniß gefchehen, habe 
auch Francilcus der Eron nichts vergeben koͤn⸗ 


nen. 
7) Befände ſich Spanien in pofleflione longiffi- 
ma. Poflefliones müften bonam fidem & juflum 
titulum haben , beyde aber ermangelten allhier 
der Eron Spanien. EMI FE 
Immittelſt ſeynd doch die Spanier indem Bes 
figdiefes Landes ruhig verblieben. Es mögen auch 
zwiſchen den letzt⸗ verftotbenen Könige in Franck⸗ 
reich und feinem Enckel, dem jekigen Könige in 
Spanien, als diefer zur Eron gelangete, desfalls 
Feine weitere Trrdtaten vorgegangen feyn, vermuth⸗ 
lich, weil Srancfreich in die Gerne hinaus gefe- 
ben, und die Spanier nicht ohne Noth verdrieß- 
lich machen wollen. Das Wapen aber der Eron 
Franckreich betreffend, fo beftehet ſolches dermah⸗ 
len aus 3. güldenen Linien, im blauen Felde 5 
Es ſeyn aber die Frantzoſen felber nicht einig,ob dies 
fes urfprünglich auch Lilien gemefen ? Sngleichen; 
wenn man diefe Blume zu führen angefangen ? 
Nicht weniger, ob es eine weiſſe, oder blaue £ilie fep? 
(*) Diejenigen, die fich haben bereden laflen, ob . 
wäre dem Clodovæo J. voneinem Engel ein blauer 
Schild mit guͤldenen Lilien überbracht worden, has - 
ben Dadurch zu verftehen gegeben, daß fie gefchickt, 


allerley alberne Mährgen zu glauben, fie m. 
* aber 


C*).V. Menetrier ulage desarınes. 
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aber erſt beweiſen, ob die Engelgen Schilde verfer⸗ 
tigen, und ſolche bemahlen koͤnnen? Eben fo lächer- 
lich feynd auch *) anderer ihre Einfälle, wenn fie 
Diefes gantze Wapen vom Carolo M. herleiten , in» 
dem damals weder Wapen, noch WBapen- Bilder 
befannt waren. Kinige haben Kröten daraus zu . 
machen gedacht; **) welches zwar andere vermerf- 
fen, aber fonder tüchtigen Grund. Denn men iftin 
ſo weit unbefannt ‚daß die Francken Teutiche ger 
wefen? Wer weiß auch nicht , daß diefe fehr viel‘ 
auffoiche Thiere gehalten, Dadurch fie nemlich ihre 
Eigenfchafft andeuten wolten, und die fie im Krie⸗ 
ge. ftatt der Krieges-Zeichen brauchten, die fie auch 
oͤffters auf ihre Helme und Sturm» Hauben fagten? 
Wiiſſen wir denn auch, was diefes Thier vor dieſem 
vor einen Namen geführet ? Denn daß es. den heu⸗ 
tigen nicht gehabt, ift info weit richtig , ſintemal es 
foichen erft zu den Zeiten des Caroli M. und zwar 
bey Zerftöhrung des fogenannten Abgottd, des Kro- 
to, dem gemeinen Vorgeben nach , empfangen has 
ben fol. Jedoch wenn auch diefe Meynung kei⸗ 
nen Benfall finden folte,fo ift doch diejenige nicht zu 
vermwerffen , die die vermeinten Lilien , vor Spigen 
vonder Francken ihren fo furchtfamen Franckey⸗ 
fen oder Fraucifis hält, Wenigſtens hat e8 feine 
ichtigfeit, daß die Sräncfischen Könige deß Mero- 
vingifchen Hauſes, aufihren Müngen und Siegeln 
ſich meiftens mit diefem Gewehr haben vorfiellen 
laſſen, welches denn nachmals in £ilien verwandelt 
worden, ohne Zweifel aus der Einbildung,es würde 
eine 





‚Upton. deRemilit.l. 2, 
”*) V, Limn. in Not, Franc, 1. r, 


der Cron Seandteeih 29 
eine ſolche Blum der Cron Sranckreich mehr Ehre 
bringen als die Spige von einem Gewehr. Daß 

man es aber vor Lilien ausgegeben, feheinet aus des 
Vulſon. c. 25, feience Heroique feinem Mährgen 
entſtanden zu feyn, wenn erfagt: Nach dem Tref⸗ 
fen, welches Clodovzus mit denen Alleinaniern ges 
halten, hatten die Soldaten an einen Sumpfe eine 
groſſe Menge gelber Lilien angetroffen, die fie abge⸗ 
pflücket, und aufdie Hüthe geitecfer,daher.auch Me- 
netries Art. du blafon. c. 13. fich ſo viel Mühe giebet, 
diefes wahrfcheinlich zu machen, daß nehmlich die 
£ilien, die in dem Frangöfifchen Wapen ſtehen, ei« 
ne Art von denen gelben Linien wären. Inzwiſchen 
hat es Doch feine Nichtigkeit, daß man vor dem 
1180. Fahre von Lilien indem Srangöfiichen Wa⸗ 
pen nichts gewuſt. Man hat auch anfänglich de⸗ 
ven Feine gewiſſe Anzahl gehabt, fondern eg ſeynd ihs 
rer bald mehr, bald weniger gebraucht. worden, bis 
endlich deren nur drey beliebt worden. Solte es aber 
Sranckreich einen Nachtheil bringen, wenn man bes 
hauptete, es waͤren die Spigen von dem vorgedach- 
ten Srandenfen, die man deswegen zu führen ans 
gefangen, auch fievon daher gülden gemachet, weil 
die Francken durch ihre Waffen, das vormalige 
Roͤmiſche Weich, mit haben zerſtoͤhren heiffen, ans 
bey felber einen folchen Staat errichtet, der viele 
andere verfchlungen und aufgerieben, in blaues 
In aber hat man von daher angenommen ‚weil 
die Francken fich allemal als fonderbare Eyferer in 
der Religion su rühmen gefuchet, Das andere Fran⸗ 
tzoͤſiſche Haupt · Wapen ift das Navarrifche, wel⸗ 
I, Theil. J ches 
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ches einige vor Ketten halten, weil das von denen 
Spaniern Anno 1212, eroberse Mohren-Lager mit 
ſtarcken Ketten fon feyn umfchloffen gewefen. Der 
Herr Spener *) sat es vor ein Monagramma ane 
gefehen, deffen fich fonft die Spanifchen Könige in 
‘ihren Diplomatibus bedienet hätten. Ob nun wohl 
beyde Meynungen nicht zu verwerffen find, gleich» 
wol wollen wir auch noch die unfrige hinzuthun. 
Daß man alfo vor diefem bey denen Feſtungen die 
ſogenannten Schutz⸗ Gatter vor eines der vornehm⸗ 

en Gegenwehren gehalten habe iſt info weit auſſer 

weifel zu ſetzen, daher man auch bey einigen Teut⸗ 
ſchen Adelichen Wapen dergleichen Gatter eben⸗ 
fals finden wird, die ohne Zweifel um deswillen 
zu Wapen⸗Zeichen angenommen worden, weil der 
erſte Fuͤhrer deſſelben, bey Gewinnung eines Or⸗ 
tes, ſich vornehmlich des Schuß-&atters bemaͤch⸗ 
tiget gehabt. Dieſemnach iſt keine Unmoͤglichkeit, 
daß das Navarriſche Wapen eben dergleichen 
Schutz /Gatter ſey, indem bey Grundlegung des 
Navarrifchen Reiches, allem Anſehen nach, die Er» 
oberung der Haupt-Stadt viel Blut gekoſtet, mit» 
hin die Gewinnung befagten Schuß-©atters um 
fo mehr Mühe erfordert gehabt. Jedoch man 
will diefe Gedancken in fo weit niemand aufbürden, 
glaubet aber doch, daß fie nicht ungereimit, fondern 
eben folche Wahrſcheinlichkeit vor fich habe, als 
vorherſtehende beyde. 





*) Part, fpec, oper, Herald. 
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V. Abtheilung 

| BR Bon denen * — 
Rechts⸗-Anſpruͤchen 
der Cron Daͤnnemarck. 

| As Königreich Daͤnnemarck iſt zwar wohl 
&) unftreitig eins der alleraͤlteſten Nordiſchen 


x 


Reiche mit, und Fan man von deſſen gar als 

| ten Zuftande und Koͤnigen zwar nichtg 
recht zuderläßiges fagen, glaubet inmittelft aber 
doch auch nicht, daß alles lauter Fabeln und Naͤhr⸗ 
gen ſeyn folten, was von fothanen alten Zuſtand 
insgemein vorgebracht wird. *) Denn wenn wirin 
der Hiſtorie alles dasjenige verwerffen wollen, was 
wir ung einbilden, daß es entweder nicht wahr feyn 
Fönne,oder, weil wir bey denen Sabelhanfen und. 
Auffchneidern, denen Roͤmiſchen und Gricchifchen 
Scriptoribus darvon nichts finden ‚, fo urtheile man 
doch felber, was indenen alten Geſchichten endlich 
übrig bleiben würde? Ob alfo gleich richtig iſt, daß in 
denen eyß · grauen ZeitenDännemarck jeine Könige 
gehabt, auch jedes Stücke fand von feinen ei enen 
Hertenregieret worden, die aber unter dem Könige 
gelandee ; obaauch gleich DaB Dorgeben von ei nem 
an, **) ſamt noch einigen andern als erſtem Könige 
diefer Lande,oder von einemGomer des Japeti Sohn 
a. in allen A ze haben — ſo folget 
och aus alle dem noch lange nicht, daß das heutige 
— 
*) V. Saxon. Grammat, Hift, Dan.Lı. **) Id le. Pont. Hift, 
Dan.1. I. ***,V, Petrej. Chron. Septen. Tdefæi ſoriem 

dynaft, &c Dan, Chr, ER ap, Lindenb, Scr, Sept, 


’ 
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Daͤnnemarck nicht ſolte zu allen Zeiten ein anſehnli⸗ 
cher Staat geweſen ſeyn. Daß aber dieſe Laͤnder 
aus Teutſchland ihre Einwohner empfangen, iſt der 
Wahrheit und der Sache ſelber weit gemaͤſſer, als 
wenn man mit den Hn. Rudbeck *) es umkehren, 
und Daͤnnemarck, nebſt Teutſchland aus Schwe⸗ 
den bevoͤlckert zu ſeyn behaupten wolte. Es iſt auch 
allerdings an dem, daß die Gothen und Cimbrer eis 
nerley Volck, und nur den Namen nach von einan⸗ 
der unterſchieden geweſen, wie dieſes bereits vorher 
erinnert worden. Es laufft alſo wider alle Ver⸗ 
nunfft, und Wahrſcheinlichkeit, daß die letztern, 
nemlich die Cimbrer, bioß in den heutigen Jutland ges 
wohnet haben folten , ob es gleich von denen Roͤ⸗ 
mern und Griechen, **) der unter denen Griechen 
der allervernünfftigfte, welches jedoch von dem Pto- 
lomzo auch zu fagen, alfo will behauptet werden. 
Denn von denen mitternächtifehen Europäifchen 
Rändern hatten fie eben Feine allzuvollſtaͤndige Nach⸗ 
richt,meil von ihnen vieleicht niemand ſolche gefehen 
oder durchreifet haben möchte , welches legtere auch 
ben damaligen Zeiten, vieleicht nicht thunlich ges 
weſen. Jedoch will mandiefes eben nicht gang und 
gar verneinen. Denn weilStrabo und Diodorus fi- 
culus die Welt durchreifer haben füllen, fo muß hier⸗ 
Aus nothwendig folgen, daß fie auch nach Norden 
gekommen, wie denn der Alten ihre Reifen noch zur 
Zeit niemand von denen Gelehrten behoͤrig unter ſu⸗ 
qhet. Daß aber die ſaͤmmtlichen Roͤmiſchen und 
Griechiſchen Gelehrten dieſer Voͤlcker ihre Spra⸗ 
chen 
*) Atlant. Tom. 1. 
**) V. Strabonis Geograph. 1.7, 
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chen verſtanden haben ſolten, findet ſich nicht, mithin 
war es fo weit ſchlechterdings unmoͤglich / von ihnen 
eine ſattſame Nachricht zu haben. Dieſemnach ſeyn 
die Cimbrer aus dem tiefſten Norden heraus gebro⸗ 
chen, und haben fie fich ohne Zweifel bey ihren Ein⸗ 
fall in Gallien und Italien, erft diefen Nahmen gege⸗ 
ben. Denn wo wolte eine fo entfeßliche Dienge von 
etlichen 100000. Mann, aus einer fo kleinen halb 
Inſul, wie Rütland ift, hergefommen feyn? Nebſt 
demiftauch falſch, daß die Uberſchwemmung der 
See, dieſe Voͤlcker fortgetrieben habe, weil nicht zu 
befinden,toie diefes mit einiger Vernunfft behauptet 
werden wolle,ob es gleich einige Römifche Scripto- 
res ebenfals fagen,denen viele heutige Gelehrte fleife 
fignachbethen, Am allermeiften aber laufft wieder 
alle und jede gefunde Wahrſcheinlichkeit und Vers 
nunfft, wenn Marius diefe Voͤlcker, und zwar indem 
einen Treffen 200000. indem andern aber 140000. 
erleget Haben fol. Wir trauen denen Roͤmiſ. Pral⸗ 
Haͤnſen in alen ihren Erzehlungen nur gar zu viel, 
und wollen offt nicht fehen , daß fie uns Dinge vor⸗ 
fügen, die ja aufhandgreiffliche Unwahrbeiten hin» _ 
aus lauffen. Man erwege alfo doch nur felber ver» 
nünfftig, die yeutige graufame Art zu Friegen, und 
frage fo denn, ob man auch indem allerentfeglich" 
fen Treffen vie über 10. biß 12000. (ja offt nicht 
einmat jo viel) finden werde, die auf beyden Seiten 
geblieben. Wie folten aber nun der Alten ihre 
Schlachten blutiger gewefen ſeyn, oder ihre Pfeile, 
Steine, Spieffe und Bogen, mehr gewürcket bar 
ben, als unfere heutige entieglich-mordende Stücke, 
Flinten, Granaden, und andere tödtliche Gewehre 

J 3 mehr? 


134 V. Abth. von denen Bechts-Anfprüchen 


mehr? Wie iſt es Denn Auch zugegangen, weil Die 
Cimbrer fünffmahlgefieget gehabt, daß fie nachher 
aufeinmal ale mit einander ſo zaghaſt und weibifch 
gemorben, und fich von einem. vormals Feldfluͤch⸗ 
tigen Mario ‚iohne Wiederſtand, wie die dummen 
Schafe und Gaͤnſe haben die Kehlen abfchneiden, 
und die Köpfe abhauen oder einfchlagen laſſen. 
Wenn man aud) den Römifchen Staat betrachtet, 
wie er damals war, und wie foldher eben fo gar fehr 
Biel nicht in fich begriffen , fo erwege man doch, wie 
es habe möglich feyn Fönnen, nach dem s. deflen Ars 
meen waren niedergehauen worden, daß felbiger, 
nach fo groffen und hefitigen Einbuffen, dennoch fo 
zahlreiche Armeen habe ind Feld ſtellen Eönnen, und 
zwar dieeinen, viele Kahre fiegenden Feind, bloß in 
zweyen Treffen aufeinmaldarnieder geleget ? Ge⸗ 
wiß / wer von denen Römifchen Seriptoribus ſich ſol⸗ 
che Dinge bereden laſſen will, der muß einer ver⸗ 
nuͤnfftigen Unterſuchung der Hiſtoriſchen Factorum 
ziemlich gute Nacht gegeben haben. Doch wir fom- 
men wieder zu denen Dänifchen Königen, die fich 
nach Anleitung der Dänifchen Scriptorum felber *) 
in diejenigen eintheilen, die vor Chriſti Geburth als 
Heodniſche, und alfo bis auf das eingeführte Chri⸗ 
ſtenthum regieret, von denen der Othin oder Wodan, 
der exſte König gemefen feyn fol, weiches man denn 
in feinen Werth und Unwerth beruhen laͤſt, wie⸗ 
wohl diefer Othin, nach dem gemeinen Vorgeben, 
viel zu jung zu ſeyn ſcheinet, indem er nur 70. Jahr 

nt | vor 


(EEE EIER 
*) V, Torfzuml, eit, Svaning. Hift. Dan, 
”*) T. Torfæus h eit. — — 
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vor Chriſti Geburth in dieſe Lande gekommen ſeyn 
ſoll. Es wird aber von dieſen allen in der Fünfftig 


heraus zu gebenden DänifchenHiftoriemehrers ges 
handelt werden. Indeſſen fänget die eigendliche 


Reihe diefer Könige mit deſſen Sohne dem Skiold : - 


an, daher allenachfolgende Könige von ihm Skiold- 
Ungar genennet worden. Hierauffolgen die Chriſt⸗ 
lichen, von welchen Harald-der erfte gemefen feyn- 
ſoll. Sie theilen fich wieder ein, daß fie entweder 
darch die Nachfolge, oder durch die Wahl auf den 
Thron gelanget. Jene endigen fich mitChriftopho- _ 

‚ rolll. der von mütterlicher Seiten her aus dem 
Daͤniſchen Hauſe abflammete: diefe aber, die. 
Wahl Könige, nehmen mit dem Haufe Oldenburg 
ihren Anfang, welches zwar wohl ein Recht, iedoch 
ein ziemlich weitläuftiges auf das Dänifche Reich 
hätte; mithin bloß durch die Wahl zu felbem gelans 
gete, Sie theilen fich wieder ein, in die Ältern, die 
Mit Chrifliöno IL aufhören, und die neuern, die 
von Friederico I, anfangen, und noch jetzo glücklich 
blühen. Bon dem Könige Chriftiano IT. aber will 
mannur fo viel fagen, daß diefer Pring das Unglück” 
gehabt, daß ihn alle Dänifche Scribenten,auch ſo gar 
die neuern,*) die doch Eiüger ſeyn folten als die 
alten, gleichſam dermaffen verlaffen, daß fieihn als 
ie mit einander, als einen wilden, / grauſamen und 
bfutgierigen Gürften vorſtellen, ob gleich die neur 
een ſelber befennen muͤſſen, e8 habe diefen Kürften 
nichts geſtuͤrtzet, als der Neid der Geiftlichen, 
weil er nemlich —— angehangen. Nebſt = 
; 4 hat 


) V.Hojers, u, Holbergs Staat von Daͤnnem. 
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hat der Haß des Adels ihn ebenfals.um den Thron 
mit bringen helffen; weil er felbigen den Daumen 








ziemlich ſcharff auf die Augen dructe, mithin dar: 
durch denen Königen der folgendenZeiten den Weg 


gleichſam wiefe, nie fie fich in Daͤnnemarck Souv- 
rain machen folten. Warum übrigens Dännes 
marck von einige Dacien genennet wird, davon fan 
am angeführten Orte *)  nachgefeben werden. 
Wir kommen jego zu deſſen Nechts- Anfprüchen, 


J. 
Auf die Wandaliſchen Lande. 


YyOn dieſen Pretenfionen machen die Könige in. 


Dännemarc fo viel Staat, daß fie folche nicht 


nur in ihre Titulatur und Wapen mit -eingerücket, 


fondern fie haben felbige auch faft oben angefeget, 
indem fie ich Könige der NBenden und Gothen zu 


fchreiben pflegen,einfolglich ift es falſch wenn einige. 


dieſe letztern voramfegen, ob e8 wohl ebenfale irrig 
iſt, wenn Wenden in der Lateiniſchen Titulatur, Rex. 
Vandalorum gegeben wird, fintemal aus der His 
ftorie befannt , daß Wandaler und Wenden zwey 
gank verfchiedene Wölcker geweſen: iedoch ſtehet 


der Dänifche Stylus Curiæ desfals zu entfihuldigen,. 


. weil viele, fonft wackere Gelehrte, in fethanen Irr⸗ 
thum ebenfals hinein gerathen, Daß aber beyde 


gantz verfchiedene Voͤlcker geweſen, braucht in fo 


weit Feines Beweiſes, und mohnten die Vandaler, 
befannter maſſen, an der. Oſt⸗See, und in dem 


heutigen Weftphalen in. Pommern, und auch 


in 


Dr ⸗ 








*) V. Meurſũ Not. ad Elnothi vitam. | 


r 
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in Preuſſen. Als fie aber, nebenft andern teutſchen 

Voͤlckern, beyden groffen Haupt» QBanderungen, 
wieman es nennet, ihre Sigezum Theil verliefen, 
oder beffer zu. reden, unter einem ihrer Gürften, in 
den Römifchen Staate, Eroberungen zu machen 
füchten, Famen die Wenden und. nahmen, nebenft 
einigen andern feutfchen Randen, felbige ein. Diefe 
Menden brachen aus dem innern Scythien herfür, 
und zwar ohngefehr ausdenen Gegenden, wo jetzo 
diegroffe Tartarey in Aften ift, und mögen fie an der 


Calpifchen See, und dort herum gewohnet haben, . 


gefhaheauch diefer Einbruch, etwa in: 3. oder 4ten 


feculo. In Teutfchland breiteten fie fich fehr meit 


aus, und.erfülleten mitihren Colonien und Erobes 
tungen vornehmlich Böhmen, Mähren, Schleſien, 
Meiffen, vie Laußnitzen, die heutigen Marcken, dad 


Magdeburgifche, Anhaltiſche, Halberſtaͤdtiſche, 


Pommern undMerfienburg,ja ſie drungen fo gar in 
Holſtein, obmwerts aber bis in Thüringen hinein. 
Doch wir haben hier nur mit einigen dieſer Wen⸗ 


denzuthun. Solchergeſtalt fol Canutus, Hergog 


in Schlefwig ‚ und ein Bruder König Erichs in 
Daͤnnemarck, von dem Kayſer Lothario, der Obo⸗ 
friten Land, das ift, das heutige Mecklenburgifche 
gekaufft und nachher vom Reiche zukehn genommen 
haben (*) wierwohi bey diefem Autore zwar das Fa- 


Aum, aber nicht der Terminus feudalis zu befinden. 


Allein alles dieſes ift fehrungewiß.u.rühret bloß aus 


einem prajudicio einiger teutſchen Gelehrten her ws 


35 die 


(*) V.Helmbold. Chron, Slavor.l.i. 4,9, “ 
(**) Conring. de Finibus Imp, c, 16. ; 








® a ⸗ Eu 2} . 
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‚die nicht zugeben wollen, daß Kayſer Friedrich I. an 
den Koͤnig Waldemar J. in Daͤnnemarck, Pommern 
und Mecklenburg abgetreten gehabt, (*) da doch 
derjenige, ber die damaligen Umftände des: teutfchen 
Reiches betrachtet, diefes leichte glauben wird. Ca- 
nutus aber, König Waldemari Sohn , brachte Rus 
gen und gang Pommern -unter feine Bothmäßige 
Feit,iedoch daß Waldemar II. diefe Lande von dem- 
Kanfer Friederico II. folte zu Lehn befommen haben, 
iſt eine unerwiefene Sache, indem dag gange diplo- 
ına, tie ſolches Schurtzfleifch (**) Aus dem Huitfeld 
anführet, davon gang nichts gedencfet, fordern es 
faget nur blos, es habe der Kayfer das Land an den 
Königin Dännemarck abgetreten. Der Dänen 
ihre Gruͤnde alfo kommen vornehmlich darauf an: 
1) Hertzog Ganutus habe das Recht auf diefe. 
Länder Jure fuccesfionis auf feinen Bruder 
König Erichen in Daͤnnemarck gebracht. 
Lyfcander in antig. Dan. Cranz. in Wandal. l.3. 
2) Habe Kayfer Friederich I. e8 an König Wal- 
demarn cedirf, | | j 
Sax. Gram, Hift, Dan. 1. 14. | 
3) König Canutus Waldemari Sohn , habe es 
auch würcflich in Befig genommen. 
4) WaldemarIi, habe darüber von Kayſer Fries, 
derich die Confirmation erhalten, Ä 
5) Alfo wären diefe Lande von Daͤnnemarck uns 
rechtmaͤßiger Weiſe wieder abgeriffen wor⸗ 
den. Von Seiten der Teutſchen wird, ſon⸗ 
| der⸗ 


(*) Sax Grammat. Hill, Dan. 1.14, 
cn Rer, Danic, | 


’ — 
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—|——— — — — 
derlich aber von dem Conring. de fin. Imp. 
. 6,6, hierauf dieſes geantwortet: 

‚s) Die Dänen hätten von Hertzog Canuten fein 
Recht erhalten Fünnen , weil er von Denen 
Zeutfchen nur ‚vor feine Perfon vor einen 
Königder Obotriten und Wenden wäre erfant 

Allein diefed argument wird nicht viel Bu» 
ben; weil es eines theils in einem unerwies 
-  fenem Fade beruhet , andern theils etwas 
prefupponitet , dergleichen man in der 
Welt nicht erböret hat, nemlich daß ein 
Spring fich nur vor feine Perſon eine Wuͤr⸗ 
de habe geben, und hingegen geſchehen laſ⸗ 
ſen, daß die Seinigen wiederum Privati 
‘ „würden. Be nn 
2) Es fey unermwiefen , daß König Waldemar 
vom Kayfer Friderico 1. gan Sclavonien, 
das iſt der Wenden und Obotriten iht Land, 
bekommen ‚habe. | 
Es ift aber doch wohl zu glauben daß es 
geſchehen fen, indem dieſe Wenden unter 
Hertzog Heinrichen in Sachſen ſtunden, 
den dedachter Kayſer gerne. demüthigen, 
‚und Hein machen wolte. | 
3) Ebenfals fey unerwiefen mas König Canntus 
 gorMecht wider die Slaven gehabt, 
Das Jus Belli, dag groſſe Herren zu haben 
pflegen, ift ihnen alemahl Recht genug. 
4) Die Confirmation die Kayſer Friederich IL. 
gethan, müfjs vieleicht anders, verftanden 


werden. 
| | Allein 
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Allein warum fingirt und prefupponirf 
man denn folche Dinge , die von nirgends 
her. zu ermeifenfeyn.? Warum hat denn 
Gonring. nicht angezeiget , wie gedachte 
Confirmation fonften fole erklaͤret wer⸗ 
den... ——— 


5) Die Daͤnen haͤtten die Sclaven injufle 
Bello angefalen gehabt.. 


Es iſt zwar wohl an dem, daß die Mora- 
lilten viel Reden von der Eintheilung der 
Kriege in Bella jufta & injufta machen, vid, 
Grotium de jure B. & Pac, e8 wäreaber fehr 
gut, wenn fieauch von jedem einen tüchtis 
gen und hinlänglichen Begriff zu’ geben 
beliebten. Denn ob fie gleich bey denen 
erfterh, eine vorhergegangene Lxfion prx- 
ſupponiren, fo unterfuche man nur ade 
und jede Kriege, und fehe feiber nach, ob 
nicht jeder Theil eine vorhergegangene læ— 
fionem zum Fundament zu feßen, mithin 
zu feinem Behuff anzuführen pflege. Ob 
man auch gleich von der Fintheilung in 
læſionem juſtam & injuftam ia thefi eten« 
fals zureden pfleget, fo bleibet doch bey ale 
le dem annoch eine fehr groffe und wich» 
tige Frage übrig, wer unter freyen Voͤl— 
Fern einen Schieds⸗Richter abgeben folle 
oderfünne? Nicht privati: denn fie feynd 
zu wenig dazu. Auch nicht die Kriegen» 
den felber, indem janiemand in feiner eig⸗ 
F en nen 


\ 
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nen Sache ein Richter ſeyn kan. Noch 


weniger populi mediatores, ſintemahl es 
bey einem mediatore auf nichts, als auf 
ein bloſſes videtur ankommen kan. Da⸗ 
her wird es wohl feine gute Richtigkeit ha⸗ 
ben, daß es hoͤchſt ſchwer, wo nicht gar un⸗ 
muͤglich falle, recht zu zeigen, welcher Krieg 
ein Bellum juftum oder Jinjuftum , nach 


- ‚feiner wahren Befchaffenheit, eigendlich. 


zu nennen fey, 


Immittelſt hat die Cron Daͤnnemarck ſonder⸗ 


lich 1678. und 1715. Gelegenheit gehabt, dieſe ihre 
prætenſion wieder herfuͤr zu ſuchen, wie ſie denn 
auch in beyden Jahren ein Stuͤck von Pommern 
in Beſitz bekam. Es bleibet aber anderer ihrer 
Entſcheidung überlaffen, ob durch den 1679. ju Fon- 


taineblau mit Schweden errichteten Srieden , in⸗ 


gleichen Durch den 1320. mit dieſer Cron getroffſe⸗ 
nen, gedachte prætenſion in falvo, und alſo in flatu 
quo gelaffen worden, oder nicht? daß le&tere, daß 
nemlich Dännemarck fich nichts begeben-habe, ſchei⸗ 
net von Daher wahricheinlich zu ſeyn, weil es Wa⸗ 
pen und Titul annoch beftändig führet, 


y IL: ; 
Auf die Inſul Rügen. 


ya diefe Inſul die Wandalen ehemals auch 
— inne gehabt, und .folche infonderheit vondenen 
Burgundiern, einem Bandalifchen Volcke bewoh⸗ 
net worden, ift auffer Zweifel zu fegen. Nachher 
haben die Wenden folche ebenfalls mit unter fich 

— ge⸗ 
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gemacht. Sie iſt vor dieſen groͤſſer geweſen als 
jetzo, indem die See viel Land hinweg genommen, 
Anno 1166. gewann fie der Dänifche König Wal. 
deinar I, Anno 1249, aber riffe der Se Jaromir 
II. ſich wieder (oß, und fol ed deffen Sohn, Wizlew 
IV. dem Kayſer Rudolpho I. zueinem Lehn aufges 
tragen haben. vid, Micrael, Chron. Pomer. 1,3. p.r. 
Die Dänen geben bierbey vor: °— —. | 


1) Es ſey dieſe Inſul, mit Senehmhaltung Hein- 
richs des Loͤwen, gewonnen, und von ſelbem 
an Daͤnnemarck cediret worden. 


Allein aus welchem Grunde haͤtte ermeld⸗ 
ter Hertzog Heinrich die Inſul abtreten koͤn⸗ 
nen? Denn die Wenden hatten fie entwe⸗ 
der ald terram vacuam, und alfo jufo ac- _ 
quifitionis titulo, eingenommen: oder fie 
haben folche mit dem Schwerdte gewon» 
nen gehabt? Daher ſtunde fie ja nicht unter 
Hertzog Heinrich feiner Gewalt. Es fan 
alfo bier Fein anderer Vorwand angegeben 
werden, als daß man fagt: Rugen, ſamt 
Pommern, fey chedem ein Stück von 
Zeutfchland gemwefen,auch von Teutſchland 
bewohnet worden, um deswillen habe Her⸗ 
tzog Heinrich das Land, Jure Pollluninii, 
denen Wenden wieder abgenommen, und 
mit Zeutfchland von neuen verknuͤpffet. 


2) Habe Jaromir Il. der Daͤniſchen Herrſchafft 
ſich injuſto modo entriſſen. J 


Hier⸗ 
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Hieraus wuͤrde folgen, daß er das Land, 
als ein Unterthan von Daͤnnemarck beſeſ⸗ 
fengehabt. Wie e6 nun feine Richtigkeit 
hat, daß Fein Unterthan befugt, von feinen 
nexu fich eigenmächtiger Weiſe loß zu ma» 
chen, alfo würde diefes von Jaromien in fo _ 
weit auch.müffen gefaget werden, Was 

aber diefer Herr vor Urſachen zu feiner ber 
ſchehenen Eoßreiffung gehabt , müffe erſt 
noch erwieſen werden, | \ 


Diefe Pretenlion hat die Cron Dänmmarcf 

nachher verfchiedene mal wieder herfür gefuchet, 
Denn als die Schweden , durch Selegenheit des . 
ehemaligen dreyßig⸗ jährigen Krieges, fich nicht 

nur Pommern, fondern auch der Inſul Rügen bes 
mächtigten, fegte zwar bey denen Weſtphaͤliſchen 
Kriedend » Tractaten , die Eron Dännemarck fich 
befftig darwider, daß jene in dem Befig der Inſul 
Mügen verbleiben folte, es erfolgete aber jolches 
doch bekannter maflen : jedoch begaben fie a8 
Anno 1657. und 1659. ihres Mechtes auf diefe In⸗ 

ſul indem Rotbfchildifchen und Eoppenhagenfohen - 
* : Ob aber dergleichen indenFontainebleaui- 
chen und in den legtern ebenfalls gefchehen ‚ ftehet 

dahin, wenigftens wird in beyden eine fo gar deut» 
= und offenbare Renunciation nicht zu befinden 
un, N TR VER 


\ 


m auf 
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HI. 
| Auf die Souverannite von 
Schleßwig. 
, Sy Prxtenfion hat zwiſchen denen beyden 
+ Käufern, nemlich zwifchen dem Königl. Där 
nifchen, und dem Hertzogiſch⸗Holſteiniſchen, alles 
mal nicht nur viele Verwirrung gemachet, fondern 
auch endlich blutige Kriege nach fich gezogen, wor⸗ 
ein zulegt andere Bringen mehr mit verwickelt wor⸗ 
den. Es war aber Schleßwig ehevem ein Stück 
von Juͤtland, und hat niemahle zu Teutfchland, 
wohl aber beftändig zum Dähnifchen Reiche ſge⸗ 
höret,unter dem es als ein fogenannresLehn geftan« ⸗ 
den. (*) Als Graf Chriſtian von Oldenburg die 
Daͤniſche Cron erhielte,und ſolcher A.1495.nach Ab⸗ 
ſterben ſeines Vettern, Graf Adolph von Holſtein, 
auch Schleßwig bekam, ‚ einverleibeteer ſolches der 
Eron Dännemarck auf ewig, obgleich desfals von 
einigen das Begentheil behauptet werden wıll, (**) 
Er machte aberein Teftament, und gab Schleßwig 
dem jüngften Söhne, Friderico,der Altefte hingegen, 
Johannes defam die Cron. Indeſſen wird mit Ges 
nehmhaltung beyderfeits Stände Schleßwig und 
Holſtein unter dieſe zwey Brüder getheilet, welches 
fonft nach dem Väterlichen Teftament , dem Jun⸗ 
gern allein hätten verbleiben müffen , wiewohl ſo⸗ 
thane Theilung nicht von fämtlichen benden San 
den, fondern nur bloß von dem Beſitz dieſes oder je⸗ 
nes Amtes zu verftehen war , indem die Bafallen 
ges 


— — 


() V. Chytræum in Chron, Saxon. 
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gemein verblieben. Friedrich J. beſtaͤttigte dieſe 
Union, allein Chriſtianus III. nahm eine anderwei⸗ 
tige Theilung vor, und gabe ſeinen beyden Soͤhnen, 
Johannem und Adolphen dieſe Laͤnder / jedoch daß al⸗ 
lenthalben die Vnion beybehalten wuͤrde, welches 
auch nachher beſtaͤndig alſo beobachtet worden. 
V. Lorfdorp, Ad. Publ, T. 12. 1.3. Als aber unter 
der Regierung Friderichs III. Hergog Friedrich von 
Hollſtein Gottorff ich zu Schweden fehluge, mufte 
jener in dem Rothichildifchen Frieden, diefem die 
Souverainit& auf Schleßwig abtreten, Id. l.cit. 
Gaftel de Statu Publ. Europ, :c, 19. welches auch 
1660. in dem Eoppenhagifchen Srieden confırmi- 
ret ward. Indeſſen hatte Herkog Chriftian Albert 
A0.1674. fich von neuen mit Schweden alliiret, mehr 
che, als fie A0, 1675. vor einen re decla- 
riret waren, muſte der Hertzog ſich reſolviren, der 
Souverainite zu reaunciren, und alle desfalls haben⸗ 
de pacta und pactata an Daͤnnemarck zuruͤck zu ges 
ben, *) die aber Hollſtein indem 1679. zu Fontais 
nebleau gejchloffenen Frieden zurück befam: doch 
Daͤnnemarck fuchet die Souverainite aus andern 
Gruͤnden uͤbern Hauffen zu werffen, worwieder 
Hollſtein hingegen einmender, und fpricht : 
1) In denen Theilungs » Padtis habe man dem 
- Haufe Hollſtein die völlige Souvetainite zus 
gefianden. | 
2) Sey Holifiein vormals wegen Schleßwig 
von Daͤnnemarck mit allen Hoheiten belehnt 
I. Theil. K wor⸗ 





”) V.Memoites du Danemarc, Pfanner. Hillor, 
Princip, Germ, 
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worden, welche Hoheiten es nachher von Rays 
ſer auch bekommen. 


Das erſtere præſupponiret ‚daß Schleßwig ein 
fogenanntes Lehn von Daͤnnemarck geweſen, als 
lein wie das letztere beftehen wolle, ijt Faum zu bes 
‚greiffen. Denn nach dem erſten muß ja folgen, 
daß Schleßwig ein Daͤniſches Lehn geblieben, wie 
batesaber vom Reiche, als ein Subfeudum wegge⸗ 
geben werden koͤnnen. 
3) Wegen —2— ſey ein Hertog von Holi⸗ 
‚ ein voͤlliger Reichs⸗Fuͤrſt, wegen 
Schleßwig aber ein ſouverainer Herr. 


Dieſſes ſtreitet offenbar mit dem vorhergehenden, 
indem ja mn daß ein Lehnsmann Fein fouverai- 
ner Herr fenn Eönne, 

4) Die Colledio, oder Beſteuerung in denen 
Shleßwigiſchen geſchehe von beyden Haͤu⸗ 
ſern gemeinſchafftlich. 

Wie will aber auch dieſes ſich zu dem vorigen 
ſchicken, indem die Communio allerdings ein Jus 
præſupponiret. 

5) Wegen diefer Beſteuerung ſey 1661. und 
1663. nochmals zwiſchen Daͤnnemarck und 
Hollſtein ein Vergleich getroffen worden, 

Dan Fan hier eben das, was vorher ſtehet⸗ 
objiciren. 

6) Uniones waͤren ein fordus aquale recipro- 

| cum. 

Diefes muß ex . politicis erſt ausge⸗ 
machet — 


* 


Anno 


| 7 Zu eu u 
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4.1684. nahm Daͤnnemarck Schleßwig wieder 
hinweg, worauf Ao. 1689. zu Altona ein anders 
waͤrtiger Vergleich erfolgete, darinn die "Souve- 
rainite abermals confirmiret ward; allein Anno 
1699. gienge der Lerm von neuenan, worauf 1700, 
u Travendahl ein abermahliger Friede getroffen 
ward. Inzwiſchen bliebe; des jegigen Hertz ogs 
don Hollſtein Herr Vater An, 1702. indem Tref⸗ 
fen bey Pinfehow in Bohlen, und als es 1710. zwi⸗ 
ſchen Daͤnnemarck und Schweden zu einem neuen 
Kriege gediehe, nahm der damalige Adminiſtrator, 
oder der Herr Bifchoff von Luͤbeck, der feinf 
1702, die ande adiminiftriret hatte, Schwediſche 
Parthey und als ı713. der Schmedifche General 
Steinbock, ſich an Dännemarck, und deffen allürte 
ergeben mufte,gienge endlich auch die Feſi ung Tein- 
ningen über, die Dännemarck fchleiffte, und in 
ſeldiger abermals viele, dem Haufe Holiftein 
gar nachtheilige Brieffhafften fande, Was nun 
in diefer Sache voreine Menge anzuͤglicher Schrif⸗ 
ten gewechſelt worden, von welchen einige dieſe 
Streitigkeiten weiter zu erläutern gefuchet, davon 
iſt anderwaͤrts (*) mehrnachzufehen. Als 1720. der . 
Friede zwifchen Dännemarck und Schweden: ges 
fhloffen ward, renuncute diefe@ron, im Namen 
des jungen Hertzogs von Holſtein der höligenSouve- . 
rainite auf Schleßwig, um dadurch zwiſchen beyden 
Eronen alle Steine des Anftoffes aufeinmal zu bes 
ben. Es nahm auch Eingeland u. Franckr. dieferhafs 
| Ro ben 
- HV-Bitorifche Nacht. vom Kriege ın Norden 
> P. 2. Nachricht vom Hollſteiniſchen Hofe, 
"Ada Holfatico- Danica, 
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ben die Guarantie über fich? Jedoch als der Ezaar, 
Petrus]. vor den Hertzog von Holftein fich ſehr 
nachdrücklich interponirte, dergleichen auch von deſ⸗ 
fen binterlaffenen Gemahlin gefchahe, molte.diefe 
Sache vor Dännemarcf wieder mißlich werden, 
von der zu wünfchen wäre, daß fie in ſtatu prefenti 
verbliebe, wiewohl der jegige Hergog von Holftein 
bey gegenwärtigen Conjundturen, fich vielleicht kei⸗ 
ne groffe Hülffe wieder. Daͤnnemarck wird verſpre⸗ 
chen duͤrffen. Immi'ttelſt hat es bey dieſer Strei⸗ 
tigkeit das nicht undeutliche Anſehen, daß man, 
wegen des Worts Souverainité, einander nicht recht 
verſtanden, oder vielmehr in denen Tractaten felber, 
ſich nicht deutlich gegen einander daruͤber erklaͤret 
habe. Denn es kan zwar ein Fuͤrſt die Jura ſubli- 
mia in feinen Landen, absque alterius concurrentia 
exerciren , allein deswegen iſt er noch nicht voll» 
fommen fouverain undindependent. Es will als 
fo faft allenthalben fo viel erhellen, jedoch desfalls 
‚niemanden zunahe zu treten, daß denen Verferti⸗ 
gern gedachter Schriften, derrechte Begriff, mas 
nemlich Landes » Färftliche Hoheit eigendlich und 
fonderlich im Teutſchen Reiche , fey , nicht ſattſam 
befannt geweſen. | 


vr auf 
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| VI. Ä 

Auf das Dominium tiber die 
H? man der See Grängen ſetzen Fönne, ift bors 
>» mals zmifchen Eingeland und Holland (*) 
heftig geftritten worden, dergleichen zwiſchen Daͤn⸗ 
nemarck, Pohlen u. Schweden auch gefchehen, weit 
jenes Die Herrfchafft über die Oft- See mit aller 
Gewalt zu behaupten gefuchet, und desfals vornem⸗ 

lich diefes angeführet hat. Er | 
7) Liege das gange Königreich Daͤnnemarck 
allſo/, daß es die See allenthalben umflieffe, 
wenn ihm nun die Herrſchafft über ſolche nicht 
gebühren folte, fo würde die freye Schiffart 
gar leiht von andern gehemmet, und das Daͤ⸗ 
nifche Reich dadurch in die äufferfte Gefahr 

geſetzet werden Fönnen. | 

Od dieſes eben hinlänglich ein Dominium maris 
zu ſuchen, mögen andere ausmachen, wenigſtens 
mürde dieſes Vorgeben allen an die See grengen» 
den Staaten, zu einem Recht dienen‘, die See fich 
zuzuſchreiben. So wird auch ebenfeinn Schluß 
abgeben,daß,wegen verweigerter See⸗Herrſchafft, 
die Handlung verſtricket werden koͤnne. N: 
2) Sey vondenen Königen in Dännemarck die⸗ 
ſes dominium maris allemal als ein fpecial- pa- 
trimonial-&ut angefehen worden. | 


83 | Dh 


———— — — —————— — 
(*) V. Seldende mari clauſo, Grotius de mari li- 
bero, | 
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Ohne Zweiffel möchten freye Voͤlcker einen Be⸗ 
weiß hievon zu ſehen begehren. = | 

3) Haͤtten die Könige in Daͤnnemarck zur Ber 

bauptung diefed dominũ, allemal einen eige⸗ 

- nen Admiral gehalten. — 
Vermuthlich haben die Schweden dieſes auch 

opponiret, die Haltung aber eines See-Admirals, 
ift nurein Beweiß aremoto,nicht aber apropinquo, 
indem ein Pring dadurch nur ſo viel zu verſtehen 
giebet, daß er von folcher Macht fey , einen Admiral" 
halten zu können, 

4) Als die Ruffen, Polen, Lieffländer und andes 

re, diefes dominium führen wollen, habe man 
fich von Seiten Daͤnnemarck mit Gemalt in 
dem Beſitz mainteniret. | 

. Bielleicht ift diefes nur ein Beweiß des facti, 
nicht. aber des Rechtes ſelber. | 

5) Als die See⸗Staͤdte von denen See - Räur 
bern wären angegriffen worden haͤtten fie die⸗ 
ferhalb bey Dännemarck geflaget und Hulf« 
febegehret. 

Odb dieſes ein fattfamm fundamentum juris abge 
ben koͤnne, läffet man dahin geftellet feyn, indem. 
zwar ein Schwaͤcherer bey einen Mächtigern Hülf« 
$e fuchen Fan, allein daraus flieffet noch fein domi- 
zum. 

6) Zände ſich Dännemard in einen Beſitz die« 
ſes Rechts von mehr ald 1000. Jahren, ha⸗ 
be — unzehliche actus ſolches juris exer- 
Ilet. | 


& 
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— — — — — — — nn 
So fern Feine inferruptio vorgegangen, fo iſt die⸗ 
ſes vor das angegebene Jus quefitum , ein fehr ſtar⸗ 
ckes argument. Re F ER 
2) Safe die Könige in Daͤnnemarck den 
Lüffel zur Off» See, daher. müfte ihnen 
auch) das dominium über folche zuftehen.. 
Dieſes würde feine Richtigfeit haben, wennnur 
erft die Fragerichtig, obdie See geſchloſſen werden 
koͤnne? Zedoch Pan dieſe Sache etwan alſo angefes 
hen werden, daß man einen Unterfcheid unter ders 
jenigen See machen müfte, Die an Land grängek, 
oder mit Lande umgeben ift, unddann unter der ofr 
fenbaren See.  Diefe lektere hat Feine Graͤn⸗ 
‚ gen, und dahin gehet des Seldeni feine Meynung, . 
dieerftere aber Fan auf gewiſſe Maffe allerdings: ber 
 gränget werden, wohin des Grotii fein principium 
zielet. Sonſt hat man ‘dem König in Dänne- 
marck auch noch dieſe rationes entgegen zu feßen ger 
fuer. nn F | 
1) Das angegebene domihium'maris fey vor dies 
fen eine unbefante Sache gemefen, und häts 
‚ ten Albericus Gentilis und Seldenus dieſes am 
erften ausgefonnen. neh 


Es muß dad dominium maris dem Alten fo gar 

‚ unbekannt nicht geweſen feyn, ob fie gleich Feine 
Schrifften davon hintertaffen, fintemal Rom und 
Carthago einander ebenfals ob dominium marisin 
Haaren lagen, jedoch hat es feine Richtigkeit, daß 
man über ſolche Dinge vor Diefen mehr mit den 
‚ Degen, als mit der Feder geftritten, 
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2) Daß Dännemard den Sund befige, mache 
noch feinen Schluß auf dad Dominium über 
die gange See. — | nr 
Es hat aber auch diefes feine Nichtigkeit, daß 
foer den Schlüffel zu einem Haufe bat , auch das 
dominium darüber habenmüffe. Wenn nun durch 
den Sund die Dit - See geiperret werden fan, fo 
werden die Dänen davon allerdinges, tanquam 
a potiori , fehlieffen koͤnnen, jedoch nach der vorher⸗ 
jegebdenen Erinnerung, wienach die See gefchlof- 
em werden Pönne, | * 
3) Koͤnne man ohne dem Sund zu beruͤhren, in 
denen, an der Oſt⸗See liegenden Laͤndern, die 
Commercia treiben. | 
. Alleine, wenn man nach denen Rändern will, die 
über den Sund hinaus liegen, fo muß folcher ja 
nothwendig berühret werden. Und der Sund⸗ 
Zoll ſelber iſt ein nicht geringer Beweiß, daß 
der Cron Daͤnnemarck ein dominium über die 
Dit» See zuftebe ; -Vide Conring de fia. Imp. 


c. 30. 


Ob nun wohl diefes feine Nichtigkeit bat, fo 
feheinet doch, daß in dem Rothſchildiſchen, Cop⸗ 
penhagijchen, und Fontainebleauifchen Frieden von 
dem dominio maris etwas gegen Schmeden fen vor⸗ 
gegeben worden: in dem 1720. getroffenen Frieden, 
hingegen, möchte ſolches einiger maffen wieder ſeyn 
hergeftelet worden, weil fib Schweden zu einem. 
Sund⸗Zolle verſtanden. Was aber dieſes domi- 
nii halber zwifchen Engeland, Holland und auch 
der Eron Schweden vor eigentliche Tradatenaes 


pfio- 
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pflogen worden, davon wäre wohl zu wuͤnſchen, 
daßman folche der Welt mittheilete. Und üt es 
por unfere Rechts Gelehrfamkeit eben Fein fon« 
derlich Rob, daß fie mit controverſüs illuftribus ſich 
nicht groß befchwehret, fondern es vielmehr mei» 
ftentheils bey dem, was allenthalben vorfommt, 
bervenden läft, daher in fo weitfehr gut feyn wuͤr⸗ 
de, wenn des Seldeni Werck, de mari claufo, und 
was Grotius in feinen mari libero felbem entgegen 
geſetzet, auf unfern Academien mehr befannt ges 
machet würde, &onften bat ed aus dem, was 
zwiſchen Dännemarck und dem Rußiſchen Staa» 
te, bisher vorgefallen , ein. faft nicht geringes An⸗ 
ſehen, al& ob der fegteregefonnen, dem erftenmit 
der Zeit fein dominium ftreitig zumachen. Es laͤſt 
fih auch aus dem, was zeither zwifchen Dänne- 
marck, Engeland , Holland und Schweden vors 
gegangen, einiger mäffen ſchlieſſen, daß Enge» 
land und Holland denen beyden Mordifchen Ero« 
nen wenigftens ein halbes dominium. tnaris zuſte⸗ 
hen, diefe hingegen folche® unter ſich mögen gethei« 
fer haben, 


| v. 
Auf den Wallfiſch⸗ Fang bry Groͤn⸗ 
Land, und auf das Land 
ſelber. 
GRond iſt eine Inſul oder vielmehr eine unter 
dem Nord-Pol gelegene Halb⸗Inſul, jedoch ſte⸗ 
het dahin, ob Aieſes Groͤnland mit demjenigen Groͤn⸗ 
land, das an das Mitternaͤchtige America ſtoſſet, 
— K5 einer⸗ 
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einerley fey, in ruelches legtere, die Dänen vor wer _ 
nig Jahren Eolonien zu fenden angefangen haben. 
So willman auch andern auszumachen überlaffen, 
was vondem Anno 1723, Fahre, wegen Grönland 
berausgefommenen Bericht (*) zu halten ? Inglei⸗ 
chen, ob dasjenige Grönland , welches etwa ini 14. 
Seculo, der NicolausZeno, ein vornehmer Venetia⸗ 
nijcher Edelmann, enfdecfet, und eingenommen har 
ben will, ein, in der Welt wuͤrcklich vorhandenes, 
oder etwan ein erdichtetes Land fen? Wo man fich 
nicht irret, fandefich vor einigen Fahren jemand in 
Daͤnnemarck, der den rechten Weg nad diefem 
‘ Grönland zu wiſſen fich rühmete, weil aber von dies 
fer Sache weiter nichts befannt geworden: fo blei⸗ 
bet dahin geftellet, wie viel dDiefes Worgeben Grund 
gehabt. Das Grönland aber, an welchen die Wall⸗ 
fiſche gefangen werden, ift einvon Ei, Schnee und 
Kälte ftarrendes Land, um welches, wie auch um. 
Spitzbergen herum, fich zu gewiſſen Sahrer- Zeiten 
die Wallſiſche einfinden , da denn die Engeländer, 
Hollaͤnder, Srangofen, Dänen, Schweden, Ham» 
burger und einige andere teufche Städte in deren 
Fahung fich gar emfig ermeifen. (**) Immittelſt iſt 
garglaublich, daß der Gebrauch dieſes Kifches der 
nen Alten nicht befannt geweſen, wie denn Der vor⸗ 
her angeführte Autor, Zorgdrager\\. cit, folchen nur 
einpaar 100. Sahraltmachen will, Doch a 
tie ihm wolle, Dännemarck gedencfet fein wegen 
des Wallfiſch-⸗Fanges fuchendeß Recht yon daher 
zu behaupten: | ı) Haͤt⸗ 
az Zorgdragers Groͤnl. u.nom IB auch, 
. (**) V.. Martins Spigbergen u, Wallflſchfang. 
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1) Hätten die Norweger gedachten Waufiſch ⸗ 
Fang, vormals allein exerciref. | 
.. Diefer Grund rühret alfo ex prima occupatione 
ejusque jure her, und.ergiebet fich hieraus fo viel, daß 
die Norweger die erften Erfinder des Wallflſch⸗ 
Sangesfennmüften. — 
2) Hätten die Koͤnige in Daͤnnemarck An 1637. 
die Frantzoſen mit Gewalt von dem Wall⸗ 
fiſch · Fang abgehalten, v. Selden. de mari clau- 
fol. 2, c.32,  ;- J 
Jedoch da heut zu Tage obgemeldte Voͤlcker frey 
und ungehindert dad Recht des Wallfiſch⸗Fanges 
auszuüben pflegen, möchte auf dieſes ehemalige 
jus prohibendi vielleicht nicht viel-mehr zu bauen 
ſeyn, wenigſtens will fich folches ex praxi nicht recht 
herfür thun. | 5 
- IV; A 
Auf die Stadt Hamburg. - 
| Fe Stadt ift, befannter maffen, eine garane 
fehnliche See⸗Stadt, die ihr Aufnehmen vor⸗ 
nemlich dem fogenannten Hanfeatifchen Bunde zu 
dancken hatte, und will manjego nicht ausmachen, 
0b fie das Hohbucki fey, welches CarolusM. wieder 
die Wilzer Wenden angeleget, von diefen. aber 
etliche mahl zerftöhret ward, wiewohl gar leichte 
erwieſen werden fönte, daß Hohbucki, und Hams 
burg zwey gang verfehiedene Derter, Die Könis 
ge in Daͤnnemarck aber haben, ale Hertzoge von 
Holftein, aufielbige allemal fehr noichtige Anſpruͤ⸗ 
he gehabt, - Es iſt auch dieſe Sache annoch,von ß 
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groffer XBeitläufftigfeit, daß fie zwar jego etwas 
zu ruhen fcheinet, gleichwohl don Seiten Dünnes; 
marc, allem Anfehen nach , nie auffer Acht gelafs 
fen werden dürfte. Solchergeſtalt führet gedach⸗ 
te Crone an. | 
1) Sep die Stadt unftreitig Auf Stormarifchen 
Grund und Boden gelegen, welches der Hamas 
burgifche Hiftorieus, Tragizer felber nicht laus 
gunen koͤnne. 

Es haben von dem Urſprunge der Reichs⸗Staͤd⸗ 
te, die teutſchen Publiciſten bey nahe faſt alle ei⸗ 
nen ſehr falſchen Concept. Denn wenn Lehmann, 
Chronic. Spirenſe l. 4. c. 4. und andere, ſolche bes 
reits unter denen Carolingern wiſſen wollen, fo iſt 
dieſes eben ſo wahr, als wenn man in dem vor⸗ 
mahligen Roͤmiſchen Staate Teutſche Reichs⸗ 
Staͤdte ſuchen wolte. Es hat alfo vielmehr die» . 
fes feine Richtigkeit, daß die villeregie, nichts an» 
ders als Cron⸗Staͤdte gemwefen, die man bon Daher 
aifo genennet, weil fieunmittelbar unter dem Koͤni⸗ 
geftunden,twie von diefer Sache oben bereits erweh⸗ 

net worden, Es hat alfo in der Hijtorie feinen volle 
kommenen ®rund, daß alle und jede Reichs⸗Staͤd⸗ 
te, entweder Eronsoder Land» Städte geheiffen, und 
nußet die@intheilung in mediatas & immediatas, mie 
foiche einige zumachen pflegen, nicht das geringfte, 
weil fie wider die Hiftorie läuft, mie denn auch 
die Eintheilung in provincias mediatas & imme- 
diatas, ebenfalls nicht einen Heller werth ift. 
Nebſt dem beweiſet die Redens-Art, fih une 
mittelbar unter das Reich hin begeben, von in 
| en 


/ 
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ſten fo viel, daß fie vormals unter einem andern ne. 


xu geftanden ‚' tvelche Wahrheit denen Reiches 


Städten in fo weit feine Schande ıft, fondern fie 
gereichet ihnen vielmehr zu jonderbaren Ehren, in» 
dem fie nur durch ihr Wohlverhalten, fich aus eis 
nem geringern Stande, in einen höhern haben brins - 
gen koͤnnen. Solchergeftalt ift Hamburg vor dem 
eine Land» Stadt der Hergoge und Fuͤrſten von 
Hollitein gemefen. 
3) Als die Stadt ſich unter dem Kayſer Sigis- 
ınundo habe an das Reich wenden wollen, | 
* er ſie an die Grafen von Hollſtein ver⸗ 
wieſen. | 
3) Da fie An, 1375. eine Rolande Säule habe 
aufzurichten gefuchet, hätte der Kayfer Caro« 
lus IV; ihr ſolches nicht. nur unterfaget, ſondern 
fie ebenfalls an die ®rafen von Hollſtein ver» 
wiefen. | | I 
Derjenige Begriff, den man von dem Urſprung 
dieſer Saͤulen ſich insgemein zu machen pfleget, iſt 
ewiß ſehr falſch, ſintemal ſie nichts anders als ein 
Beichen der Gerichtsbarkeit waren, *) und müflen 
diejenigen, die in denen Palentz- oder Pfaltz⸗Staͤd⸗ 
ten fich befanden, von denen, diein andern Städten 
waren, twohlunterfehieden werden. Jene bedeute⸗ 
ten, daß indes Kayſers Namen das Serichte gehe» 
get wuͤrde, diefe aber, daß folches im Namen des 
Fuͤrſten oderdes Landes⸗Herrn gefchehe. a 
4) Habe die Stadt dem Könige Chriftiano IV. 
und allen deffen Vorfahren, und Nachfol⸗ 
! E ‚gern 
u 
*):V.Rhet. de ſtatuis Roland. 
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gerndenHandfeftning,oder Huldigungs⸗Eyd 
abgeleget. | 
5) Befande ſich an allen publiqven Gebäuden in 
Hamburg das Hollſteiniſche Wapen. | 
Eines andern Zeichen und Wapen tragen, ge« 
fchiehet niemal# ex actu quodam libero, fondern - 
es ift felbiges vielmehr ein unmwiederfprechlicher‘Be- 
weiß entweder von einer Verbündlich » oder aber 
von einer Unterwürffigfeit.. er 
:- 6) Habe die Stadt denen Hergogen von Holl⸗ 
| ftein jederzeit fervitia militaria prelliref, 
Dieſes würde zwar kein eigentlichSignum fubjedtio- 
nis,-fondern vielmehr eine Anzeige eınes fogenann» 
ten ungleichen ‘Bundes- ®enofien feun ; alleine 
manmuß diefe Sache nach dem wahren Zuftande, 
den Teutfchland in medioævo, und auch vorher 
gehabt, vornehmlich unterfuchen. Diefer nun 
beftande, quoad rem militarem darinnen, Daß der» 
jenige , der nicht ein Edelmann war, mie man es 
jego nennet, oder beffer zu reden, einen frey » ge⸗ 
bobrnen. Krieger, daß iſt, militem abgabe, weil 
diefes Wort alfo genommen werden müß, indem: 
‚man von heutigen gemorbenen Soldaten. damals 
nichts. wuſte, ſintemahl der Adel, nemlich. gedache 
te nobiles milites, alleine die Waffen gebrauchen 
dDurfften, die Bürger hingegen, dag ift, die nobi- 
les plebeji , darvon in fo weit außgefchloffen blies - 
ben , und fich bloß mit Sewerbe, Handthierungen 
und wasman bürgerliche Nahrung zu nennen pfleg« 
te, zu vergnügen hatten, der Waffen in fo meit fich 
vHlig enthalten muften, daher denn alle dieſe Dinger 5 
— er Henun-⸗ 


| der Cron Dännemard, 135 , 
‚Henricus I, bey denen Sachfen wieder inden alten 
Bang verbrachte. Man muß aber auch zugleich 
die milites agrarios und Stipendiarios allhier aus⸗ 
nehmen , die von jenen ziemlich weit unterfchieden \ 
maren,und davon in derHeraldica vorfommen wird. 
Als indeffen verfchiedene innerliche Kriege, nebft 
denen unnöthigen Ztaliänijchen Zügen, gedachte 
milites fehr dünne machten, ward man endlich ge⸗ 
zwungen, von dem alten rigore nachzulaffen , und 
die beften, aus denen Bürgern vor Degen-fähig zu \ 
erflären , wodurch dann das Krieges⸗Weſen eine. 
ziemliche andere Geftalt bekame, bis endlich die ge» 
morbenen Soldaten eingeführet wurden und aufs 
Famen, wodurch denn das ehemalige Kriegs Mies 
fen vollfommen in eine.andere Geſtalt ‚geriethe, 
worzu die aufgehobene Leibeigenfchafft, das ihrige 
auch mit beytruge. Indeſſen ift diefes ein fattfa- 
mer Beweiß „wenn eine Stadt Soldaten hat her⸗ 
jeben müffen, daß fie nothwendig auch eine Lands 
Stadt müfle geweſen fepn. — ae 

7) Seyfie zu allen Zeiten auf denen Land⸗Taͤ⸗ 

gen in Hodftein erfchienen , habe auch dieſer⸗ 
—* zu Segeberg ein eigenes Haus ge⸗ 
abt. 


Es iſt zwar wohl an dem, daß die nuda compa⸗ 
ratio in Comitiis noch Feine Unter wuͤrffigkeit anjei⸗ 
get, wenn aber gleichwohl eine folche Frfcheinung 
beftändig gefchehen ift, fo muß fie allerdinges ein 
mehres involviren. - 

8) Hätten Die vormahligen Grafen von‘ 

Schaumburg , und dann auch die Hertzoge 
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| 


von Holitein, auffer in der Stadt Hamburg 
annoch befondere Rechte exereite, 
Es waͤre gut, und würde zur Erläuterung diefer 
Streitigkeit viel beytragen, wenn dillindte darge 
than würde, worinnen diefe Mechte eigentlich bes 
vr ? Sngleichen, warumdie Grafen und nach 
erige Herhoge von Holiftein felbige in Hamburg 
exerciten innen. u | 
9) Habe die Stadt vor dem Reichs ˖ Cammer⸗ 
Gerichte nicht ſtehen wollen, weil ſie eine 
Land /Stadt von Holftein ſey. | 
10 ) Hätte fie bey allen Kriege » Fällen Hülffe 
bey denen Hergogen von Holftein gefuchet, 
dergleichen annoch geſchehen, als fie mit Here 
tzog Heinrichen von Braunſchweig in Krieg 
verwickelt gemefen. | | 
Huͤlffe fuchen involviret zwar auch noch nicht eine 
fubjedionem, fondern man muß vornehmlich dar⸗ 
auffehen, in was vor einer qualite folche verlanget 
werde, u 
ıx) Als man ihr 1544. von Seiten des Reichs 
angefonnen, daß fie zu denen Reichs Oneri- 
bus beytragen folte, habe fie folches um des⸗ 
willen decliniret, weil fie eine Hollſteiniſche 
Sand Stadt fey. Ä 
Propria confefio ift ja fonft in den Rechten der- 
ſtaͤrckſte Beweiß, wenn nun die Stadt Hamburg 
dergleichen ſelbſt gethan, fo wird fie hierauf ſchwer⸗ 
lich viel antworten Fünnen. | 
12) Fehle ihr noch jetzo ein votum comitiale, 
| ob 
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ob fie ſchon / und zwar Daͤnnemarck zum Nach⸗ 
theil, auf die Reichs⸗Tage waͤre beruffen 
worden. a | 5. 
Dieſen Gruͤnden will die Stadt Hamburg fol⸗ 
gen des entgegen feßen: - er | 
1. &raf Adolph IV. von Hollſtein, habe ihr 
Ale und jede Srepheitss Privilegia confirmi- 

vet. | DEE Eee DEE 


Hier wuͤrde erftlich gefragek werden koͤnnen, wo 
denn die Stadt die Privilegta her befommen ? und 
wer ihr folche ertheilet gehabt ? indem dieles ein . 
actus territorialisift. So moͤchte auch aus der blofs 
fen confirmatione noch Fein Schluß auf eine Frey⸗ 
heit zu machen ftehen, | J 

2, Habe ſich die Stadt lange vorher, und bis 
auf Graf Adolph XV. Abſterben, in einer bes 
fändigen Srepheit befunden. 


Diefes Argument muß nach dem Zuftande 
Teutſchlandes betrachtet werden; weil nun fols 
cher fo befchaffen war, daß das Land entweder 
dem Kanfer, nemlich. die Reichd - Domainen, ‚oder 
dem Fuͤrſten, gehörete , oder es fanden fich in fel« 
bem groffe, vornehme Herren, die ihre eigene Guͤ⸗ 
ter hatten, jedoch konoris gratia , unter, dem Lane 
des» Herrn ftunden : fo Fan hier Feine prefuntip 
libertatis ftayt haben, fo viel fanorem als auch fol» 
che fonften bey ſich zu führen pfleget „ fondern 
wer ex nexu fervitutis public frey zu ſeyn vorgie⸗ 
bet, muß die geichehene manumifionem publicaın 
nothmendig auch beweiſen. Daher wird. bey fols 

I, Theil. £ hen Ä 
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chen Faͤllen, dasjenige, was das jus civile ſonſt de 
liberorum & fervorum flatu diſponiret, auf gewiſſe 
Maaſſe gar wohl feine Hattfinden, 

3) Habefie König Chriftiano I, mit der Bedin⸗ 
gung gehuldiget, daß er ihr vorher ihre Privile- 
gia habe befräfftigen müffen. Bun 

Dieſes wird der Stadt eben nicht viel helffen, 


weil privilegiorum confirmatio noch Feine exemtion 


4) Sey fie bereitd von Anno 1510. an, ale eine 
freye Reichs⸗Stadt gehalten worden. 


Hierdurch befennet man aber felber , daß man, 


‚solches ehemals nicht geweſen, indem. ja beyijeder 

Status alteratione ein anderer. flatus prefupponiret 

‚wird, ns | | 

3) Habe fie von 10.20. bis an die 200, Jahre 
her, Feine Servitia mehr an Holftein prafliret. 


Allein hier pr=fupponiret man ja wiederumfels 


ber eine vorhergegangene fervitiorum preflationem, 
daher müfte erft unterfuchet werden, wie es mit dem 
titulo acquifitz Jibertatis befchaffen. 


6) Sen fie bereits von langer Zeit her , vor 


= eichs⸗ Cammer ⸗ Gerichte beruffen wor⸗ 

den. | 

Aber auch diefes argumenträumet ein, daß felbis 

ges vormals nicht gefchehen, und alfo nothmendig 

ein Ratus alteratio vorgegangen fey, die ebenfalls 

—*8 werden muͤſte, quo titulo ſolche geſche⸗ 
es * 22 


7) Bär 
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7) Hätte Carolus IV. und Sigi undus fie als 
eine Reichs⸗Stadt tnmäireh . | 
Hier möchte vielleicht die dodtrina juris civilis 
ftatt haben , daß nemlich bey denen Roͤmern der 
Pretor niemanden in præjudicium tertii habe frey⸗ 
fprechen und manumittiren dörffen, | x 
83) Sey fie zwar ad comitia beruffen worden, 
waͤre aber deswegen nichterfchienen , meil fie 
eine gang freye Republic habe verbleiben 
. wollen, | 
- Die nuda & fimplex vocatio ad Comitia thuf 
nichts, daher findet auch die vorhergehende dockrina 
allhier eine volfommene application ;.e8 ſtecket auch 
eine contradidtion in diefem argumente, Denn 
wenn die Stadt gang freu geweſen, fo hat fie ia 
nicht adcomiitia berufen werden Fönnen ? Iſt alfe 
die Frage, wie fie in dem Reiche einen Datum 'in 
ſtatu habe anrichten wollen? Und wie würden fie 
ſich auch gegen ihre Nachbarn haben defendiren 
wollen. _ 5 
9) Befaͤnde fie fich in der Reichs⸗Matricul. 
Vormals hat man zwar dafür gehalten, daß ders 
jenige ein Reichs⸗Stand fey ; der in der Reichs— 
Matricul ſtehe, nunmehr.aber bauet auf dieſem Irr⸗ 
thum weiter niemand mehr. | _ 
10) Aufden Holfteinifchen Land- Tagen wäre 
fie, als eine Reichs⸗Stadt erfihienen. 
Diefes argument faufft; gleichwie die meiften vo⸗ 
rigen, aufeine offenbare petitionem principii hin⸗ 
aus, daß auch ein Reichs⸗Stand auf eines andern. 
| 5 2 Reichs⸗ 
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Reichs⸗Standes feinen Land: Tagen , und zwar in 
der qualite als ein Reiche-Stand,auch zu fo gar oft 
wiederholten ° Macht , folte erfcheinen koͤnnen, 
braucht eines fehr groffen Beweiſes, indem die Er⸗ 
fcheinung auf fand» Tägen das. eigentliche Kennzei⸗ 
chen einer Lande-Stadtfchaft ifl.. - 

u) In Kriegs⸗Zeiten, habe fich die Stadt alle- 

mal neutral aufgeführet. 

Diefes möchte vielleicht auch einen Beweiß er- 
Fordern; wiewol aus dem aeutralitaͤts⸗ Stande noch 
Feine exemtion herflieffet,fintemal die Neutralite um 
geröiffer Urfachen willen, auch einer Land - Stadt 
'gegeben werden Fan. 

12) Sey ungemiß,und noch nicht ausgemacht, ob 

fie in Stormarn gelegen. A: 

Hierauf antwortet Daͤnnemarck, und bemeifet 
zur Gnuͤge, daß ſie zu einen Theil von Hollſtein ge⸗ 
höre, mithin auch de territorio deſſelben fen. 

13) Das von dem Kayfer Sigismundo empfane 
gene privilegium befreyedie Stadt prima in- 

ſtantia. | 

Privilegia Fönnen überhaupt von niemand im 
przjudicium eines tertii ertheilet werden, undein 
— Kayſer vermag ſolches um ſo weniger zu 

un. | 

14) Was vondes Caroli IV. feinem Decrete in 
faveur der Hertzoge von Hollſtein geſaget wer⸗ 
de, ſey ungewiß. 

Wenn aber das Diploma ſelber vorgeleget wird, 
ſo faͤllet alle Ungewis heit hinweg. | 


15) Chri« 


der Cron Dännemardi | | Be 


15) “15) Chriftiano I, habe die. ‚Stadt nur jaramen- 
tum clientelare geleiftet. . 

Handfeftning da man fich einen gleichfam an die 
Hand feſte machet, heiſt kein Schutz, ſondern Un⸗ 
terthaͤnigkeits⸗Eyd, vid. Schilter pit, Jur. Feud. c. 

9. 6. 

16) Aus dem in Hamburg an dem öffentlich, 

gebunden vorhandenen Wapen fey nichts zu 
machen. 

Allein warum hatdenn die Stadt folche dran fer 
gen laſſen? daher müffen fie ja nothwendig etwas 
auf ſich haben. 

17) Daß ſie denen vormaligen Grafen und 

nachherigen Hertzogen von Hollſtein Huͤlffe 
geleiſtet, ſey bloß aus Nachbarſchafft geſche⸗ 


hen 

Diefes dürffte auch eine petitio principii. heiſſen. 
Die Menfchen find auch nicht fo geartet, daß einer 
dem andern viel umſonſt thun ſollte 

18) Auf denen Holſteiniſchen Land⸗ Tagen in 

fig blos ihrer privat- Angelegenheiten wegen 
erſchienen, 

Allein hat ſie denn auf allen und jeden kand⸗ Ta⸗ 
gen privat- Angelegenheiten gehabt? F 
19) Woaͤre fie ja jemals Hollſtein unterworffen 

geweſen, ſo habe ſie ſich von dem nexu durch 
Geld loß gemachet. 

Die ſes duͤr ffte auch kacti ſeyn, und die angegebene 

Loßfauffung prefupponiret allerdings eine Untere 


mwürffigkeit, - 
£ 3 20) Es 
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20) Es ſey facti, daß fie das Forum Camerale ſol⸗ 
te declinitet haben, | 
Den Beweiß davon hat Holftein gethan. 
21) Die von Hollftein gebetene Hülffe invol- 
wire feine fubjedtion. | 
Diefes hat zwar feine Richtigfeit,man muß aber 
auch fehen in was vor qualite die Hülffe verlanget 
porden, 
22) Auf Reichs⸗ Tagen fey fie vormals des we⸗ 
gern nicht erfchienen, weilfie habe wollen voll⸗ 
kommen frey fey. 
Es wäre aber erſt zu unterfuchen, ob fie, wie vor⸗ 
ru ftatum in ſiatu zu formiten befugt gewe⸗ 
en? | 


Indeſſen erflärete das Canımer- Gerichte Anno 
1618 und ı6ar. obgleich Dännemarck zu nicht ges 
ringen pra=judiz, die Stadt vor frey, und mögen die 
Publiciltten ausmachen, ob ein Cammer⸗Gerichte 
dergfeichen actum pra=judicialem zu thun befugt fey? 
Sie ward auch 1653. und 1663. auf dem Reichs⸗ 
TDag mit beruffen, wiewol mitabermafigen groffen 
Wiederſpruch der Cron Dännemarf. Anno 
3679. vergliche man fich in dem Pinnebergifchen 
Tradaren, daß die Stadt, ſalvo utriusque partis ju- 
re, ſich allemal gegen Daͤnnemarck neutral verhal« 
ten folle, welches man 1686, mwiederholete, wiewol 
alles dieſes Daͤnnemarcks feinen Rechten unbefchäs 
det, worauf denn der Streit, vermuthlich roegen 
voichtiger Staats/ Urfachen, zeither geruͤhet, ob 
man gleich aus dem, was unter der Regierung = 
| vbori⸗ 


2 der Cron Daͤnnemarck. — 


vorigen Koͤnigl. Majeſt. in Daͤnnemarck, wegen 
Hamburg vorgegangen, ſattſam ſehen Ban, daß ſel⸗ 
biges an den Daͤniſchen Hofe nicht allzu wohl an⸗ 
geſchrieben ſtehe. ee 


— 


V.ult. Dänifche Deduction und Hamburgiſche | 


Apologia, nebft einigen. andern von beyden 


©eiten getwechfelten Schriften, 
vn. 


Auf einige Dörffer der Stadt 
Luͤbeck. 
Es beſitzet die Stadt Luͤbeck einige Dörffer,als 
Steingade und noch welche andere, auf welche 
die Cron Daͤnnemarck, als Hertzog von Hollſtein, 
folgende Anſpruͤche machet. | | 


sy Wären folheauf Hollſteiniſchen Grund und 


Boden gelegen. 


2) Als die Stadt felbige Anno 1328. und 1334. 


von Graf Johann von Hollſtein erfaufft, fey 


darüber die Dber-Randesherrliche Hoheit vore 


behalten worden. | 
Dieſes argument ift in fo weit in jure gegründer, 
weil die Weggebung der Landesrherrlichen Hoheit, 
niemals præſupponiret wird. | 
3) Bon diefer Zeit an habe Hollſtein dag juscon- 
ducendi, famt der Zagd » Gerechtigkeit darin» 
nen beftändig ausgeuͤbet. 


Beyde jura ſind Stuͤcke von der Ober, Landes⸗ 


herrlichen Gewalt, wo alſo ſolche annoch exerciret 
werden koͤnnen, da muß jene auch vorhanden ſeyn. 
84 4) Dit 
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- 4) Haͤtten die Königein Daͤnnemarck ale Her⸗ 
tzoge van Hofftein, diefen Dörffern erlaubet, 
fich der: Statuten von neu⸗Muͤnſter zu bedie⸗ 

5) Habe die Stadt Luͤbeck fich niemals auf die 
Landes Hoheit, fondern nur bioß auf die bes 
fchehene Erfauffung beruffen. 

Die Stadt Lübeck pfleget hieraufalfo zu antwor⸗ 


ten: ’ | 
1) Bon der Zeit des: befchehenen Werfauffes 
an, hätten die Hertzoge von Holiftein meiter 
feine adtus poflefforios tiber dieſe Dörffer exer- 
ciret, wie fe denn auch nicht in den Kand-Ma- 
tricul von 1652, befindlich. wären, und Danck⸗ 
merth habe in feiner Hollſteiniſchen Chronic, 

fie als frey erfennet. , | 
- Das erftere wird in einem mehrern Beweiß bes 
ruhen, obaber Danckwerth, der nur.autoritate pri- 
vata geſchrieben, einen groffen Herrn etwas praju- 
diciren koͤnnen, ftehet dahin: noch weniger wird 
Die exemtio a matricula provinciali, ein hinlaͤngli⸗ 
cher Beweiß, ab exeintione territoriali, heiffen kon⸗ 

nen. 

2) Wenn Hollftein onera von diefen Doͤrffern 
gefodert , hätten die Lübecker folches allemal 
verbothen, | £ 


Diefes Werbiethen, beweifet nur eine weitlaͤuf⸗ 
tige Befugniß und kommt im Grunde auf eine pe- 
titionem principii an, das Recht aber dazu leget es 
noch lange nicht dar. | * 
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3) Haͤtten die Einwohner dieſer Doͤrffer, die 

aonera von langen Zeiten her, nach Luͤbeck ab⸗ 
gefuͤhret. = | 

-. Onerum prefatio iftin fo weit ein parsder Lan⸗ 

des⸗herrlichen Hoheit, alleine wenn folche an einen 

andern bezahlet werden, beweiſet folches nach nicht 


-exemtionem a dominio [npremo, indem die Bezah⸗ 


lung auch exerrore gefchehen Fan. | 
4) Ob ſie gleich deterritorio mÄren, fo befänden 
- fie fich Doch wicht in territorio, 
Das letztere flieffet aus dem erſtern, alſo wird 


- Diele diftindio hier nicht viel ausmachen. 


5) Wären es Feine contraria, adguofcere de- 
minium fupremum, und exemt jeyn ab one- 
ribus. . Ri; 

Es find aber allerding® contraria und Fonnen 
—— beyſammen ſtehen. v. Europ. He- 
rold, P. I. | / 

Diefer Streit hat feither auch etwas, geruhet, 
wiewol bey dem leßt-geendeten Nordifchen Kriege, 
foicher in fo weit einige mal mieder rege worden, 
weil Daͤnnemarck diefe Dörffer belegete, da es 
denn von Seiten der Stadt Füberf an contradici- 
ven nicht fehlete. | | | 


a VII, | 
Wegen des zu Eisfleth angelegten 
| Elb⸗Zolles. 


FgJeſe Streitiakeit gehet in fo weit, nur die 

Stadt Bremen an,indem der Graf von Olden⸗ 

burg Anno 1624, mit u Frage deg Br 
;- 5 el 
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Ferdinandi II. zu Eißfleth einenneuen Zoll anlege⸗ 


te, welchen Kayſer Ferdinandus III. An. 1643, 
und 1658. confirmirefe,, und als die Stadt Bre⸗ 


men fich dawieder ſatzte, ward fie vondem Kayfer 


zur Parition angemwiefen, als fie aberdiefem Fein 
Gnügethate, verfiele fie darüber An. 1652. in die 
Acht , worauf die Sache 1653. an den Reichs⸗Tag 
gelangete. Ob nun wohl die Acht wieder aufgehos 
ben ward, indem die Stadt verfprach, fih mit dem 
Grafen zu feßen. fo erfolgete esdoch nicht. In⸗ 
deffen gienge 1665. die eigendliche Gräfliche Ol⸗ 
denburgijche Linie aus, und Fame das Land; be« 
Fannter maffen, an Dännemarcf, welche Eron, 
weil fie in die Jura ihrer Vorfahren eintrafe, den 
Zon zu Elßfleth beftändig continuiret hat, obſchon 
die Stadt jederzeit ein nicht geringes Wiederſpre⸗ 
chen bezeiget, und vorfchüget, als ob ihre Handlung 
dadurch ruiniret würde. Der Haupt-Grund aber 
kommet vornemlich darauf an, wer Herr von des 
nen Ufern eines Strohms ift, daß felbiger auch das 


Hecht habe ‚ fervitutes publicas auf ſelbigem anzu⸗ 


legen. — 


— 
— 


IX. | 
Wegen det Zulls Gerechtigkeit auf 
der Elbee. 


⁊ 


CRM vorigen Seculo erlangete die Cron Daͤnne⸗ 
—J marck von dem Kayſet Ferdinando II. die Ber 


fugniß zu Gluͤckſtaͤdt einen Zoll, wiewohl nur auf ei⸗ 


nige Fahre zu errichten, als aber ſelbige die ConAr- 


mation don dem Kayſer haben woite, nahm dieſer 


fein 


a 


— 
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fein Wort wieder zurück, hat auch nachher. die Con- 
firmation rie erlanget werden fünnen , ungeachtet 
die Eron Daͤnnemarck gar offtedarum angefuchet, 
deffen Urfache ohne Zmeiffel diefe mit gewwefen, daß 
die Stadt Hamburg fich.befländig darwieder ges 
ſetzet. Zeither hat diefer Streit auch geruhet, ale 
feine man Pan nicht wiffen, was dieferhalben in Zu- 
Funfft geſchehen Möchte. | 

Das Wapen der Cron Daͤnnemarck, beftehet 
aus verfchiedenen Haupt» Wapen, deren das eine, 
nemlich drey blaue Leoparden im güldenen Felde 
mit rothen Hergen beftreuet, Dännemärck an 
gehet. Daß der Leopart ein tapfferes Thier 
fen, ifteine befannte Sache: Alſo bedeutet diefes 
Wapen die Tapfferkeit ver Dänen, melches die 
rothen Herken ebenfalls anzeigen: das güldene 
Feld aber zielet aufdie VortrefflichFeit des Volcks 
und des Reichs felber. Denn daß die Dänen, fo 
wohl unter denen Cimbern ‚als auch unter denen 
Normaͤnnern, faft der gangen Welt ein Schre⸗ 
cken eingejaget, braucht keines groſſen Beweiſſes. 
Das Norwegiſche iſt das andere Haupt ⸗Wa⸗ 
pen, und weiſet einen guͤldenen, gekroͤhnten 2.5, 
wen mit einer ſilbernen Helleparte,auch im rothen 
Feld, welches ebenfalls die Streitbarkeit und 
maͤchtigen Siege der Norweger anzeiget. Das 
Schwediſche Wopen iſt nur ein Gedaͤchtniß⸗ 
Wadpen, und wird bey Schweden vorkommen: 
Das Sothiſche aber, als das dritte Haupt⸗ 
Wapen, fuͤhret im guͤlden Feld, einen blau⸗ 
Leopardirten Löwen, wie man es nennet, der 9. 
rothe Hertzen, 4. 3. und 2, unter ſich de 


⸗ 
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deutet ſelbiges ebenfalls auf den groſſen Muth und 
die vielen Siege der Gothen, die vormals der 
Welt Schrecken gnug verurſachet. Es hat alſo 
derjenigen ihre Meynung *) gar keinen Grund, die 
dieſes nur vonder halb⸗Inſul Gothland verfiehen 
wollen, weil vielmehr glaublich ift,gleichwie die Cim- 
brer Gothen waren, daß, als man Laͤnder Wapen 
zu führen angefangen, dieſe tapffere Nation, die uns 
ter dem Dänen fich mit befande, erwehntes Wa⸗ 
' pen beliebet habe. Das 4. Haupt⸗Wapen hat. wer 
gen des Königreichs der WYenden, einen güldenen 
gekroͤnten Lind-Wurm im rothen Geld. Diefes 
Thieres Erklärung, laffen zwar die Heraldiſten ins⸗ 
gemein hinweg, e8 ift auch inder That Fein folch 
Thier in der Welt, es wird aber unter denen 
Echlangen mit begriffen, und zeiget einen Flugen, 
verſchmitzten, wachfamen, und zugleich auch,einen, 
der Welt ſich umfehenden Mann an. **) Was die 
Wenden geivefen, und daß fie allerdingeg ein Flur - 
ger Volck abgegeben, auch wieweit fie die, Welt 
mit ihren Colonien erfüßet gehabt: iſt allzu befannt, 
daher denn auch diefes Wapen fich gar wohl auf 
felbige ſchicket. Die übrigen Wapen aber gehören 
vor das Hauß Hollſtein. 


VL, 


— —— 





*) V.Spener. Op. Herald. Part. Spec. er 
**) V. Biffzusad Joh. de Bado Aureo p. 70. Speel- 
marın. Afpil. p. 126, | 
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VIAbtheilung 


Wron denen Ä | 
Rechts-Anſpruͤchen 
der Cron Schweden. 


| AB das Königreih Schweden auch eines 
der alleraͤlteſten Reiche in Europa fen, iſt 









in forveit ebenfalls auffer allen Zweiffel zus 
| 7 feßen , daß aber diefes Land gleich nach 
der Suͤndfluth, und zwar am allererften, dor ans» 
dern Ländern, Einwohner folte empfangen haben, 
don dar felbige fich erft durch Die übrige TBelt aus⸗ 
gebreitet gehabt, wie zwar einige in denen Gedan⸗ 
den ftehen wollen, *) iftein Vorgeben, das nime 
mermehr erwiefen werden fan, und welches zu⸗ 
gleich wieder ale Vernunfft und Wahrſcheinlich⸗ 
keit lauffet, indem ja nicht abzufehen, was die Men- 
Fa bemogen haben folte, die fehönen und marmen 
Länder in Afien zu verlaffen, und fich hingegen nach 
dem ‚rauhen und Falten Norden hinzumenden. 
Denn obgleich der Herr v. Puffendorff **) diefer 
Meynung au zugethan zu ſeyn fcheinet, f6 beruhet 
ſie doch aufeinen falfchen und irrigen Pr=fuppofito, 
als ob nemlich die allererftenEinmwohner der nach der 
Sündfluth bewohnten Welt , groffe Liehaber von 
der Stern» Kunit gemwefen wären ‚, weswegen 
fie , zu Erforſchung des Sonnen’ Lauffs, und 
nn Rn war⸗ 
) Rutbeck Atland. Pom. - . 
Fr. Part, 2, der Einleit. 5. 4% | 
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warum der Nord ⸗/Stern ſtets ſtille ſtehe, fo be⸗ 
gierig nach Norden getrachtet gehabt. Denn 
wie dieſes Vorgeben ſich auf nichts anders, als 
auf eine bloſſe ungewiſſe und ſehr ſchwache Muth⸗ 
maſſung ſteiffet, die, wenn fie hinweg faͤlt, zu. 
gleich auch obiges mit hinweg nimmt; Alſo iſt auch 
gewiß, daß ſolches von nirgends her erwieſen wer⸗ 
den koͤnne, ob man gleich eben nicht in Widerrede 
feyn will, daß die ehemalige Welt vielleicht mehr 
Einficht von des Himmels feinem Zuffande gehabt, 
als fich etwa in dermaligen Zeiten dieferbalben fine 
det. Indeſſen ift viel vernünftiger und wahrſchein⸗ 
licher , daß alles Norden aus Teutſchland feine 
Einwohner empfangen habe, wiewohl fich auch 
niemand bereden laffen wird, daß der Magog ders 
jenige fey , der dieſe Welt⸗Gegenden zubewohnen 
angefangen, ingleichen , daß diefer Magog ein En» 
ckel vondem Noa gemefen, obgleich einige Schwe⸗ 
difche Scriptores dieſes Vorgeben fich gefallen lafr 
fen, fintemahl alles, was von denen eriten Stamm 
Vätern der Voͤlcker pflegt erzehlet zu werden, auf 
lauter ungemwiffe Dinge anfommet.. Dem allen 
aber fey wie ihm wolle ſo iſt e8 doch richtig , daß 
Schweden einuhraltes Reich fen, welches um fo 
viel berühmter iſt, weil e8 lauter Könige erzielet hat, 
die, fo zu reden, aus feinen Lenden entfproffen, 
mithin allhier in fo meit Eeine andere, als einhei⸗ 
mifche Sürften vorhanden. Jedoch iſt dag Koͤ⸗ 
niglide Bebfüte durch Abſterben Carl XII. 1718. 
der männlichen Seite nach, gank und gar aug 
gangen, und. rühren zwar Ihro Majeflät, die der⸗ 
mahlige Königin, der weiblichen Linie nach, von 
| — —* dem 
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dem Königlichen Saamen her, Ihro Majeftät hin« 
gegen, der König, ffammen aus dem uhralten Heßi⸗ 
ſchen Hauſe ab, von welchem an feinem Orte vor⸗ 
kommen wird. Jetzo ſchreiten wir zu denen Rechts⸗ 
Anſpruͤchen dieſes Reichs | 


I, 
Auf die: Stadt Bremen. Ä 
EDEL Stadt hat vormals mit ihren Ertz⸗Bi⸗ 
= fchöffen beftändig viele Streitigkeiten gehabt, 
tie denn fonderlich Rayfer Carl V, felbige A. 1550, 
dahin antviefe daß fiefich mit dem Erg-Bifchoffe 
vergleichen folte, V.Sleidan. 1, 22. Ebentdergleis 
chen gefchahe auch Anno 1639. wiewohi der Kayſer 
Ferdinand UI. die Stadt Anno 1641. auf dem 
Meichd Tag, und Annoı6as, zu denen zu Oß⸗ 
nabruͤck angefangenen Friedens⸗ Tractaten ver« 
ſchriebe wodurch aber aufSeiten des Ertz ⸗Biſchof⸗ 
fes die alten Streitigkeiten nur immer mehrers in 
motum gebracht ward. V. Limn, Jar\Publ, L, 7. 
Koipfehild de eivit, Imp, Lib.3. Die Gründe ins 
deſſen, darauf der Ertz⸗Biſchoff fich beruffer, find 
folgende ; | W 


1) Sen die Stadt auf des Ertz⸗Stiffts Grund 

und Boden 'gelegen. — | 
2) Bey Errichtung des Ertz⸗Stiffts habe man 
den Ertz⸗Biſchoͤfflichen Sitz hinein verleget, 
woraus nothwendig eine Jurisdiction uͤber die 

Stadt erfolgen muͤſſe. u 

Diefes fcheinet von allzu groſſer Buͤndigkeit eben 
nicht zu ſehn, meil dergleichen auch in loco tertia 
haͤtte geſchehen koͤnnen. | 
i 3) Dar 
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3) Habe die Stadt den Bijchöffen allemal den 
Huldigungd« Eydabgeleget. | 

4) Habe die Stadt in ihren Huldigungs - Dries 

«fen, die Bifchöffe ihre Kandes- Herrn und Lan⸗ 
des-Zürften, fich aber getreue Unterthanen ges 


nennet. 

5) Hätten die Erg» Bifchöffe der Stadt ihre pri- 
vilegia confirmiret. | | 

6) Härten die Ertz⸗ Biſchoͤffe ihren Voigt beftän« 
dig inder Stadt gehalten. 

7) Habe Kayſer Heinrich V. der Stadt. ein privi- 

. legium eıtheilet, daß fie Eeinen andern Ober⸗ 

Richter, als den Kanfer erfennen ſolte. : 

8) Habeder Rath fich allemal auf denen Land⸗Taͤ⸗ 
gen mit eingefunden. | 

9) Habe fie auch ihre Gefälle in des Ertz⸗Biſcho ffs 
Land⸗ Cafle confetiret. 

10) Habe fiein denen ‚dem Erd Bifchoff Gerhard 
A0.1246- ausgeftellten reverlalien, deflen Landes» 
Hoheit fattfam erkennet. 

1) In der 1521. errichteten Metricul waͤre die 

Stadt, nebenft dem Bijchoffe zuſammen gefegt 

worden. | - 2 

2) Habe CarolusV. verfchiedene, der Stadt cher 

mahls zum Nachtheil der. Erg + Biſchoͤffe er⸗ 

theilte Privilegia, wieder eingezogen und casli- 
ret. | 

13) Sey die Stadt von Ao, 1641. auf Reichs⸗ 

Taͤgen nie erfchienen. 


14) Ha⸗ 
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14) Habe ſich die Stadt anno 1639. mit dem 
Erg» Bifchoffe dahin verglichen, daß veffen 


Rechte ungefränckt verbleiben folten, Vid, 
Lininzus Tom, IV; addit. 


Diefe rationes find in fo weit alle fehr gut, fie 
fcheinen aber doch. von dem Haupt - Principio 
sum Theil abzugeben, - Denn wenn man erwies _ 
fen, daß Bremen in demjenigen Gebiethe gele⸗ 
gen, welches dem Ertz⸗Stiffte geſchencket wor⸗ 
den, man ſie auch bey der Schenckung nicht be⸗ 
ſonders davon eximiret, ſo hat es in ſo weit ſeine 
Richtigkeit, DAR des Erg-Bifchoffs feine Anfprü« 


be fundiret, und-die Stadt nothwendig zweher - 


ley darthun müffe, einmahl, daß fie in dem ver⸗ 
ſchenckten Landes» Bezirck nicht mit begriffen ges 
wein: Dann, wenn diefes wäre, daß fie durch 
rechtmäßige Mittel ihre Freyheit erlanget habe. 
Es ift aber gewiſſer als gewiß, und erhellet aus 
dem Limberto Schaffburgenfi, und andern Scri- 
ptoribus medii zvi zur Gnuͤge, daß die Stadt 
Bremen in dem Bifchdfflichen Sprengel mit In 
"Begriff geweſen. Als auch durch den Kayfer 
Fridericum T. die provincia Saxonia jerriffen ‚jund 
der Biſchoff von Bremen ein Kandes- Herr ward, 
gehörete "Bremen unter feine Bothmäßigfeit, ins 
dem Frey⸗Staͤdte vor dem zwoͤlfften Seculo dich⸗ 
sen wollen, eben fo viel ift, als ob man von Reis 
chen ‚ die in dem. Monde waͤren, viel Schreibens 
machete. Die Stadt aber pfleget hierauf über» 


haupt zu antworten, 


I, Theil. MM: DH. 
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1) Habe die Stadt die volfammene Landes“ 
herrl. Hoheit, | 


Weil oben erwieſen worden, daß es vergebens 
fey, Grey Städte in dem Fraͤnckiſchen Reiche ans 
zugeben, fo ſeynd ihrer in dem teutſchen Reiche 
vormahld um fo weniger geweſen. Wie nun vor 
einen wuͤrcklichen Unterthanen, die prefumtio li- 
bertatis niemal6 militivet, fondern es muß ſolche 
allemal erwieſen werden , alfo wird es auch hier 
gleiche Bewandniß haben, 


2) Habe fie von verfchiedenen Kayfern verſchie⸗ 
dene regalia, oder Landes» herrliche jura er⸗ 
lange, 


Hieraus muß nothwendig folgen, daß ſie ſol⸗ 
che dor dem nicht gehabt, und daß ſie ſich in einen 
andern Stande befunden, worinne nun folcher be⸗ 
fanden, muß erſt ermiefen werden. Es ift. aber 
felbiger Fein anderer , als die Untermürffigfeit ge= 
weſen. Daßauchdie Kayfer ihr folten haben ju- 
ra geben können, braucht allerdings eines gar grofe 
fen Bemeifes. wi | 


3) Habe die Stadt primam & fecundam in- 
ftantiam allemal in Camera gehabt. 


Die Zeit, wenn fie folche erlanget, wird ebenfals 
mit in den Beweiß hinein fallen. | 


4) Deo 
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4) Befinde fie fich in der 1431. und 1461. und 
au noch in einigen andern Reichs» Matri- 

. euin. 

Daß illatio. in matriculam Imperii fein Ber 
weiß pro libertate jey , iſt nicht nur oben darge, 
than en fondera auch funft eine ausgemach⸗ 
te Sache. 

5) Habe fich die Stadt bereits vor diefem auf. 

Reiches Tägen cum voto befunden, 

Hier mürde nothwendig die eigentliche Zeit zu 
determiniren feyn, wenn diefes gefchehen? auch 
was es vor ein votum geweſen? ingleichen ex quo 
jure ſolches geſchehen? indem aus dem jure publi- 
co ebenfal® befannt, daß Comparatio in Comi- 
tusfeine Reichs Standſchafft beweiſe die Reichs⸗⸗ 
rg aber lange Zeit, fein votum decifivum ges 

abt 
6) Habe fie die Reichs⸗Onera allemal unmite 

telbarer Weiſe abgetragen. 

Das contrarium hiervon wird auf den Beweiß 
des Ertz⸗Biſchoffs ankommen. Es kan dieſes auch 
erronee geſchehen ſeyn. 

7) Habe fie mit verfchiedenen Reiche /Staͤn⸗ 
den, ja auch mit dem Erg» Bifchoffe felber, zu 
berfchiedenen malen Bündniffe verrichtet. 

Bündriffe und tradtaten feynd verfchiedener Ark, 
es hat deraleichen wegen commercien, und anderer 
Dinae gefchehen fönnen , woraus aber noch lange 
nicht ein jus fuprematus erfolget, 

8) Habe fie anno 1552. nebſt Nürnberg ‚des 
Religions Zrieden mituunterfehrieben, 
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Diefes wird die vorgegebene Freyheit ebenfals 
noch nicht ſattſam bemeifen, fondernes macht nur 
qualem, qualem præſumtionem vor ſelbige. 
9) Habe der Kayſer ſamt denen Chur⸗und Fuͤr⸗ 
ſten des Reichs, der Stadt allemal den Titul 

einer freyen Reichs⸗Stadt beygeleget. 
Davon werden die deßfalls vorhandene Brief⸗ 

fe am beiten reden koͤnnen. 


19) Habe fie prefumtionem libertatis vor fich, 


h Allein diefe Pr&fumtio muß auch.ein Fundament 
haben. — 


- Wieder des Ertz⸗Biſchoffs Anſinnen aber wen⸗ 
det die Stadt annoch ins befondereein. 


7) Läugne fie, daß fie zu des Erg + Bifchoffs 
Gebiethe gehöre, indem ihr Gebieth bloß in 
‚jenes. feinem liege, gleicy. wie Speyer und 
Coͤln, jene in dem Ertz⸗Stifft Speyer, die« 
fe aber indem Ertz⸗Stifft Coͤln ſich befänden. 
Dieſes Argument foll zwar aus dem ſtatu ıne- 
dii ævi des teutichen Reichs gezogen feyn, als 
lein e8 bleibet doch dabey , daß erft erwiefen wer⸗ 
den müfle, ob bey Errichtung des Stifte , vie 
Stadt von deſſen Territorio eximiret worden. 
Wie nun aber diefes nicht dargerhan werden Fan, 
alſo ift aud) gewiß, daß Bremen eine Land⸗Stadt 
gewefen. 

2) Folge eben daraus noch Feine Jurisdidiion, 
weil der Ertz⸗ Biſchoff feine Reſidentz darinr 
nen aufgeſchlagen, weil in des Caroli M. ſei⸗ 

Er | nem 





— —— — — ⸗ 
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‚nem Diplomate nichts davon ſtuͤnde, die Bi⸗ 
ſchoͤffe auch damals Feine Jurisdidtion gehabt, 


Dieſes Argument gehet wieder in die Hiſtori- 


’ am medii vi hinein, und hat es zwar feine Rich» 


tigfeit , daß die Biſchoͤffliche Reſidentz noch Feine 
Jurisditionem beweiſe. Es ift auch wahr, daß 
die Bifchöffe anfänglich Feine Jurisdicfion gehabt, 
daber muß man dieſes mohl obferviren, daß ih» 
nen vor diefem nur die Einfünffte aus einem gewiſ⸗ 
fen Bezircke Landes angemwiejen worden, von dem 
fie Sich nachher vollig Meifter gemachet.- Es blei⸗ 
bet alſo bey dem, was vorheroadn.r. unvorgreiff⸗ 
Lich) erinnert worden, woben annoch infonderheit zu 
gedencken, daß, als bey Zerreiflung der Provinciæ 
Saxoniz,der Erß-'Bifchoff von Bremen ein Ran» 
des⸗Herr ward, die Stadt Bremen — ſel⸗ 
sie Eand- Stadt hieffe. 


3) Der Huldigungs⸗Eyd, der nut aufeine bloſ⸗ 
fe Treu s Verfprechung anfomme,, involvire 
feine Jurisdidtion. | | 


Auch dieſes hat in ſoweit ſeine Richtigkeit, daß 
eine bloſſe Treu. Verſprechung feine Jurisdictio 
oder imperium merum ausmache; Alleine dad 
juragentum homagiale ift von diefem lestern noth⸗ 
Mendig das untrügbarfte Kennzeichen. Weil 
aber homagiale juramentum das wahre Signum - 
der Untermürffigfeit ift, fo confundiret die Stadt 
alhier eines mit dem andern. 


> mM; 4) Dat 


4 
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4) Daß die Stadt die Ertz⸗Biſchoͤffe, Landes» 
Heren und Landes-Fuͤrſten genennet, ſich 
auch getreu geſchrieben, waͤre nux eine bloſſe 
titulatur und ceremonie. 


Von einen, der einen andern mit nichts ver⸗ 
wand, iſt gantz nicht zu vermuthen, daß er ſelben 
feinen Landes⸗Herrn, und ſich einen getreuen Un⸗ 
terthan von ihm ſolte nennen: wollen, indem der⸗ 
gleichen ungewoͤhnlich Ceremoniel erſt erwieſen 
werden muͤſte. 

5) Die Ertheilung der Privilegien involvite auch 

£eine Jurisdietion, mweilfelbige bloß einige, in 
dem Stifft gelegene, Guter anbetreffe. 

Penn die Stadt und die Stiffts- Güter don 
einander unterfchieden fenn, fo gebet dieſes zwar 
auf gewiſſe Maaffe an, aber es ftechet Doc) auch ei⸗ 
ne petitio prineipiidarinnen. 

6) Der Bifhöffliche Voigt habe bloß in eivi- 
Jibus eine Jurisdidion gehabt, in criminalibus 
abedmur mit zugefehen. Nas 

Das erſtere prefupponiret nothwendig ein Jus, 
das leßtere aber gehöret in dem Beweiß hinein, 
involviret auch eine Abfurditatem, indem man 
- bloß zuſiehet, wo man eine Jurisdiction 

at. | 
7) Als der Stadt ⸗Rath einsmals unfer einan⸗ 
der uneind geworden, hätten einige den Ertz⸗ 

Biſchoff vor ihren Landes⸗MHerrn und Obern 

—— welches aber der Stadt nichts præju- 

ICH. e, u Ä 
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Diieſe innerliche Mißhelligkeiten des Raths und 
der Stadt, muͤſſen aus der Stadt ihrer Hiſtorie 
erſt mehrers unterſuchet werden, denn Magiſtra- 
tus repræſentiret ja die Stadt, wie wolle man denn 
hier abftrahiven? ‚” | 

3) Daß fie aufden Land » Tägen erfchienen, fey 
wegen einiger in dem Ertz ⸗ Stifft gelegenen 
Güter gefchehen. BER A 
Hiervon wird das Erg-Stifft ohne Zweiffel ei- 
nen mehrern Beweiß gefordert haben. 

9) Eben um diefer Güter willen, häften fie die 
onera in des Er& » Bifchoffs fein Zrarium 
‚conferiret, | 

Dieſes wird auch auf einen mehrern Beweiß 


I’ 


ankommen. 


10) Die dem Ertz⸗Stifft gegebene Reverſalien 
faͤnden ſich nirgends, und wenn auch gleich 
einige da geweſen, ſo waͤren ſie laͤngſt erlo⸗ 


en. 
Alſo wird doch die Exiftentia derſelben zugeſtan⸗ 
den, das andere fommt aufdes Er&-Stiffts feinen 
Beweiß an. | 

11) Daf fie in die anno 1521. verfertigte Lan⸗ 
deö»Matricul mit waͤre verfeget worden , ſey 

aus Jirthum gefchehen. — 
Dergleichen Argumenta hieſſen in Jure - fonft, 
daß fie fati wären, und bemiefen eben nicht 
12) Die angegebenen caflirten Privilegia wären 
"heimlich, und. ohne die Stadt desfalls zu hoͤ⸗ 
MA h ven, 


— 
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ven, casfiret worden, daher Carolus V, ſolche 
anno 1554. wieder erneuert, 
Möchte mit gleicher Confideration zu belegen 
feun, w.irde auch der Erg» Bifchoff vieleicht haben 
verſetzen fönnen , er je bey deren Erneurung auch 
nicht geböret worden. 
13) Seyfiebeßändig ad Comitia geruffen wor⸗ 
den. i 
Das die bloſſe Invitatio ad Comitia nicht mas 
che, ift in ſoweit expediti juris publici und offte erin⸗ 
nert worden. | | 
14) Durch die zu Stade errichtete Tractaten, waͤ⸗ 
ren der Stadt ihre voͤllige Jura vorbehalten 
worden. vid.Londorp. Ad. publ, T.4.1.2. c.33. 
Davon werden die Tractaten am allerbeften ve» 
den koͤnnen. | F 
Überhaupt aber ift bey denen meiften, der Stad 


- ihren angeführten rationibus vornehmlich zu erin« 


nern, daß felbige eine ziemliche Ignorantiaın flatus 
politici medii zvi in ſich haben , daher fie au im 
Grunde nicht groß vor die Stadt militiren koͤnnen. 
Sonftfind hiervon nachzulefen: Prodromus des 
gründlichen Berichts der Stadt Bremen. Afler-_ 
tio libertatis Bremenl, | | 
Waͤhrenden Friedens » Tractaten aber zu Os⸗ 
nabruͤck, erklaͤrete der Kayſer Ferdinand III. anno 
1646. die Stadt vor frey, ob ſchon mit dem aͤuſ⸗ 
ſerſten Wiederſpruch des Ert » Bifchoffs, daher 
war es ein fadum, das de fadto gefchahe, mithin 
ipfo jure ungültig feyn mufte. : Als nun in ermeld⸗ 
ten ABeftphälifchen Srieden , das Stifft Bremen 
der Eron Schweden abgetreten ward hieſſe in 
—— nee | ſel⸗ 
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felbem :. Civitati Bremenf præſens fuus flatus & pri- 
vilegia relinquantur : *) Doch die Cron Schweden 
erregte der Stadt Anno 1653. aus folgenden Grün- 

den 'eine heftige Qualtionem flatus, wie denn diefe . 
Worte in der That auf eine petitionem principi 
anfamen: | | | | 
3) Sen felbiger in dem Inſtrum. pacisdas Erg» 
Stifft Bremen, mit allen deflen Juribus und 
Zubehörung abgetreten worden, Vid. Inftr. 

Pac. Art. X. $, 7. omnique Jure, J 

2) Haͤtte zwar die Stadt Bremen hierwider 
verſchiedene Einwendungen gethan, man ha⸗ 
be ſich aber dahin verglichen, daß die Cron 
Schweden das Stifft in ſtatu prafenti über- 

kommen folte. Artic. X. $. 7. Omnique jure. 
Weil damahls der Streit zwiſchen der Stadt 
und dem Erg-Stifft no nicht abgethan, fo ſchei⸗ 
net mens pacilcentium in favorem des letztern ger 
weſen zu ſeyn. | | 
3) Dasjenige Diploma, welches die Stadt 
anno 1646, erlanget, habe in prajudig der 
Eron Schweden, , die man darüber nicht ge« 
höret, auch nicht ertheilet nverden Fönnen, wel 
nemlich diefer Eron das Ertz⸗Stifft Bremen 
loco fatisfactionis bereit8 außgefeset gemefen: 
ein teutfeher Kayſer aber-im Reich de fadto 
nichts thun koͤnne, oder Doch nichts thun ſolle. 
Vid. Gruͤndlicher Bericht von der Landes» 
ürftlichen Erg» Bifchöfflichen Gerechtigkeit 

ber ‘Bremen. \ 3 
My Die 


;v) lIoftrum, Pac. Art, X. F. 8. 


ig6 VI. Abth von denen Rechts ⸗ Anſptůchen. 
Dieſe Schwediſchen Jura ſuchte die Stadt fol⸗ 


gender maſſen zu wiederlegen: 

ı) Die Eron Schweden habe nicht mehr for» 
- En als was die Erk + Bifchöffe fonft 
gehabt. 

Allein wie viel Recht dieſe über die Stadt has | 

ben folten, war noch nicht ausgemachet, ja viele 1 
mehr war die prefumtiopro Archi-Epifcopo. 


2) Daß die Schweden wider die Freyheit der 
Stadt Bremen folten proteliret haben,laufr i, 
fe wider die Hiftorie, fey auch der Stadt ;; 
unbefannt. iM 


Die Hiftorte wird davon den beften Ausſchlag J 
geben koͤnnen, indeſſen hätte aber doch der Stadt 
obgelegen , wegen ihrer Freyheit zu vigiliren und "" 
folche hinlänglich zu erweiſen, weil fie mit den 
Stifftedesfals in Streit verfangen war. 

3) Das Diploma Ferdinandi III, babe feine 


Richtigkeit. | y 
Diefes Diploria bleibet in feinem Werth, der V 
modus acquirendi aber wird angefochten, ge 


Doch die Eron Schweden mochte, protefliren dt 
wie fie wolte , fo ward die Stadt anno 1654; auf tif 
dem Reichs⸗Tage, vor eine freye Reichs ⸗/Stadt Ay, 
erklaͤret. Vid. Comitiolog. Ratisbon, & Diar. & 
Europ. P. 14. Netto 


se 
Allein anno 1663, fuchte ermeldte Eron ihren, 
Anfprüche von neuen wieder herfür, ward auch diß 
die Stadt anno 1656. von ihr belagert, worauf, 
| ein 
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ein Vergleich erfolgete, daß felbige bis 1700, fich 
Sit und Stimm auf Reid» Tagen enthalten: 





ſolte. Weil aber der Streit binnen diefer Zeit 


nicht zum Einde gediehe , fo hat die Stadt anno 
1700. Sitz und Stimm zu führen angefangen,ob 
wohl mit abermaligen fehr groffen Widerfpruch 
und Proteltation der Eron Schweden, - Nach» 
dem indeflen das vormalige Ertz⸗Stifft und nach» 
herige Hertzogthum Bremen, vor einigen Jahren 
an die Groß-Brittanifche Majeftät, als Ehurfüre 
ſten von Hannover durch Kauff gelanget, fo depen- 
diret von der Zeit, was unter dieſem Allerdurch⸗ 
lauchtigften Befiger die Stadt vor Schickfal ans 
noch werde zu gewarten haben.  Adde' Puffen- 
dorff, rer, Brand, 1. 9. 1. 15. ], 18, Europ, Herold. 
P,1:_ 1242 \ 


2 | II. | 
Auf das Land Hadeln. 


| DJeſe⸗ Laͤndgen lieget unten an der Elbe u. laͤngſt 
der Teutſchen See, wer deſſen uralte Einwoh⸗ 

ner geweſen, wollen wir jetzo nicht unterſuchen viel⸗ 
Jeicht daß die Marſer es mit bewohnt gehabt. Nach⸗ 
Her iſt es von denen Sachſen mit ihren Colonien auch 
angefüllet worden. So haben es auch die Herzoge 
vonSachſen⸗Lauenburg bis 1689. beſeſſen, als aber 
än erwehnten Fahre befagtesHaus ausginge, gaben 
zu dem Ländgen Hadeln fich vornemlich 4. compe- 
zenten an, und zwar ı) die Eron Schweden, 
= ) das gefammte Haus Sachſen, als pretendent 


A uf das Sachfen-Lauenburgl. 3) dee Oaucanh⸗ 
— u | al8 
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als nechfter Better vondem verftorbenen Hertzoge 
von Sachfen- Lauenburg, und denn endlich 4) das 
Haus Braunfhmeig - Zel,deffen Haupt » Grund 
darauf anfame , weit das Land vormals zu Her⸗ 
tzog Heinrichs des Löwen feiner Erbfchaffts- Landen 
gehörethabe. *) Ä | 
Die Kayferliche Majeftät nahmen zwar dab 
Land inSequeftration, allein Ihro Majeftät. voR 
Groß +» Britannien ſuchten, als Ehur-Fürft von 
Braunſchweig, ſich darbon in Befig zu fegen, wie⸗ 
‚ wohl die Rayferliche fequeltration ſich alda wieder 
eineefunden. Da auch nunmehr das ganke 
Bremiſche an ihr Haus verfnüpffet worden, fo ift 
die pr=tenfion aufdas Ländgen Hadeln , dadurch 
gleichſam, mit confolidiret , wiewohl der Streif 
Indem Reichs- Sinfrathe desfald wieder von neu⸗ 
en herfür gefommen, Es hataberdas Haus Dan- 
nover zweyerley vor fih, einmahl, daß Hadeln 
entweder - ein Stücke des Bremifchen, oder ein 
-Patrimonial - Guth Hergog Heinrich des Loͤwen 
gewefen ? Es fen. nun welches das es wolle, fo 
müfte dDiefes Ländgen , von GOtt und Mechts we⸗ 
gen,dem Haufe Hannover zugehören, Adde & 
Nachricht von Fändgen Habein, Ä 


III. | | 
e 

Auf den Zoll zu Warnemuͤnde. 
Piz Aenemünde ift ein, ohnfern Moftock gelegenes 
Dorff, in welchem die Schweden; mährenden 
50. Jaͤhrigen Kriege , eine Schange und daten eis. 
| nen 
*) V.Leviaton Amber&acfen » Lauenb, Kandesr 

Anfall Europ. Herold. p. 1. 
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nenZoß anlegten. In dem Weſtyphaͤliſchen Srie- 
dens- Schluffe ward von dieſem Zolle gar nichts 
gedacht / als aber nach deſſen Schluſſe die Herren 
DHertzoge von Mecklenburg gedachten Zoll abge⸗ 
ſchafft wiſſen wolten, kamen ſie zwar deßfals beym 
Reiche ein, konten aber doch nicht viel erhalten. 
In wiſchen waren ihre Momente dieſe: 


1) In dem Artic. 9. 9. 1. des Weſtyohaͤliſchen 
Friedens ſey enthalten, daß alle und jedeZoͤlle, 
die waͤhrenden Krieges, zum Nachtheil der 
commercien etwan waͤren angeleget worden, 
wieder ſolten aufgehoben und eingeſtellet ſeyn. 

2) Nach Inhalt des 3. Artic. habe jeder Reichs⸗ 

Stand wieder in dem Stand verfeget wer⸗ 
den follen , darinne er fi, vor dem Kriege - 

_ befunden. Vielleicht aber koͤnte es hier heiffen: 

Lex ex lege efl explicanda. © | 
3) In dem Artic. 3. ſey eben dergleichen refli- 
‚ ‚tutio inintegrumgufinden. 

a) Zölle involvirten, daß man eines ändern ju- 

risdietion muͤſte unterworffen ſeyn. 

An und vor fich felber involviret Die Erftate 
tung eines Zolls eben nicht eine Unterwuͤrffis ⸗ 
keit, ſondern fie iſt nur ein ſolcher Actus, dadurch 
man eines andern, an felben Drte geltende Juris 
diction erfennet. u“ a 

5) Laut der Keich$»Contlitutionen; koͤnten kei⸗ 

ne neue Zoͤlle errichtet werden. ı 


| Dey Anlegung dieſes Zolles hat es ohne Zweif⸗ 


war⸗ 


fel geheiſſen: Bello filent legen. vid, Vrfachen: 
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warum die Eron Schweden den vermeinten Zoll 
nicht behalten koͤnne. u | 
Die Cron Schweden wande hiermwider ein. 
1) In dem infir. Pac. und deffen Art. X. 5. 132 
ſehy ihe die. völlige Gerechtigkeit auf den 
Pommeriſchen und Mecklenburgiſchen Kür 
ften, Zöde, und Licenten anzulegen, gegeben 
und zugeltanden worten, . | ® 
2) Befände fie fich bereits in einen hinlänglis 
chen pofles. | | 
3) Sey in dem Weftphälifchen Frieden von 
deffen Abfchaffung nichts erwehnet und 
alfo folcher tacite eingeräumet, mithin fey 
fie auch dadurch tacite in pofleflorio und 
poflesfione confirmiret worden, Vid Ge⸗ 
gen » Memorial der Eron Schweden wegen 
des Warnemünder Zolles. Adde & Pfanner, 
hilt, Pac. Wellph. | 


Ob nun wohl die Herten Herkoge von Meck⸗ 
Ienburg ihre Gegen- replic thafen , auch der Kay⸗ 
fer Leopold Anno 1660. durch den General Mon- 
‚tecuculi die Warnemünder Schange niederreife 

fen ließ, fo-baueten die Schweden folche doch gleich 
wieder auf und gaben vor, daß diefes , des Kay⸗ 
fers ſein Unternehmen, wieder den Frieden⸗Schluß, 
und wieder die Reichs-Verfaſſung lauffe. Hier⸗ 
auf wolten die Herren Hertzoge einen Hafen in 
dem Dorffe Redwiſch anlegen, und ſolchen der 
Krone England in Verſicherung geben; doch Diem 
. fe wolte fich hierein nicht mengen. Alſo blieben 
die Schweden in Beſitz, biß 1711. in een 
aha 
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Jahre bekannter maßen, Bremen, und 1715. auch 
Wismar verlohren gienge, da denn die Barnes F 
muͤnder Schantze gleiches Schickſal traffe. In dem 
1720, zwiſchen Schweden und Daͤnnemarck 
erfolgeten Frieden ward ſolche reſtituiret, darvon 
der Friede ſelber nachzuleſen iſt. Inzwiſchen 
erhellet aus bisher angeführten, daß dieſe Cron ſo 
gar viele Anſpruͤche nicht habe, iedoch da ſie im 
legten Friedens⸗Schluſſe 1720. an Moscau, Lieff⸗ 
land, Ingermanland, Carelien, und ein Stuͤck von 
Finnland hat weggeben müffen , wer molte glaus 
ben, daß diefe vormahligen Schwediſchen Läns 
der alfo abgekreten wären, daß Schweden ſich 


. gang und gar Fein Recht auf felbige folte vorbe⸗ 
halten haben , vornemlich da diefer Friede ihr von 


Mofcau mehr abgenöthiget worden, als daß fie 
fihin Güte zu folchen verftanden haͤtte. Es if 
auch megen diefer provincien anderwärts gewie⸗ 
fen worden, welches zugleich das interefle von 
Holland, England und Daͤnnemarck mit beftärs 
det, wenn Europa in Sicherheit feyn wolle, daß Die 
CrꝛonSchweden aedachtefänvder wieder habe müfle, 
Ben dem Wapen vdiefer Eron aber iſt vor⸗ 
nehmiich zu wiſſen, daß folches aus 2. Haupt - War 
pen beftehe, worvon das erftere 3. guldene Kronen 
in blauen Seid ſeyn. Wir wollen un hier bey 
dem Urfprung der Cronen nicht lange aufhalten, 
als welcher andermärts nachzufehen, *) genug fie 
find beftändig ein Zeichen der Siege, Ober⸗Herr⸗ 
ſchafftlichen Gewalt, gehaltener Triumphe, F 
| ee 


n V. Pafchalium de Goronis Jac. Lydium de re mi- 
lit. Vulfonü feiense heroigus c. 23, | 
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ſer Tapfferkeit und dergleichen geweſen. Ob aber 
die 3. Cronen in dem Schwediſchen Wapen eben 
die 3. Konigreiche Schweden, Gothen und, Wen⸗ 
den andeuten ſollen, wie hievon die gemeine Mey⸗ 
nung iſt, *) will von daher nicht glaublich fallen, 
weil Schweden ‚mit denen Wenden niemals et» 
was zuthun gehabt, mithin nicht abzufehen iſt, wie 
dieſes Vorgeben ftatt finden fünne. Und ob man 
wohl einem jedeninfolchen Dingen feine freye Ge⸗ 
dancken läftı ſo iſt es doch auch nicht wahrfcheinlich, 
daß dieſe drey Cronen vielleicht die drey groſſen, 

aus Schweden angelegte Koͤnigreiche bedeuten ſol⸗ 
len, nehmlich das Königreich Schweden ſelber, 
dann das Koͤnigreich der Weſt⸗Gothen, das fo 
lange Zeit in Gallien biühete , und endlich das Oſt⸗ 
Sothiiche Königreich in Spanien. Zwar daß die 
Gothen aus Schweden gefommen, ıft in: fo weit 
unlaugbar , obfchon die Oſt⸗Gothen fich eigentlich. 
von der ſchwartzen See her.bemweget, fü wuren fie- 
doch alle ihres eriten Urfprungs nach, lauter Lands⸗ 
Zeute, **) diezugleich Ihren Nahmen nie verändert 
haben, alleine diefes machet noch feinen Beweiß, 

daß die drey Eronen diefe drey Reiche bedeuten fol« 
ten, Die blaue Sarbe.aber bedeutetder Schmeden: 
ihre zu allen Zeiten bezeugete grofle Religions-Er» 
ebenheit an, die fie fo wohl bey ihrem Heydniſchen 
ottes » Dienite, ***) ald auch nachdem jie 
Chriſten geworden, jederzeit fehen laſſen. Jedoch 
' es 


*) Scheffer detribus regni Sueciæ Coronis. | 
:#*) Stiernhieden Anti cluver. Sheringham de, 
" orig, Anglor, Scrieck antiq. Celtic. 

*®*) Rutbek Atlant, T. LMaſſenic Scaud. Illuſi. 


* 


* 


mot ern Schweden... ' mg 
2 erden. 


eö’finder wegen der drey Eronen ſich hoch eine andes 
te, und wem jene erwa nicht gefallen ſolte, der Sa⸗ 
che info weit gang gemäffe Meynung ; obgleich die 
vorherftehende Haup!fächlich zur Ehre der Schmes 
dif. Nation gereichet. Es beitehet nemtich das Kir 
nigreich Schweden Hauptfächlic aus drey groſſen 
Staaten, von denen jeder dor dem ein eigen Königs 
teich gerdefen, nemlih aus Gottland, Helfinga und 
Schweden, welche drenfache Eintheilung denen 


Schweden felber uribefannt geweſen, wie auẽ Schef 


ki feinem vorangezogenen Werck zur Gnuͤge er⸗ 
hellet; e8 hat aber felbige, und zwar aus der tiefſten 
äntiguitzt Rudbeck in Atlant. Tom. I. wieder hera 
vor gefuchet und befanat gemacht, hat auch veripros ⸗ 
hen,fonderlich das Königreich Hellinga weiter aus⸗ 
zufuͤhren, wiewohl die übrigen 2, Theile feiner at 
Ianticz nicht zum Vorſchein gediehen, (*) Weil nun 
Schweden fich noch jetzo indiefe 3. Haupt: Staas 
ten eintheilet, jo ergieber fich hieraus don feldften, 
daß gedachte drey Eronen nichts anders, als bes 
meldte drey uhralte Königreiche anzeigen. Lächer« 
lich aber Plinget es, wenn einige diefe'dren Eronen; 
von Dännemarch, / Norwegen und Schweden 


auslegen indem man don ſolchen Leuten die von der. 


gleichen Thorheiten etwan ein Hauffen Schwatzens 
daher zu machen pflegen, erwieſen ſehen moͤchte, 
wann Daͤnnemarck und Norwegen Cronen zu ih⸗ 
ren Wapen gefuͤhret? oder wenn ſie ſich deren ehe⸗ 
mals bedient gehadt? warum ſie nachher ſolche ge⸗ 
gen andere Wapen⸗Bilder vertauſchet? Man muß 

I, Theil. D 1 de⸗ 


(9 Den 3. davon hat die Welt gefehen. 
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denenjenigen, die ſothane offenbare hiſtoriſche Un⸗ 
wabrheiten daher fagen, felbige ihnen in fo weit uͤ⸗ 
berfehen, ob fie gleich dadurch nichts anders, alsihe 
re groffe Unwiſſenheit, die fie indem allenthalbigen 
Zuftande des mediizvi'haben, an Tag legen, von 
dem fie fo viel wiffen, als fie inandern D'ngen auch 
groffe hofpites zu ſeyn pflegen. Das, andere 
Hanpt-Wapen feynd im güldenen geld drey blaue 
Bellen weiß gebildete lincke Schreg-Balden, 
über welche ein rotber , gerrönter Loͤwe zu fehen. 
Diefes Wapen fol das eigentliche Königreich 
Botben vorftellen, welches nachher an Schwe⸗ 
den verfnüpffet worden. Daß man bey Einführung 
der Laͤnder ⸗Wapen auf die vormalige Verrichtun⸗ 
gen undtapffere Thaten gefehen, daran iftin fomeit 
nicht zu zweiffeln, die alfo wegen der Gothen durch 
den Löwen und das güldene Keld haben follen ber 
mercket werden. Daß aber die drey lincken Schreg⸗ 
Balcken vorbenannte 3. Aönigreiche andeuten 
folten , ift der Wahrheit auch nicht. gemäß, Daher 
man vielmehr fagenmuß, weil die Oothen drep der 
groͤſten und ſchoͤnſten Länder des vormaligen abend⸗ 

Jändifchen Römifchen Reichs , nemlich Gallien, 
Spanien und Ztalien zerftöhret, und als eine Wol⸗ 
cken⸗Fluth eͤber ſchwemmet, fie eben dadurch diefe 
ihre ruͤhmliche Thaten haben bemercken malen. 


VIE 
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Rechts-Anſpruͤchen 
der Cron Groß : Britam 

i mien. 

AB unter dem Namen Groß⸗Britannien 
eigentlich zoey gant verfchiedene Meiche 
begriffen werden, nemlich das Engliſche 

2 und das Schottiſche, ift in fo weit ber 

dannt, denn das Königreich Irrland ift nur eine 

Konquete, oder ein; von denen Königen in Engeland 
bezwungenes Reich. Jene beydeaber wurden, nach 
Abfterben der Königin Elifabeth, von dem König 
 Jacobo I. unter ein Haupt gebracht, Anno 1709. aber 
unter der Königin Anna erft volfommen giücklich _ 
mit einander vereinbaret, (*) wiewohl man. den 
Namen Groß- Britannien bereits unter der Regie⸗ 
fung vorgedachten Koͤniges Jacobi I. beliebete. En⸗ 
geland felber aber benannten die Römer Britan⸗ 
nien, welches Wort doch beffer Britannien ger 
ſchrieben werden folte , weil das Wort Brit nichts 
anders ift als das jegige Hochteutfche Wort, Breif, 
tan aber in jo vielals Land, wie folches in dem Wort 
Lufitan auch gefunden wird , ja noch jeßo in Afien 
berichiedenen Landjchafften gemein ift , als Indos 
Ä N 2 | fan, | 





(*) V.Menckeni orat, de unione M. Btitan, 
Miegh Staat von Groß⸗Britannien, 
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ſtan, Gurgiſtan Turcheſtan und andern mehr. 
Heiſt demnach Britannien jo viel, als ein ebenes 

Land, weil Engelgnd allenthalben , bis auf Wal- 
his, faftfauter ebenes breites und gleiches fand hat, 

n diefer Landen find von denen Zeiten des Kay⸗ 
erd Augufli an, die Römer Herren gemefen, bis 
‚ettoa in dem sten Seculo, nach Ehrifti Geburt, Die 
vielenlund häuffigen Froberungen der Teutſchen 
fie nöthigten, dieſe ſchoͤne Inſul wieder zu verlafs 
fen. Hierbey aber iſt glaublich, daß Britannien 
faft immer feine eigene Könige gehabt, Die entweder 
der Römer ihre Clienten geweſen, oder fie haben, 
als ungleiche Bunde » Genoffen, unter ihnen ger 
fanden. Denn als gedachte Römer das Land 
wieder verlieffen, fande fich in felbem der Vortigera 
als Landes. Herr, daher er auch don denen fcripto- 
ribus anglicanis V. Beda Hiftor. Anglican. & alios, 
als ein König der Briten pfleget angegeben zu wer⸗ 
den, Wolte man aber fagen , es ſey diefer Vorti⸗ 

ern erit Königgemorden, nachdem die Römer das 

and verlaffen gehabt , fodürffte diefes fehr ſchwer 
zu beweifen fallen, und müfteman erft darthun, daß 
alle Briten fich ihm fogleich unterworffen gehabt. 

Doch dem jey wie ihm wolle, diefem König ſetz⸗ 

ten die Scoten , als die beftändigen und abgeſag⸗ 

ten Feinde der Briten, nachdem die. Römer aus 
dem Sande, mit ihren Einfüllen dermaflen zu, 
daß, wenn er anders Fein Sclav und Uberwun⸗ 
dener von felbigen wenden wolte , er fich ent» 
jehtiefen mufte, auständifche Hülffe zu fuchen, mit 

elchen Gedancken er auf die Sachſen fiele, weil 
dieſes Volck damals fich nicht nur [don jr 
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tief in Teutſchland ausgebreitet hatte, ſondern 
ihnen auch am naͤchſten war. Diefe Sachſen ka⸗ 
men etwa anno 450. unter 2. Anführern oder 
Heertogen, dem Hengift und Horft in Britannien 
an,fblugen auch die Schotten fogleich , und nach 
dem fie nody viele 1000. ihrer Landes, Leute nach» 
kommen laffen, jagten fie endlich Die Schotten voͤl⸗ 
lig zum Lande hinaus, welches ihnen aber fo wohl 
anftunde, daß fie nachmals die Briten felber Daraus 
bertrieben, die ſich zwar erftlich in die Nordlichen 
Theile begaben , jedoch zuleßt, und zwar. unter 
dem Koͤnig Cardvvalladar, gang Britannien vers 
laſſen, und fich in die rauhe Landfchafft Wallis 
üchten muften, wohin die Sachfen ihnen entwe⸗ 
er nicht nachfegen Fonten, oder nicht nachfesen 
wolten. Immittelſt fan in der Hiſtor. Dunicz 
fattfam ermiefen werden, daß an diefer, von 
denen Sachfen befchehenen Eroberung Englans 
des, die Dänen zugleich ihre Antheil mit ges 
habt , ingleichen auch, daß vondaher der Dänen 
ihre Bezwingung Englandes hauptfächlich her 
geleitet werden muͤſſe. Daß indeffen nachher 
noch viele 1000. Sachfen weiter nachgefommen, 
ift gantz wahrſcheinlich, obgleich eben nicht alles 


und jedes ſo gar genau aufgezeichnet gefunden 
wird. Dieſe Sachſen nun Die meiſtens Angel. 
Sachſen (oder beſſer zu reden, AngerSachſen 
waren) änderten unter dem Könige Egberto nicht 
nur den Bandes Namen, und hieffen es nach fich 

Engerland, oder Engeland, fondern fie hatten auch 


in ſelben, fieben verfchiedene Königreiche ange» 


ichtet, von denen ander waͤrts nachzuleſen v. Beda 


N3 L cit. 
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l, cit. und Camb. de rer. Anglic, die auch endlich 
An. 818. oder 820. unter dem Belt » Sächfifchen 
König Egbert, alle in eins zufammen wuchien, 
don welcher Zeit an, England beftändig zwar 
unter einem Haupfe, jedoch nach ſechs verſchie⸗ 
denen Familien geflanden , wiewohl, wenn die 
alten Könige der Briten darzu genommen werden, 
fo finden fi deren Sieben, allein diefer legtern 
feynd wenig bekannt, denn mas einige Englifche 
Scriptores von ſelbigen vorgeben, Fommet auf ihr 
re Treu und Blauben an. Die eigentliche Engli⸗ 
fche Könige hingegen fepnd erfllich , die Saͤchſi⸗ 
ſchen, wiewohl man die verfchiedenen Fleinen 
Königreiche ebenfalls übergehet, und höreten felbi» 
geohngefehr anno 1017, mit dem Könige Edmund 
auf, Diefen nahm der Dänifche König Canutus 
das Land , und legefe die Dänifche an, die aber 
kaum bis 1947. daurete, da fie im König Hardi- 
knut wieder außgienge, Hierauf folgete in dem 
Könige Eduard Confeflore die Rormanniſche, 
der von dem Vater her noch aus Sächfifchen Ger 
blüt abftanımete, indem er König Ethelreds Sohn 
war, und befaß diefes Haus den Thron bis 1136. 
Ihm folgete in Heinrich dem andern, das Anjeui- 
ſche Haus; welches fich wiederum in das Lanca- 
ſteriſche und Yorckifche eintheilete, welche beyde 
Haͤuſer aber in die so. Fahr und. drüber, einan« 
der jämmerlich in den Haaren gelegen haben. 
Indeſſen theilete dieſes Haus fich wiederum in. 
das Zudorifche, welches den Englifehen Thron 
bis 1602. befeflen, in twelchem Jahre folches in 
ber Königin Elifabeth, in foweit ebenfalls, F 
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bluͤhete. Weil fie aber ihren Vetter, oben be- 
nannten Kbnig Jacobum in Schoitland: zum Er⸗ 


ben und Reihe » Nachfolger eingefeget hatte , der 


von Miütterlicher Seite aus Engliſchen Geblüte 


herfame; als legete diefer die Sruarslifche Linie 
an, davon die gerade abftammende in’der Königin 
Anna, a. 1714. auch ausgegangen, worauf in felbem 


Jahre die Teutſch⸗ Stuardifche gluͤcklich nach⸗ 


folgete. Denn weil der ſonſt ungluͤckliche Pfalt⸗ 


Graf am Rhein, Friederich V. des Königs Jaco- 


bi I. in Groß » Britannien Princefin‘, die. Eli. 


fabeth, erheyrathet hatte, aus welcher. Ehe die 


Princeßin Sophia, nachherige Ehurfürftin von 
Hannover, erzielet worden, diefer groffen Fürs 
flin aber, und deren ſaͤmmtlichen Defcendenten, die 
Englifche Erone bereits in dem Fahre 1689. und 
folgende, durch eine Menge Parlaments- Adten war 
befeftiget und verfichert worden. Als beftiege die 


legt»verftorbene Groß» Britannifche Majeftät, als - 


Ehurfürft von Hannover , vermöge nur befage 
ten , des don Dero Frau Mutter erhaltenen Erb⸗ 
Rechts, Anno 1714. den Groß + Britannifcher 
Thron, wodurch denn das Braunfchweigifch« 


De 


Broß-Britannifche Königl. Haus geftifftet wor- - 


den , weiches Die ewige Güte des Himmels in un⸗ 
verrückten Glück und beftändigen Siegen über . 


alle und jede deſſen Feinde, bis in die gantz Eiß⸗ 
grauen Zeiten, in dem höchft» blühenden. Wohl⸗ 


ftand erhalten wolle. .: WBas aber das Könige 


reich Schottland anbetrifft, fo wird es Feinen 


geoffen Beweiß brauchen ‚daß die Schotten ſo 


wohl Teutſcher Ankunft und Urſprunges ſeyn, 
Nbleich—⸗ 
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gleichwie auch die Britien, obfrhon ihre Scriptores 
(* dießfalls nicht durchgängig übereinffimen wol⸗ 
len: Doch die Sache iſt gang Elar , finteraabl gar 
leicht dargethan werden fan, daf gang Europa von 
Teutſchen vefeget worden. (**) Es wird fich auch 
bey genauer Unterfuchung meijen , daß die Sceten 
und Picten von einander weiter nicht, aldnurdem 
Namen nach unterſchieden, auffer dem aber einer- | 
ley Volck geweſen. Denn jenes heifteinenguten | 
Bogen Schägen,diefes aber zeiget einen bemahl⸗ 
ten Menfchenan; jedoch iltesiirrig, wenn man das 
Wort Pitus von dem Lateinifchen pingere herleie 
ten wi, indem vielmehr beyde aus dem Zeutfchen 
Bicken abitammen,. mithin pictus fo viel heift, als 
einer der feinen Reib allenthalben mit Farben gleiche 
fam bebicfet hat, obſchon Diefes manchem. der fein 
"Latein vor einen Abgott und Stamm⸗Vater ans 
derer Sprachen verehret, gleichrvie viele das Des 
braͤiſche auch dafür anjehen , fehr fremde ; ja gang I) 
unglaublich vorkommen dürfftes allein bey denen, ı 
die die. wahre Abftammung der Sprachen ohne ıı 
Vorurtheil anſehen, wwirdes fehon feinen Benfall in 
finden. Adde Boxhorn. orig. Gallican. Becan. %ı 
orig. Antvverp. & Hermen. Leibniz in milcell. Be- ih) 
rolin. T.2. Dieſe Schotten aber find von den m 
Mömern nie bezwungen worden: Ya es haben ıı, 
diefe fich nicht einmal zu ihnen ins Land hinein ii; 
getrauen Dürffen, weswegen fie auch, folange fie ı 
Herren in “Britannien waren , die ungeheure iı 
| gro ſ⸗ tn 


-(*) V. Buehanani Res Scoricas, ——— 
) Cluver, German. & Ital. antiq. —* 
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bon welcher .annoch ungewiß, ob fie von dem 
Kayſer Severo erbauet worden, oder ob fie nicht 
bielmehr , ein viel älteres Werck fey? Wiewohi 
n.der Englifhen Hiftorie gewieſen worden, daß 
felbiges von dem Kayfer Augufto herrühren Fön 


-gendliche Stuardifchen oder aus dem Haufe Stuard 
‚entfproffene,, genennet zu werden. V. Aut. fupra 
‚ Aeitat. % 


gleich wie&ngland und Schettiand "lebens 

1008 aus Teutichland empfangen , Die gleichwohl 
‚Nachher, mit andern vermifcht worden. Vor diefen 
bütte es auch ſeine Koͤnige / die aber nicht fondertich 
Befant find. Noch weniger haben die Römer etwas 
| ft,daher diejenigen irren , die. 
* $ der 
=, v. CarveLyram;Hybermic,& Flaheiby Oggiam. 
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der Alten ihe Thule vor Irland halten, weil ſelbi⸗ 
ges gar an einen andern Drte gefuchet werden 
muß. Weil aber die Römer diefe Anful gar nicht 
gekannt, ob fie fchon eben nicht alzumeit von Eng⸗ 
land entlegen, fo ift diefes ein fattfamer Beweiß, 
vie elend ihre Schiffart befchaffen gemwefen,, und 
wie wenigen Grund diejenigen haben, *) die vor⸗ 
geben, ob fey ihnen America befant gewefen , da 
vielmehr gewiſſer als gewis ift, daß diefefchlechte 
See⸗Helden fih nicht einmal aus dem Mitländi- 
ſchen Meer hinaus getrauet, geſchweige daß. fie an 
Americam hatten dencken follen , welches zu thun 
ihnen auch von daher unmöglich fiel, indem fie den 
Magnet und deffen Gebrauch nicht Fanten, ohne 
welchen man gleichtwol nach erwehnten America 
nicht zu fommen vermag: wenigſtens wiflen wir 
Europzer fein ander Mittel, als diefen Magnet, 
um auf der See ung forkjuhelffen, ungeachtet die 
Sinefer eine andere Art haben follen, wormit fie in - 
Schiffen glücklich fortlommen. Wir fchreiten 
aber jeko zu denen Rechts-Anfprüchen, der Eron - 
Groß - Britanien, die darinnen beftehen, 


j IL, k e 

Auf gank Franckreich. 

ga Recht, das fich die Könige in England auf 
- sank Sranckreich zufchreiben, haben fie bIoß, 
als Koͤnige von England,nicht aber auch ald Könige 
von Schottland, daher muß dieſes Recht, das fie 
aufgedachtes Franckreich fuhren, mit venjenigen 
nicht 


. *) Paulini Zeit» Fürgende Lufl-Stunden P.I. 


in ER ro en Beieammhen. sah 
nicht vetmenget werden, daß fieals Nachfommen 


des ehemaligen Normannifchen Haufes auf einige 
Provinzien in Franckreich, annoch befonders zu 
machen pflegen. . Das erftere ift von fo groffer 
Wichtigkeit, daß die Groß⸗Britanniſche Könige 
nicht nur den Zitul, als Könige in Franckreich, 
beftändig gebrauchen ‚, fondern fie Baben auch vor 
allen Dingen, daß Frantzoͤſiſche Wapen dem Eng» 
liſchen miteinverleiben laſſen. Das ganze Werd 
aber kommt darauf an; | 
1. König Eduard II. in England, habe Königes 
Philippi puleri in Franckreich Tochter ,' die 
Printzeßin Iabellam, zur Gemahlin gehabt, 
aus welcher Ehe Eduard III. erzielet worden, 
ver alfo in Franckreich, nach Abfterben feiner 
rau Mutter, hätte fuccediren folen, wie diefe 
Genealogicbejaget. | 
Philippus IV. fonft pulcer genennet, Kö» 
nig in Franckreich + 2314. 


— — —— — —— 


— — — — — —— 
Tadevvig X. PhilippusV. Carl IV. Ilabella 


König in König in Koͤnig in verm. an 


Franckreich Franckreich Franckr. Eduard. II 

71316. oh⸗ fiz22. eben- } 1327. König in 
ne Soͤhne. fals ohne ebenfals England 
Söhne ohne nd 
Sdhne ser 

„7 JI Koͤnig 

in Eng 

land, | 


2 Ha 
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2. Habe in Franckreich das weibliche ®efchtecht 
alemalfuccediren fönnen, indem Pipinus Ca 
rolus M. Odo, Robertus, und Hugo Capetus 
von mütterlicher, oder Groß⸗ mütterlicher 
Seiten her aus Koͤnigl. Gebluͤth entſproſſen 
gexweſen. WalfinghaminEduard. III. 
3. Sey zwifchen Carl. VI. Könige in Franck⸗ 
reich, und Heinrich V. Könige in England. ein 
pactum ſucceſſorium errichtet voorden, Krafft 
deſſen jener ſich der Cron Franckreich voͤllig 
begeben, und ſolche an Heinrich V. abgetreten 
gehabf. Vid, Joan. Tillii Chron, reg. Fränc. ad 
 an.1419, Paul, Æmyl. in Hiſtor. Gal. ſub Car, 
VI. 

4. Sey die Pringeßin Catharina, Rönig Carl VI. 
Tochter dem König Heinrich VL in England, 
mit der Bedingung zur Gemahlin gegeben 
worden, daß er unfehlbarer Reichd- Nachfolr 

ger werden folle, id, citat. !. — 

5, Worauf auch Heinrich. VI. an. 1433. wuͤrck⸗ 

lich zu Paris gekroͤnet worden. Paul. Emyl. |. 

rit. &BuffierHilt,Franc. 1,12, 

Doc die Frantzoſen fuchen diefe Gründe alfo zu 
wiederlegen: | — 
1. Stehe dem Koͤnigen in England Lex falica 

; .. entgegen. 
England antwortet hierauf: Diefer Lex falica [ey 
ein bloffes Gedicht und niemals inrerum natura ges 


wefen, Fönne folcher auch auf die Art, wie die Fran- 
0. Bs 





det Cron Groß Britannien. : 205 

i — ⸗ — 
tzoſen ihn angeben, von nirgends her erwieſen wer⸗ 
den: Ja wenn er auch gleich in rerum natura waͤre, 
fo ſchlieſſe er zwar die Weiber ſelber aus, nicht aber 
—— Deſcendenten. Adde Chifflet in Vindic. Hi- 
pan. 


Und in der That koͤnnen die Frantzoſen, wenn es 
anders nach denen Rechten gehen ſolte, mit dieſem 
lege nichts beweiſen. Denn obgleich Pipinus nicht 
eben aus Königlich » Merovingifhen Stamme 
feyn möchte, fo bleiben doch die Srangofen daben,*). 
es habe der HugoCapetus von daher ſeinen Urſprung 
gehabt, welches gleichrwolunmöglich anders, als nur 
der muͤtterlichen Seiten nach hat ſeyn koͤnnen. If 
nun aber diefes richtig, fo räumen ja die Srangofen 
ſelber ein, daß fie dieſen legem falicam bald gelten 
laffem,-bald wieder vermwerfjen, nachdem es etwa 
ihre Staats/ raiſon erfordert , wie denn auch diefer 
ihr lexalica in der That nichts anders ift, ald eine 
bloffe ratio ftatus, deffen wahrer Grund ſich leichte, 
findet. Immittelſt muß diefer vermeinte lex ſalica 
mit dem fonft befannten lege falica Francorum nicht 
vermifchet werden, über deffen wahren Urfprung, 
und. wo er eigentlich abgefaflet worden , Die Scri- 
ptores fich nicht vergleichen koͤnnen. Denn einie 
ge fuchen feine Geburts, Stadt in Braband vid; 
Wendelin. de Nat. folo LL. Salicar. andere glaus 
ben, daß e8 der Fluß Seille iu Lothringen ſey, v. 
Khifflet.deleg.Salica. Noch andere wollen das Sala- 
zoue haben, in welchem dieſe Geſetze maren verfertis 
get worden,und welches fie obenan ie Bringen 
aa⸗ 








*) v. Blondolli plenior aſſert, Gen. F ranciæ· 


\ 
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Saale hinſetzen: v. Eccard. ad leg. ſal. in prodem. 
Alleine dieſem letztern ſtehet die Hiltorie ſo wohl im 
Wege, als wie denen andern, indem Damals, als 
diefe Geſetze follen feyn abgefaffet morden , die 
rancken weder an denen heutigen Thüringifchen 
rängen, noch ander Seille, die in Lothringen flieſ⸗ 
ſet, noch in Braband fich befanden, fondern fie wa⸗ 
‚ten damals annoch zwifchen der Ifala, der Emß, und 
der Wefer, daher muß auch von fich jelbften folgen, 
daß diejenigen Gowen, deren im Anfange Ddiefer 
Geſetze gedacht wird, nirgends anders, als in nur 
ermehnten Strichen Landes zu fuchen feyn. Sol⸗ 
te e8 aber auch eine fo groffe Unmöglichkeit feym, 
wenn man behauptete : es feye Das cigentliche 
Saalagove nirgends anders , ald an der Ilala zu 
befinden , indem der bloffe Buchftabe J. desfalls 
ſchwerlich viete Hinderntife machet, vornehmlich, 
da noch nicht gewiß ifl, ober Diefem groffen Arme 
des Rheins Damals auch vorgeieget worden ? oder 
ob er nicht vielmehr eine Gothifche attvatiſche par» 
ticula intenſiva fey, und fo viel heiſſe, als thie Saala, 
weil nemlich diejer Fluß fehr breit, mmoraus nach⸗ 
mals, um des Wohllauts Willen , und weil die 
Zeutfchen die particulas præpoſitas offt zufammen 
tichen , das Wort Ifaale entftanden. Indeſſen 
Hftes gewiß, daß man das Saalagove nicht in Thür 
ringen fuchen müffe, | | 
“ 3, Pipinus. CarolusM, und Hugo Capetus waͤren 
bloß ihrer Tapferkeit wegen zu Königen ges 
machet worden. 0, 


Enge 
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England: Diefes fey unerwiefen, und lauffe 
wider die Hiftorie, | — 

Daß weder Pipinus, noch Carolus M. noch Hugo 
Capetus der angegebenen Tapfferkeit wegen, Koͤni⸗ 
ge der Francken geworden, hat info weit ſeinen gu⸗ 
ten Grund; daher ſchmecket diefes nach derjenigen 
ihrer Lehre, Die fich einbilden , Die forma regiminis 
des Fraͤnckiſchen Reichs waͤre vormals electitia ge⸗ 
weſen. *) Alleine wie die Srangofen felber dieſem 
widerfprechen, **) Alſo hat e8 auch feine. gute 
Richtigkeit, daß der Pipinus bloß durch allerley, und 
Poing des Pabſtes fein Angeben, Carolus M. 
hingegen wegen der in Händen habenden Macht, 
Hugo Capetus aber Durch die innerlichen Troublen 
aufdem Krangöfifchen Thron geftiegen, mithin die 
Frantzoſen denen Englifchen Rechten dadurch Feis 
nen Schaden zuzufügen vermoͤgen. 
3. König Eduard III. habe fich feiner Anfprüche 

dadurch begeben, indem er dem Könige in 
Franckreich den Lehns⸗Eyd geleiftet. 


‘ England: Der Koͤnig waͤre —— Rech⸗ 
ten nicht ſattſam informiret ; auch Damals ſehr jung 
geweſen, er habe aber alles gleich wieder catſiret 
und vor ungültigerfläret , nachdem er wegen feiner 
Rechte mehrere Erfundigung eingezogen. 
Man koͤnte hierbey auch noch Diefes ſagen, es 
habe der König bloß wegen derNormangie den fo 96, 
nannten Lehns⸗Eyd geleiſtet, nicht aber wegen der 
Cron Franckreich. Denn wenn es ftatt hat, daß 
! ei 





”) v,Hotomanni Frango-Gall. 
. .*%) Masharel obfervat, in Hotom. 
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ein Fürft unbefchadet feiner Fuͤrſtl. Hoheit, von den 
andern wegen. gewiffer Guͤther, ein Valall feyn Fan, 
foie die Lehn⸗ Rechts/ Kehrer dieſes paradoxon bes 
haupten, warum foltedenn ein König, ohne feiner 
Könige. Würde einen Abbruch zu thun, nicht auch 
eines andern fein Vafall abzugeben vermögen, und 
zwar nach nurgedachter Eehre der Feudiften? Do 
wie wenig darauf zu bauen fey, daß dieſe Lehre, ſo 
gemein fie auch ift, dennoch gang offenbarlich 1) 
inieder Die gefunde Vernunfft, 2) wieder alle 
Staats» Vernunfft Tauffe, Fan jeder vernünfftis 
ger, wann "er unpartheyiſch verfahren will, von 
felbften finden. Es ware auch alles, tvas Eduardus 
ihate mehr nicht als ein juramentum "clientelare; 
wie ſolches andermärts weiter ermiefen worden. 


4. Indem 1360. zuBretigny gefchloffenen Frie⸗ 
den, habe man dieſer Prætenſion nicht ge⸗ 


dacht. | 2 


Englands Die tabulz pacis, wieſen desfalls 
gar ein anders, indem eben durch diefen Frieden 
Englandes feine Pretenlion noch fefter befeſtiget 
worden. | | a, a0 


6, Wenn lex falica gelten folte, fo hätte des Phi- 
lippiIH. feine Tochter die Blanca, die an dem 
Hertzog von. Orleans vermählet geweſen, 
vornemlich ſuecediren müffen. 8 


England: Die Princeßin Iſabella ſeh ja naͤ⸗ 
ber als jene geweſen, daher fie auch vor ſelbiger, 
— | uc- 
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ſuccediren muͤſſen, wie dieſes die Genealogie zur 
Gnuͤge bekraͤfftige. naher” | 
‚  ‚Philippus IU, König in Franckreich 
8 288. 


r 


51 
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Koͤnig in Standreid. an Heros von Or« 
BR ae eans. 


LudewigX, PhilippIV. Carl IX. Iſabella verm. 
König in, Königin König in an König 
Franckt. Franckr. Srandfr. Eduard Il. in 
— England. 


Es find in dem modo fuccedendi die DD. nicht 
‚alle miteinander einig, ob fie nemlich der proximi- -· 
tati linez,oder aber der proximitatigradusden Vor» 
zug laffen follen % Alleine wie es desfalls zwar auf 
die oblervanz eines jeden Haufes anfommet, fo far 
gi doch auch die geſunde Vernunfft, daß einem ver⸗ 

orbenen, das noch lebende Geſchwiſter und deſſen 
Defcendenten viel naͤher ſeyn muſſen, als die Muhr 
menund deren Nachkommen, indem das Jusreprz- 
fentationis die natürliche Billigfeit zum Grunde 
hat, und handelt von diefer Sache unter andern 
Betfius de padtis famil. illuftr. Berger de: Apanagid 
und andere gar umftändtich. — 


6. Habe der, zwiſchen Carolo IV..und Heinrich 
V. errichtete Vertrag von daher Feine Gultig⸗ 
J. Theil, O keit 


aio VII Abth von denen Rechte, Anſpruͤchen 
reit erlangen koͤnnen, weil der König nicht 
wohl bey Sinnen gemefen, daher auch das 
‚ Parlament alles wieder caflıret gehabt. 
England: König Carl IV. habe öffters dilucida 
intervalla genoffen , mit dergleichen Perfonen aber 
koͤnne man allerdings valide tradtiren, | 
Diefes hat in den Rechten, und in dergefunden 
Vernunfft feinenguten Grund, deme zugleich die» 
fes annoch mit benzufügen: Wenn auch gleich der 
König Feine dilucida intervalla gehabt, fo haben ja. 
indeffen Namen die Miniftri das Reich und die Res 
gierungen verfehen, denn fonft Hätten die Frantzoſen 
den König gar abfeßen müffen. Sind nun aber 
Vie andern adtus, die fie-in ded Königes Namen ver⸗ 
richtet, in ihrer Gültigkeit verblieben, warum folten 
denn gedachte tradtaten, nicht auch beftehen fönnen ? 
Henn auffolche Art würde mit feinem Kürften, der 
eines blöden Verſtandes waͤre, zu tradtiren ſeyn. 
Die Caffation aber des Parlament$ gilt nichts, weil 
€8 hier bey der gemeinen Lehre bleibe: Der Diener 
ift nicht über feinen Herrn. 
7) Noch weniger habe König Carl vonder Cron 
etwas veralieniren Fönnen , als welches ohne 
—7 keinem Fuͤrſten in einigem Staate zu⸗ 
ehe. | 
England: Wenn gleich diefes Principium gels 
ten folte,fo hätten doch Die Partesregni, in die beſche⸗ 
bene alienation vollfommen confentiret, . 
Es hat das, don Seiten England angeführte 
Principium zwar feine fehr gute Richtigkeit es er 
Ä aber 
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aber doch auch in der Frantzoſen ihrem argument 
eine fallacia termini, indem hier nicht die Frage / von 
einer alienatione ift, fondern von der fucceflionis 

translatione, Jene hat in fo weit ineinem Staate 
uwicht ſtatt; diefe hingegen Fan mit Genehmhaltung 
eines Staats allerdinges gefchehen. Man muß 
auch die formam regiminis eines Staats anfehen, 
iindem, wenn folcher fouverain ift, dem Fürften alles 
pro lubitu zu thun gebühret. Ob nun wohl Franck · 
reich damals Fein fouverainer Staat war, fo hat es 
doch feine gar gute Richtigkeit, daß auch alda wo 
die forma regiminis limitata ift, der confenfus Proce- 
| rum ſodann alle und jede actus verguͤltiget, mithin 
| zu. felbige nicht wieder zurück genommen wer» 

n. | 
8) König Heinrich. hätten die Srangofen aus 
Noth zu ihrem Könige annehmen und Erönen 

muͤſſen. ö | 


Enaland: Die Partes regni hätten diefer Crd⸗ 

nung mit vieler ‘Pracht beygemohnet, fo flunde auch 

Die vorgegebene Noth von nirgends her zu erweiſen, 

vornehmlich weil gedachter Erönung auch diejeniz 

gen Partes regni mit beygewohnet, die der Eron En⸗ 

| geland noch nicht unterworffien geweſen. vid, Chif- 

' Let. in vindic, Hifpan. Walfıngham in Eduar- | 

| un 

Hierauf dienet auch noch diefes, fo fern die zwi⸗ 

ſchen Fürften. und Staaten errichtete pada eine 

vorgegebene Noth folten ungültig machen und 

übern Hauffen werffen Fönnen , daß man fodenn 

Diejenigen Friedens-Schlüffe und andere dergleis 
— O 2 chen 
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chentradtaten wohl fehen möchte, Die auch nur von 
der geringften Dauer feyn Eönten, indem fich bey 
allen und jeden eine gewiſſe Roth, Die folche veran⸗ 


% 


laſſet gehabt, herfür thun wird. 


Anbey iftes zwar andem , daß König Heinrich 
VIII. in denen zu Amiens errichteten tradtaren diefer 
Prætenſion fich begabe, jedoch mit dem Beding, daß 
Kranckreich ale Jahr 50000. Kronen an Eingeland 
bezahlen folte, weil aber diefed von denen Frantzo⸗ 
fen niemals geſchehen, ſo find die erfiern tradtaten 
von daher beftändig in ihrer Gültigkeit verblieben. 
- Vid, Leibniz, Cod, Jur. Gent.Dipl. P. 2. 


‚ Indeffen follen Anno 1670, zwiſchen Franck’ 
reich und England, der renunciation halber, einige 
neue padta ſeyn errichtet, und in felbigen unter ans 
dern beliebet worden, daß indem Englifchen Wa⸗ 
pen das Sranköfifche hinführo wegbleiben möchte: 
Alleine auch dieje tradtaren find nicht zum Stande. 
gekommen, vid. Puffend. rer. Brand. 1. X. wenig- 
ſtens hat das Parlament in England , folche weder: 
geſehen noch ratificiret, ohne deffen confens gleichwol 
ein der Cron England ſo nachtheiliger Tradtat nie⸗ 
mals zu beitehen vermocht. Da aud) nicht nur der 
König Wilbelmus III. und die Königin Anna, famt 
Ihrer jetzo glorwuͤrdigſt- regierenden Königl. Mas 
jeit, und Dero Sieg-voller Herr Vater, hochfeel. 
Andenckens, fowohl den Titul von Franckreich, als 
auch daß, wegen ſelbiger Cron behoͤr ige Wapen bes 
ſtaͤndig, und mit ſolchem Nachdruck beybehalten 
und gefuͤhret, daß daraus deutiich genug zu erkennen 
iſt, wie ſie Dero habende Cron⸗Rechte auf alle und 
— jede 
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jede mögliche Art wieder herfür zu fuchen gefonnen, 
sum Theil auch wuͤrcklich wieder herfür gefuchet 
haben ; Als ftehet bieraus leichte der Schluß zu ma⸗ 
chen, daß dieſe prætenſion unter diejenigen gehöre, 
der man ; bey herfür brechender Gelegenheit einen 
Nachdruck zugeben nicht ermangeln werde, obs 
gleich Aus vielen rationibusinfo weit zu ſchlieſſen iſt, 
daß England dieſe pratenſion zwar niemals ables 
gen werde, Daß aber doch auch deſſen Staats-In- 
terofle nicht leide, von Franckreich fonderlich Con- 
queten zumachen, | 


—“ u 


| IL. 
AufdieNormandie,Poi&tou;Anjou, 
_ Touraine,Maine, Ponthieu, 
und Montftrevil, | 
DU Recht. auf diefe Landfchafften führen die 


Königein England, nicht ale Könige von Eng⸗ 
land, fondern als Herkoge von Normandie, und 
Fommi ſolches darauf an: : | | 
ı) Wilhelimus C onqueftor,deranno'r 0606. Koͤnig 
in England ward, ſey aus dem Normanni- 
fen Haufe entfproffen geweſen, wodurch 
alſo die Normandie mit England damals ver⸗ 
knuͤpffet wordem welhe Verknuͤpffung dann 
auch wuͤrcklich geſchehen, wie ſolches fo gleich 
aus der Engliſchen Hiſtorie erwieſen werden 
Pan. vid. Malmesburienf, Hiltov, Auglic.l. 2, 

© 134 


O3 Doch 
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Doch die Frantzoſen ſuchen dieſes alſo zu wider⸗ 
legen: 


ı) Es habe das Parlament in Franckreich anno 
1202, die Könige in England, als Hertzoge 
don Normandie, welches Land fie von Franck⸗ 
reich zu Zehn getragen ‚vieler begangenen Fe- 
lonien ſchuldig erkläret, daher es gedachtes 
£and, als ein feudum apertum, der Eron ein» 
Berleibet, ' | | 


England: Die vorgegebenen Felonien wären 
fadti, müften alfo erft fattfam erwieſen werden, haͤt⸗ 
ten auch nach Anleitung der Lehn⸗ echte, in dem 
judicio parium gefchehen follen, es vermöge aber 
bie Cron Franckreich mit keinem eingigen Beweiſe 
aufjufommen, | 


Diefer Einwand hat feinen unmwiederfprechlis 
chen guten Grund, und dieratio, daß eine felonie, 
enttweder durch fattfame und unverwerffliche Zeus 
gen, oder Durch offenbare fada dargethan und 
der angefchuldigte, deren öffentlich übertwiefen 

werden müffe, fteiffet ſich auf die natürliche Bil⸗ 
ligfeit, denn fonft gar leichte fallen würde, daß 
der dominus directus nach feinem Gefallen mit 

den Lehns⸗Mann umgehen Fönte, daher auch 
dieſes requifitum in allen und jeden ehn- echten, 
in fo weit ein allgemein requifitum ift, Es ſtehet 
aber hierbey auch noch zu erinnern, daß damals 
die £ehn- Rechte, fo wie man folche nachher aus» 
gedacht, noch nicht befannt geweſen, daher koͤn⸗ 
nen auch die Koͤnige in England, als Hertzoge 
—— | von 
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von Normandie, keine felonie begangen haben. 
Ja es weiſet der gantze actus, der mit dem Rollo- 
ne, als erſtem Hertzoge in Der Normandie vorge» 
fallen, daß folder nicht8 anders, als ein foe- 
‚dus clientelare, nicht aber ein Lehns/ actus ges 
weſen. | *8 
Koͤnig Heinrich IL. in England , habe von 

feinen Vater , Godfried Plantagenete „ Her⸗ 

gogen von Anjou; dieſes Rand bekommen; deſ⸗ 
rs fen Mutter au) eine Her&ogin won Norman- 

die. gemefen, daher felbiges der Sron England 

volfommen ſey zugebracht worden. Polyd. 
— Vergil. Hiſtor. Anglic. 1,1% | 
Die Seangofen: Die vielen, von England bes 
gangenen felonien , hätten die Könige diefer Eron; 
‚aller. ihrer habenden Känder verluftig gemacht, V. 
du Fuyles droits de France 1.2 Ä 


Die Englaͤnder: Auch bey dieſem Pundte, waͤ⸗ 
ren die angefchuldigten.felonien fo wenig bewieſen 
worden, als bey dem vorigen. | 
Es vermiſchen Die Frantzoſen bier gang Arge 
liſtig, die Perfon eines Koͤniges in England, mit 
Der Perſon eines Hertzogs von Normandie. In 
jener qualitate , fagen. Die feudaliften, habe er mit 
Frandreich allerdings Krieg führen koͤnnen, aber 
nicht in der andern. Es Fan aber hier vornehm⸗ 
m gefraget werden , wie auch diefer Unterſcheid/ 
eu einem Printzen, Der zwey⸗ fo gar weit von ein? 
‚ander unterſchiedene Perſonen vorftelet , in der» 
gleichen Faͤllen anzufeben fey? Und «6 hat aller» 
| ‚ Ds — dings 
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dings feine Richtigkeit, Daß es gar ſchwer falle , ei» 
nen adtum von dem andern fo zu unterſcheiden, daß 
nicht einer, mit dem andern permifchet - werde, 
Wenn aberjeder adtus , denein folcher Fuͤrſt vor« 
nimmt, von dem. andern forgfältig abgeſondert 
wird, fo laͤſſet der Schlüffel, zu einem fonft ſehr ders 
fvirrefen Geheimniſſe fich endlich leichte finden/ doch 
aber wiederum nur nad) der Lehre der Feudalilten. 
Denn wennesinder Welt niemals Lehn- Staaten 

jegeben,, fondern es find diefe vermeinte Lehn⸗ 
Binnen nut fœdera inzqnalia gemwefen ,ſo fället 
ja auch dieſe gantze diftindtion hinweg ; Jedoch bat 
es feine Richtigkeit, Daß feint dem ı2. Secalo Euro- 
pamit der Behre von Vafallagüsregnis & principati- 
bus befudelt worden, | | 
73) Poidtou und Gvienne habe die Eleonora,Wil. 

helmi IX; Hertzogs von Gvienne Tochter, ih⸗ 
rem ®emahl, Heinrich II, erblich zugebracht. 
NM. Chifflet. in vindic. Hifpan. F 


Die Frangoſen: Solten die Könige in Eng⸗ 
land ja einige Jura auf. weiche’ Srangöfifche Pro- 
vinzien gehabt ‚haben, fo häften fie doch ſolche 
durch die prefeription völig verlohren, weil fie fint 
der Regierung Ludvvig XIL ſich dieferhalben nie _ 
gereget, du Puyl.cit. ur N, 

Die Engländer: Das Gegentbeil fen zur 
Gnüge bekannt, indem nicht nur König Heinrich 
VI. durch die Waffen fih nachdrücklich gnug ger 
meldet , fondern es babe auch England Titul und 
Wapen beftändig beybehalten. — 

| Deus 
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Beſy diefem Pundte wäre noch zweyerley zu fras 
gen, einmal , weil diefe Ränder ſollen Krangofir 
ſche Lehn geweſen ſehn, ob fie unter die fenda formi- 
nea geböret ‚auch woher diefes rühre? und denm, 
ob die Srangofen mit der vorgegebenen prefcrip- 

tion , wenn ja eine vorhanden, gegen’die Englaͤn⸗ 

der auszulangen vermöchten? Was das erftere ber 

trifft, fo find obſtehende Landfchafften, freyfich 

fogenannte Weiber-Lehn gemwefen, fie haben aber 

diefe qualitatem eben auf die Art erlanget, als wie 
die Teutfehen Kandfchafften , nehmlich daß fie feu- 

da oblata und nicht data. gerwefen wären, wenn man 

in foweit der gemeinen Lehre der Feudaliften nach» 

gehen. wolte, dabey dann die primi offerentes 
fich vornemlich dieſes ausbedungen haben, daß, 

nach Abgang der männlichen Kinie, auch die weib⸗ 

liche und deren Defcendenten folten fuccediren füns 

nen. Denn daß feuda data dergleichen Eigen, 

fihafften jemals gehabt haben folten, Fan von nir» 

gends her nicht nur nicht ermielen werden, fon« 

dern es laufft auch wieder alle Wahrſcheinlichkeit, 

daß ein Lehns⸗Herr, feine feuda gleichfam auf 
ewig folte haben hinweg geben wollen. Das letz⸗ 

tere hingegen belangend, fo muß die «gemeine 

Rechts⸗Regul hier unfehlbar ſtatt finden, quod 
privilegiatus contra privilegiatum privilegio uti non 

posfit, wiewohl alles, mas die Franhoſen von 

einer prefcription daher. ſchwatzen wollen, um 

desmillen nicht den Stich hält, weil die Englän« 

der durch Kührung des Tituls und Wapens, fols 

che nachdrücklich gnug interrumpiret haben, Fer - 
Doch duͤrffte es bey Wiederlegung dieſes Puncts fo⸗ 
er D 5 thas 
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thaner Umftände gar nicht bedürffen , fondern «8 
hat mit dem Krangöfifhen Provingen vielmehr 
eben die Eigenfchafft gehabt, die fich bey denen 
Teutſchen fande, nemlich, daß die Weiber in 
felbiger haben fuccediren koͤnnen. Weil nun die 
alten Feudaliften, ald nemlich diefe Art Gelehrter 
und Ra re auffame, aus Unwiſſenheit der 
Beſchaffenheit des flatus politici, den e8 cher 
mals in Europa,und in denen von einigen Teutfchen 
Voͤlckern angelegten Staaten hatte, alle und jede 
adliones gentium publicas Vor lauter adtiones feu- 
dales anfahen, und der Welt dafür verfaufften, 
fo haben fie auch durch dieſe ihre wercklichen Einfal» 
le, und Staats - Unmiffenheit die Höfe, und die 
Cantzeleyen groffer Herrn dermaffen benebelt, daß 
felbige mit denen unter fich vorgenommenen Tra⸗ 
ctaten, in lauter Lehns⸗Gewaͤſche hinein gerathen, 
deraeftalt, daß es nunmehro Mühe Eoftet, ſotha⸗ 
ne Arten gedachter actionum publicarum recht aus 
einander zu ſetzen. 
4. Ponthieu, und Monftrevil, habe König Edu- 
- ard II, wegen feiner Gemahlin, der Eleono- 
ra, die Graf Simonis von Ponthiett Toch⸗- 
ter geweſen, empfangen, und der Eron Eng» 
land incorporiret. 


Die Fransofen fagen hier eben dasjenige, was 
fie bey dem vorigen argument zu antworten pflegen, 
denen aber die Engländer hinwiederum auch glei⸗ 

cbe Antwort entgegen ftellen, und deme zugleich 
vorherſtehendes ebenfalls entgegen zu ſetzen iſt. 


5, Wären der Eron England ihre ‚Rechte 
L durch - 
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durch offt wiederhohlete Verträge beftätiget 
worden. 

Die Srangofen wiſſen hierauf nichts zu ant- 
Worten, diejenige aber die des Ricmers Foftbare 
adta anglicana befigen, werden fothane Verträge 
und padta ohne Zweiffel in felbigen antreffen. Denn 
wenn deren Feine vorhanden wären, fo ift nicht ab- 
zuſehen, toie fich die Engländer auf folche berufs 
fen Fönten, weil fonft die Frangofen mit derre- _ 

lic de edendo gleich im Gewehr ftehen wuͤrden. 
enn aber die Srangofen viel von der præſerip- 
tione daher fehmagen , fomüffen fie erſt bemeifen, 
daß diefes inventum juris eivilis unter frenen Voͤl⸗ 
fern auch jemals angenommen worden. *) movon 
ee der Beweiß wohl ziemlich lange ausbleiben 
uͤrffte. 


III. | 
Auf die Haͤrings⸗ Fifheren an denen 
Engliſchen und Schottländifchen 
Cuͤſten; Ingleichen auf die Herr⸗ 
ſchafft in dem Canal und der an 
England herum gelege⸗ 
nen See. | 


a8 den Streit wegen des erſtern betrifft, fo 
haben die Engländer felbigen im vorigen Secu- 
lo blos mit denen Holländern gehabt, und will man 
hier nicht unterfuchen,ob Der Hering denen — 

| e⸗ 
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bekannt geweſen, welches zwar insgemein bejahet 
und derjenige Fiſch den ſie balec genennet, dafuͤr 
ausgegeben wird, woran doch billig zu zweiffeln, 

ſintemahl in der Mitteländifchen See Feine Her 
ringe gefunden werden, mithin gedachter Hering 
Fein anderer Fiſch feyn fan, als den man: jego 
Sardelle nennet, der zwar. eine Art von Heringen, 
aber nicht der Hering ſelber iſt. Wie e8 intefr 
fen zugegangen, daß die Engländer die Fiſchung 
der Heringe denen Hollaͤndern uͤberlaſſen, davon 
will ſich bey denen Scriptoribus. Feine fo gar ge⸗ 
naue Nachricht finden, genug daß Cromvvell ihnen 
dieſes angemafte Recht völlig in Ziveiffel zoge. er 
würde ihnen auch, wenn er. länger hätte leben 
follen , die gange Fiſcherey aͤbgeſtricket haben, wie 
fie venn bey feinem Reben, fich deren nicht anmaffen 
durffien., Nach feinem Todte, und als König 
Carl Il. den Englifchen Thron beftiege, meil Diefer 
Herr einen gar befondern, obgleich höchft unnöthi- 
gen Haß , gegen Holland gefaſſet hatte , thaten fich 
zwiſchen beyden Staaten neue Irrungen herfür, 
wiewohl die Engländer in felbem Kriege wenig 
Seode ſponnen, Daher ed an. 1667. 3u Breda wieder 
zu einem Frieden kame, in welchen die Sache wegen 
der Heringes-Fifcherey) dahin verglichen ward, daß 
die Hollaͤnder zwar in dem Beſitz des Herings⸗Fan⸗ 
ges verbleiben, jedoch denen Englaͤndern jaͤhrlich 
eine gewiſſe penſion geben muſten, dafuͤr dieſe ihnen 
verſtatteten, ihre Netze auf denen Engliſchen Kuͤ⸗ 
ſten zu drucknen, auch den er felber darauf zu⸗ 
rechte machen zu duͤrffen. In dem 1674. zu Lon⸗ 





———— 
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den errichteten Frieden, bliebe es bey dem vorigen, 
und weil England und Holland ſeint dem in ſo weit 
niemals wieder oͤffentlich zerfallen, ſo iſt auch dieſe 
Sache von daher ruhig verblieben, ſie iſt aber doch 
gleichwohl fo beſchaffen, fo ferne das untergefchos 
bene Kind, der Pr=tendent , den Englifchen Thron - 
befteigen folte, welches zwar die Güte des Himmels 
ſchwerlich zulaffen wird, daß fodann diefer Menfch, 
denen Holländern wegen des Herings⸗Fanges, gar 
leichte.eine groffe Unruhe mieder anden Half werf⸗ 
fen dürffte. Ä 
Die See⸗Herrſchafft hat im vorigen Seculo, 
zwiſchen der Cron Groß- Britannien und Holland 
ebenfalls verfchiedene blutige Kriege erreget, in» 
dem man erft mit der Feder V. Seldenus de inari. 
claufo, Grotius de mari libero, hierauf aber, wie 
es unter groflen Herren zu gehen pfleget, zuletzt 
mit dem Degen darüber fochte. Seldenus alfo 
behauptete in feinem. mari claufo , daß der See 
zwar feine termini phyfici zu feßen wären, aber 
durch terminos mathematicos fönte man fie aller» 
dinges begrängen. Grotius hingegen wolte in feis 
nem mari libero darthun, daß der Gebrauch der 
See allen Menfchen frey feyn müffe: Allein es 
hat der fonft gelehrte Mann , dieroffenbare See, 
mit einer See, die von Ländern begränget wird, 
vermiſchet. Jener ihr freyer Gebrauch ſtehet al- 
len Menfchen offen , fan auch folcher auf Feine 
Art verhindert werden, nicht aber hat es eine 
foiche Bewandniß mit der leßtern, die durch die, 
an fie floffende Lande, nicht nur zu begrängen, 
fondern auch von daher zu beherrſchen ift. == 
er 
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e 
cher geſtalt kam alles auf das Gruͤſſen und Seegel⸗ 
fireichen an, weshalber denn in dem Bredaiſchen 
5 die Sache dahin verglichen ward, daß die 

nglifchen und Hollaͤndiſchen Krieges, Schiffe, 
wenn fie einander begegnen , beydes zugleich ver⸗ 
richten folten, wornach es denn ebenfalls fein Be⸗ 
wenden gehabt. Wegen der Frantzoſen aber fan 
man nicht fagen, Daß es des falls einigen Streit ge⸗ 
feßet, vermuthlich, weil die Frantzoſen zur See nie⸗ 
mahls eine fonderliche Macht gezeiget. Immit⸗ 
telft wird Yon diefer Sache annoch im dritten Theil 
bey Holland weiter vorkommen ‚ iſt auch, was das 
Grüffen und Seegel ⸗Streichen betrifft, davon 
fchon bey Dännemarck etwas ertwehnet wor⸗ 
den. 


IV. 


Auf Bantam und dem daſigen Pfeffer⸗ | 
Handel. 


Bntam iftein, auf der Inſul Groß · Java in Oſt⸗ 


Indien gelegenes Königreich, in welchem dee 


allerbefte und meifte Pfeifer mächft, und haben die 
“ Engländer den Pferfer - Handel allda vor dieſem 
privative getrieben, obgleich die Hollaͤnder nie 
damit zufrieden gewefen. V. Append. zu Argenfola 
Bericht vondem Moluccifchen Inſuln Auno 1681. 
gerfiele in dieſem Königreich der Sohn mit dem 
DBater, und füchte jener erftlich bey denen Engel, 
oder bey dem in Bantam fich befindenden Engli« 
- fchen Conful Hülffe, der ihm folche zwar auch. vers 
fprochen, alleine fie bliebe jenem , feinem — 


en 
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cken nach, etwas zu lange aus, oder er ſahe vielmehr, 
Daß ſelbige in ſolcher Zeit, als er fie brauchte, aus 
Europa nicht erfcheinen Fönte, weil nemlich die 
Engländer in Oſt⸗Indien von Feiner fonderlichen 
Macht ſeyn. Alſo wandte er fich zu denen Hollaͤn⸗ 
dern, und verfprache diefen den freuen Pfeffere 
Handel, wenn fie ipn bey dem Reiche wider den 
Pater fchügen würden, zu dem Ende er fich heimlich 
nach Batavia zu dem damaligen Dber-Statthalter 
den Maydzucker verfügete, In diefes Anfuchen 
twilligten die Holänder auch, und halffen fie den als 
ten König vertreiben,der denn nachher im Exilio ge» 
ſtorben iſt. Die Engländer aber muften hieraufaus 
Bantaın hinaus, allwo die Holdnder alleine Meifter 
blieben, follen auch die Stadt Bantam ziemlich befe⸗ 
fliget haben. V. Bericht wegen der Bantamifchen 
Sade, Unterdem König Carl II, war die Sache 
bon Seiten der Engländer fehr hart getrieben, *) 
wiewohl die General⸗ Staaten folche ſtets ing wei⸗ 


te hinaus: ſpieleten, vorwendend, wie fleaus Oſt⸗ 


Indien desfalls nicht hinlaͤnglich in Aruiret waͤ⸗ 
ren, Caroli II, Bruder und Reichs⸗Nachfolger, Ja- 
\gobus II. molte mit aller Gewalt Satisfaction haben, 
zu dem Ende er das Werck durch feinen Abgefand« 
ten Mr. Citters , indem Haag beftändig regete, wer 
tpolte auch zweifeln, daß dieſes nicht zu einem voͤlli⸗ 
gen Bruche eine Haͤupt⸗ Urſache folte geweſen ſeyn? 
Doch die groſſen, 1688. in England vorgefallenen 
Veraͤnderungen unterbrachen alles, indem Jaco- 
hus II. mehr auf die Unterſchiebung eines ee 
( | en 


F) Mercur. Holland. de. 161, 1692, Neumeifters.. 
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BEE ERLEBEN A — 
ten Bringen , alsan die Bantamifche Sache thate, 
Als daher in felbigem Jahre der Printz von Ura- 
nien befannter maffen, untev dem Namen Wilhel- 
mus IIL, den Engliſchen Thron beftiege , fo fienge 
diefes Werck von felbiger Zeit an, zu ruhen, und 
will man, daß die Holländer mit denen Engländern, 
desfang fich alfo verglichen, das fie diefen jährlich 
2. Schiffe mit Pfeffer zu beladen, und aus Bantam 
frey abzuführen erlauben. Ob aber ales voll⸗ 
Fommen beugeleget jey, begehret man eben vor gan 
gewiß und unfehlbar nicht zu fagen. Es iſt 
vor die Hollaͤnder in fo weit zu wuͤnſchen, daß dieſe 
Bantamifche Sache, von Seiten Englandes, nie 
wieder möge gereget werden. 


V. 


Auf die Meer-Enge Hudſon in Weſt⸗ 
Indien und was an Ländern da 
herum lieget. 


A Neriea iſt nicht zu gleicher Zeit, und auf einmal, 
ſondern nach und nach entdecket worden, wie 
denn ſonderlich um das mitternaͤchtige Theil deſſel⸗ 
ben , die Engelaͤnder ſich am meiſten bekuͤmmert. 
Soichergeſtalt fande anno 1609. ein Engliſcher 
Capitain, Namens Hudfon, oben über Canada bin» 
dus, eine groffe Meer-Enge, die er nach feinem Nas 
Men nannte, worauf die Engländer die daran lies 
genden Randfchafften fich auzueignen begunten, Die 
Frantzoſen hingegen , weil fie Herren von we 

Te ſeyn, 


"on 2 
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ſeyn / haben jenen des falls nichts einräumen wol⸗ 
hen. Man wuͤnſchet, die in ſothanem Streit von 
beyden Theilen gewechſelte Schrifften zu fehen, 
die aber nicht voͤllig bekannt. In dem Ryswiki⸗ 
ſchen Frieden Art. V. ward alles dahin verglichen, ' 
daß die gantze Sache vinnen 3. Monathen, durch‘ 
Cominiflarien unterſuchet werden folte, wem 
nemlich die, an gedachter Bay oder Meers-Enge 
liegende-.und: bisher im Streit gemwefene Lande, 
eigentlich: zuſtuͤnden. Es muß aber. auch dieſes 
nicht erfolget ſeyn, weil in dem Utrechtiſchen 
rieden Artic, X. von neuen ausdruͤcklich bedun⸗ 
gen: ward, Daß der gange Meer» Bufen Hud⸗ 
fon , binnen 6, Wochen von denen Frandofen 
geraͤumet/ auch an England alles, als Feſtungen, 
Wohnungen/ Wohn.» Plägen und: dergleichen 
‚übergeben-werden folte, und zwar wie fämtliches 
zur. Zeit, der von denen Frantzoſen befchehenen 
feindlichen Einnahme befchaffen geweſen: Bin» 
nen Jahres⸗Friſt aber feiten Durch gefefite Com- « 
miflarien die Grängen von beyden Theilen rich» 
tig auseinander gefeget werden. Alles dieſes muß 
feine Richtigfeit erianget haben ‚ vornemlich nach⸗ 
dem das jetzige Koͤnig iche Haus den Groß « Bri«‘ 
tanniſchen Thron beſtiegen, weil fich eben nicht 
findet ,. daß man von: Seiten England , wegen 
desfalls nicht voll;ogener Tractaten , einige Kla⸗ 
gen geführet habe. Worinnen aber ver Enaläne 
der ihre Dandlungen in dieſen Ländern eigentlich 
beftehe, Fan man fo genau:nicht ſagen, vermuths 
lich aber wird felbige mit eben ſolchen Waaren 
getrieben, gleichwie in denen übrigen Mitternaͤch⸗ 
I, Theil. P | tigen 


— 


s VIL. Abthe won denen Rechts» Anſprůchen 
tigen Americanifchen Landen gefchiehet. vid.-Ri- 
ehard Blom. Engl. America ,'-Oldmixtoni- Engl 
America, Lavvfon Befcht, von Carolina, » >° 
Das Wapen von Groß- Britannien beſtehet 
aus vier Haupt / Wapen, davon die drey guͤlde⸗ 
nen, über einander gehende Lesparden im rothen 
Feld England vorftellen. Daß hierdurch die Tap⸗ 

ferkeit der Engliſchen Nation; ſamt der Macht und 
‘ Souverainite dieſes Reiche: vornemlich angedeus 

tet werde, iſt auſſer Zweiffel. Schetdand als 
das andere Haupt XBapen, fuͤhret einen rothen 
2.öwen im güldenen Feld; der ins und auswendig 
mit einer — von Linien umgeben, und 
hunmehr ‚nach der mit England beſchehenen Ver⸗ 
einigung ‚: neben dem Engliſchen Wapen (juxta 


- 


A ftehet: Die Lilien aber dey der Eins 





/ 


affung find erft damals hirzu gethan werden, als 
ie Königin Maria in Schottland, des Koͤniges Jaco4 
biv. Tochter, und eingige Erbin, fich an denDauphir 
in Franckreich verheyrathet hatte. Beyde Wapen 
werden in dem Englifehen Wapen⸗ Schild zwey⸗ 
maf wiederholet, nemlich einmal in dem rechten 
Ober⸗Felde, und denn indem lincken Unter⸗ Felde. 
Das dritte iſt wegen Franckreich drey guͤldene Li⸗ 
lien im blauen Felde. Das vierte, ſo aus einer guͤl⸗ 

denen Davids Harffe im rothen Felde befteher,zeiget 
das Koͤnigreich und Inſul Irrland an, Die bereits 
ſeint 1172. an England, oder vielmehr an das Köniz 
gliche Haus verknuͤpffet geweſen. Man uͤberlaͤſſet 
zwar andern ausfindig zu machen, was durch die 
Harffe eigentlich möge angedeutet werden wollen, 
ul: — m 8 weil 


* a 
» 
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weil aber die Irren vor die Roͤmiſch⸗Catholifche 
Religion ſich jederzeit als groſſe Eiferer erwieſen, 
ſo koͤnte es ſeyn, daß der Pabſt etwan auch einen 
Wapen- Herold habe abgeben und die Irren Koͤ— 
nige desfalls mit dieſem JIuſtrument beſchencken 
wollen: doch bleibet Deswegen jedem feine freye 
Meynung. Ihro jekige Groß Britannifche Mar 
jeſtaͤt Herr Bater haben das Ainffie Haupi⸗Wa⸗ 
pen. nemlich das Platagenerifche wieder herfür ges 
ſucht, und folches dem Englifcben Reiche, Schilde 
bon neuen einverleiben laffen, *) welches vornemlich 
aus der Blume Ginefter , oder Günfter genannt, 
beftehet, und die Fulco, Graf von Anjou, zufeinen 
Feld» Zeichen getragen , nachmals aber zu feinen 
Geſchlechts⸗und Laͤnder⸗,Wapen angenommen hat, 


- VII. Abtheifung 

9200 Don denen ae 
Rechts-Anſpruͤchen 
der Cron Spanien. 
Je ahralten Finwohner dieſes Abendlaͤn⸗ 
diſchen Theiles von Europa ſind, ihrer 
Ankunfft nach fo wohl Teutſche geweſen, 
*als wie die, in denen uͤbrigen gedachten 
Sort» Theiten welcher die vielen Tamen) derer bey 
m Livio Vorfommenden Spanifchen Städte, die 


alle teutſch ſeyn, nicht nur.beiveifen , fondern es bes 
PB 2. ſtaͤr⸗ 





*)V. Schluͤſſel zur heutigen Hiſtor. Tom, 2, 
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ftärcket dieſes auch dasjenige Stücke, von Spani⸗ 
en, twelches Celtiberien, das ift, der Celten Land am 
Ebrogenennet ward, Unter denen Zeutfehen aber 
muß man nicht die heutige, fondern diejenige Teut⸗ 
‚fchen verftehen, die eigentlich Die Celten genennet 
‚wurden, und die die Stamm ⸗ Vaͤter (*) aller ans 
dern waren, und wovon oben bereits mehrers ge» 
‚ handelt worden. Jedoch willman wegen der alten 
‚Einwohner Spaniens diefes in fo weit zugeben, daß 
die an der Mittelän difchen Seelhin gelegenen, von 
denen T'yriern undPhaniciern,die aber an der obern 
‚See, von denen Britten herfommen. Um diefes 
Land Fämpffeten die Römer mit denen Carthagi- 
nenfeen eine ziemliche Zeit, und nachdem fiejene uͤ⸗ 
bermunden , machten fie fib auch von Spanien 
Meifter, melches fie bekannter maffen, in drey groſſe 
Statthalterfchafften eintheileten ( indem provincia 
nicht fügfich anders gegeben tverden Fan, ) nemlich 
inHifpaniam Tarraconenſem, Boeticaın und Lußi- 
tanicam. Sie haben felpiges einigeroo. Jahr ziemr 
ich ruhig befeffen, bis die Alaner und Silurer fiedars 
innen beeinträchtigten, die etwa im 3. Seculo nach 
Ehrifti Seburth,in Spanien einbrachen und in Lu- 
fitania ein Königreich aufrichteten , welches gleiche 
wohl nicht gar lange daurete, (*") indem 
ein Schwäbifcher Fuͤrſt folches mirder aus⸗ 
rottete , denen hingegen die Vandaler ven 
Reſt gaben , die aber von denen Of» —* 
f 


(*) V, Morhoff Unterricht von der teutfchen Poe» 
fie und Sprache. Schottelli teutſche Sprach⸗ 
Kunſt. Pezron Hiftoire des Celtes, 

(*) Marian, rer, Hifp. 1. ı. 
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then wieder vertrieben wurden, als welche, und 
zwar nach vielen Kriegen, gantz Spanien unter 
ihre Bothmaͤßigkeit brachten, welches ſie auch bis 
etwa 1714. oder etwas weiter in dieſes Seculum 
hinein, ruhig beſeſſen, als, dem gemeinen Vor⸗ 
geben nach, der letztere Koͤnig dieſer Gothiſchen 
Monarchie, der beſchriehene Roderieus, von de⸗ 
nen Saracenen uͤbern Hauffen geworffen und da⸗ 
durch das Gothiſch⸗Spaniſche Reich, voͤllig aus⸗ 
getilget ward. Dieſer ungluͤckliche Koͤnig, hat 
mit den Koͤnige Chriſtierno II. in Daͤnnemarck, 
in ſo weit einerley Schickſaale, gehabt, indem ihn 
Fein eintziger Hiftoricus anders, als ſchlimm, und 
einen Uhrheber des. Unterganges feines Staats, 
borgejtellet , da doch diefer Printz, der in der That 
ein tapfferer und meifer Herr gewefen, vielmehr 
durch die Untreue feines Minifters, des befannten 
Graf Zulian, um feinen Thron und Leben gekom⸗ 
men, als daß er daran Schuld folte getragen har 
ben. vid, Hiftoire de Deux conquetes d’ Efpagne 
allwo einige Umftände vorhanden,die diefes befräffs 


tigen. Diefen Graf Zulian aber;haben,allem Anfes 


ben nach, die Francken und Mohren, die auch die Sa- 
racenen heiffen, als einen Verraͤther, erfaufft ges 
habt, und zwar die Francken, , weil fie fich vor der 
Macht der Gothen fürchteten und leichte fahren, daß 
ohne felbe zu brechen, fie ihren Staat nicht recht ber 

eftigen Fönten ; diefen aber, denen Saracenen, waͤſ⸗ 

erte der Mund nach Spanien: daher fuchten fie auf 
ale Art und Weiſe ſich alda fefte zu feren, von dem 
tapffern König Roderich aber davon zu dreymahlen 
und zwar fehr.blutig , vid. Roper, Tolet. rer, Hifp, 
i F P 3 Ma. 


/ 
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Marianam. 3, waren .abgewiejen worden, welchen 
lestern Umstand die Spaniſchen Scriptores zwar 
feiber berühren, gleichwohl auf ihres Königes Un» 
fhuld dabey nicht Denken wollen. Die Sara 
cenen alſo richteten einen Staat in Spanien an 
der unter verſchiedenen Königreichen , bis 1492, 
gedauret hat, in welchem Fahre Ferdinandus Ca- 
tholieus der Mohriſchen oder Saracenifchen Mes 
gierung in Spanien eih völliges Ende machte, 
Diefe Sarzcenen waren urfprünglich Araber, und 
dieneten anfänglich dem Griechiſchen Kayſerthum 
vor Soldaten; als ſie aber von dem Kayſer Hera- 
elio ſich ohne Noth disgouftiret ſehen muſten, wan⸗ 
den ſie ſich zu dem damahls emporſteigenden Maho- 
met, dem ſie auch lange Zeit gute Dienſte leiſteten, 
durch welche auch der Mahomedifmus in fo weit 
ausgebreitet worden. Ihren ungeheuren groffen 
Staat theileten fie in 4. Haupt - Caliphate ein, 
davon der eine zu Bagdad, der andere zu Cairo in 
Egypten, der dritte zu Damafco, in dem untern 
Aſia, der vierdfe aber in dem innern Africa fich bes 
fande. „ Elınacini Hift, Saracen. Abupharagii Hift. 
Dynaft. Saracen. Und Ddiefer letztere Caliphat hat 
eigentlich das Geothifche Reich in Spanien auf- 
gehoben und zum Untergange befördert, Nachdem 
aber der Meft. der Gothen, die nunmehr Spa⸗ 
nier hieſſen, fich wiederum erholet, mithin almaͤh⸗ 
lig anfiengen, die Mohren oder Saracenen zu vertreie 
ben.entftanden hieraus eigentlich 4. Haupt Könige 
teiche,nemlich das Keonifche,oder Aſturiſche, wel⸗ 
ches nachmalsden Namen des Cafilianifchen em⸗ 
pfangen ; das Portugieſiſche, das Navarrifche und 
| — dann 
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dann das Arragonifdye, Das Navarriſche iſt nach 
hero mitCaftilien verknuͤpffet worden, und dag Arra- 
gönifthe verbande Ferdin. Catholicus ebenfals mit. 

em Caſtilianiſchen. Solchergeſtalt find in Spas 
nien beftändig und bis 1707. zwey Haupt » König- 
reiche gervefen, nemlich dag Caftilianifche und Arraı 
gonifche, die, gleichwie Groß- Britannien, nur eis 
nen gemeinfchafftlichen König hatten. Allein anno 
3707. ward Arragotien zu Caftilien gefchlagen, weil 
es fich Ihro jegigen Kayſerl. Majeft. ‚als damali⸗ 
gen Könige in Spanien getreu erwiefen hatte. In⸗ 
miteift Fan man die Könige in Spanien fürglich al⸗ 
fo anfehen, *) daß man ı) die Gothifchen, 2) die 
Mohrifchen, oder Saracenifchen, 3) die eigentlich 
Spaniſchen, nach ihren vorher angezeigeten vier 
Königreichen betrachtet: unddann 4) unterfuchet, 
wienach Spanien an das Haus Deiterreich gefom» 
men fen, wodurch alda die Defterreich : Spanifche 
Linien entftanden, Die anno 1700. wieder verdorret, 
nad) welcher endlich 5) Die Srangdifche,, oder An- 
jouifche aufgekommen, die jego den Spanifchen 
Thron beſitzet. Die pretenliones aber diefer Eron 
find folgende : 


1. F 
Auf die Oeſterreichiſche Lande. 
wre andern Poltulatis, Die auf dem ı720. 3uCam- 
bray, angeſtelten Congreſſ, vorgebracht wer⸗ 
den ſolten, hat der jetzige Beſitzer der Spaniſchen 
Monarchie, auch dieſes mit. aufgeworffen, daß 
er nemlich auf dieDefterreichifchenfandg,einen gꝛoſ⸗ 
ae ii u Se P 4 | fen 
*). v. Vayrac, Etaat:d’Efpagne, welches Werck 
vor andern zu recommendiren, 
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mn 
fen Anfpruch zu machen habe, wenn daher ale 
les feine Nichtigkeit hätte, wolte et jo dann die⸗ 
fer Pr=tenfion völlig renunciren: Sothanes Be⸗ 
gehren hat viele beftemdet, indem fie nicht aus⸗ 
finden mollen, woher dem Haufe Anjou ein Ans 
ſpruch auf die Defterreichifchen Lande zuftehe; wie 
‚aber gemeldtes Haus feine vermeinten Gründe in 
fo weit Öffentlich vorgeleget bat, alfo beruhen ſolche 
in folgenden : | | 

1) Ludevvig XII. hatte Annam Mariam Mau- 
ritiam, Königs Philippi III: in Spanien 
Tochter zur Ehe, mit welcher er Ludvvig 

. XIV. erzielete, deffen Uhr- Encfel der jegige 
Königin Spanien fl. 

3) Ludevvig XIV. hatte Mariam Therefianı 
Königs Philippi IV. in Spanien Tochter, 
befanter maffen, zur Gemahlin, mit welcher 
er, des heutigen Königs in Spanien feinen 

Groß⸗Vater, den Dauphin zeugete. 
Weil nun alfo glaublich ift, daß zwiſchen dem 
Epanıfch: Defterreichiichen und zwiſchen dem heu⸗ 
tigen Deiterreichifchen Haufe gewiſſe pacta mutuz 
fuccefionis errichtet werden , deren fich zwar 
die Spanifchen, nach Franckreich verheyratheten 
Printzeßinnen begeben , iedoch nur nach der Art, 
{vie die Srangofen renunciationes ıu erflären pfle⸗ 
gen, alfo haben fie auch dieſe, nur in fenfu Aridtio- 
ri verftanden wiffen wollen. Hierzu kommt, daß 
Defterreich erblich / und in felbem bey Ermanglung 
der Männtichen Defendenten, die Weiber und 
deien Nachkommen fuccediren, daher denn alfo 
der.igige König in Spanien, aus dieſen m. 


# 


en 


der Cron Spanien.  - 233 
den, ein@rb-Nachfolge- Recht auf die Oeſterreichi⸗ 
ſchen Lande gefuchet hat. Und diefes mögen alfo 
diejenigen Urfachen feyn, warum der jetige König 
inSpanien, auf Defterreich hat prxtenditen wollen, 
darbey man fich doch befcheidet, wenn andere hin, 
länglicherezu finden vermeinen, daß man fich des» 
fals gerne belehren laffen will, Es iſt aber diefe 

prztenlion fü wohl durch den 1725. zwiſchen Spas - 
hien und Defterreich , als auch durch die 1730: zu, 
Sevilien gefchloffene tradtaten, voͤllig getilget und 
aufgehoben worden , dergeftalt, daß man felbige 
blos um der Hiftorie willen wiffen muß. 
| II. | 


Auf die Inſul Sicilien und das Koͤ⸗ 
nigreich Neapolıs. ' 
DI Bewandnuͤß, die es mit beydenKönigreichen 
N hat, auch mie ſie an das ehemalige Hohenſt au⸗ 
fifche Haus gelanget, iſt oben bereits gewieſen wor⸗ 
den, allwo zugleich zu befinden, wienach beyde an 
Franckreich gefommen. Hier aber ift nur fürglich 
zu zeigen, aufmas Art Spanien felbige erhalten. 
Als demnach ver fterbende Conradinus auf dem 
Ehavot ftunde, faßte er König Peter in Arragonien 
zu feinen Erben ein, der auch 1282. Sicilien eins 

nahm, und alda denen Srangofen die bekannte 

Sicilianifhe Veſper fpielete: Neapolis aber behiel« 
ten die Frantzoſen, biß die dafige Königen Joanna, _ 
anno 1420. König Alfonfum V. in Arragonien 
zum Erben verordnete , dabey fie ihn zugleich an 
Kind es ſtatt mit annahm, wie wohl jich die tradtaten 
* BB; bald 
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bald, wiederum zerfchlugen, ob fchon Alfonfus Meis 
fter von Neapolis bliebe; und feinen natürl. Soh⸗ 
ne, dem Ferdinando Neapolis gab, vid, Ritig; 
deReg. Neapolit. Faciusde Bello Neapolitano, Pon- 
tanus de eodem Bello. Die Könige in Spanien 
alſo machen, ald Könige in Arragonien, auf die» 
fe Länder ihren Anfpruch , weswegen fie. folgendes 
anführen. Ba 
1) Habe vorgedachter Conradinus V. feinen. 
Better gedachten König Peter in Arragonien 
als nächften Anverwandten, zum Erben ein⸗ 
gefeget , Daher er 1. ex. heredis inflitutione. 
2. ald proximus agnatus ultimi defundi fuc- 
cediren müffen. 
. Ein foharffer Genealogifte wird hier vielleicht. 
fragen, ob der König Peter auch proximus agna- 
tus geweſen? Denn weil er des Manfredi, Kayſers 
Friderici II. natürlichen Sohnes Tochter hatte; fo 
war er ja nicht proximus agnatus, wohl aber das 
Haus Sachfen. | 
2) Die Königin Johanna, habe den König in 
Arragonien adoptiret. — 
Sie wiederruffte aber ſolche wieder. 
3) Habe Ferdinandus Catholicus fonderlich 
Neapolisdurch Gewalt der Waffen gewonnen, 
Aber diefe acquilitio mar fraudulenta, wie dies 
ſes eine gang befannte Sache if. 

. „ Smmittelft haben die Spanier, von der acqui-- 
fitionedes Ferdinandi Catholici an, Neapolis und 
Sicilien bey Spanien beftändig behalten , haben . 
auch die Fransofen in feinem vondiefem&taaten 
groß Gluͤck finden koͤnnen. Als aber, — 

ne etzte⸗ 
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Iegtere König in Spanien , ausdem Haufe Deft- 
reich, ohne Männliche Leibes⸗Erben abgienge, ger 
riethen Neapolis und Sicilien ebenfalls in Anjou- 
ifche Hände; aus welchen zwar das erftere durch 
die Kayferliche Waffen errettet ward, es bliebe 
“auch in dem 713. zu Utrecht errichteten Frieden 
- bey dem Haufe Defterreich , Sicilien hingegen ber. 
Fam der Herkog von Savoyen, und zwar unter 
dem Titul eines Königreich®. Alsaberdie Spas 
nier Sicilien 1719. von neuen anfielen, (vid. Mer- 
eur. Hiflorique de » anno 1718. & 1719. la Gleff. 
du Cabinet des Princes von diefen Fahren, ) wur⸗ 
den die Sachen 1719. dahin verglichen, daß Spas 
nien und Savonen, Sicilienan Defterreich wieder⸗ 
um zurücf gaben, da hingegen Savoyen die Inſul 
Sardinien, und zwar ebenfals als ein Koͤnigreich 
dafürbefame. Von dieſer Zeit an, hat Oeſter⸗ 
reich beyde Reiche geruhig befeflen , jedoch ſtehet 
dahin, ob Spanien bey dem gefchloffenen Fries 
dend-Trartaten fich feiner vorigen Anfprüche voͤl⸗ 
tig. begeben habe, davon der Erfolg der Zeit, den 
beiten Ausfchlag wird jeigen koͤnnen. 
| DI 


Auf das Königreich Jeruſalem. 
I“ fich die Chriften in den 12. und 13. Seculo von 

dem Pabſte dahin bereden liefjen,*)daß jie nach 
dem fo genannten gelobten Rande ziehen, und ſolches 
denen Mahumedanern wieder abnehmen ſolten, ge⸗ 
wannen ſie endlich, u ʒwar nach vielem Blut vergieſ⸗ 
ſen die Stadt Jeruſalem, ſamt noch welchen — 
ne er⸗ 

*) v, Rechenberg de Expedit cruciat. 
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Oertern mehr, richteten auch alda ein eigenes Reich 
an, von welchen Graf Gottfried von Bouillon 
zum erften Könige gemachet wurde: vid. Wilhelm 
Tyr. de Bel. Sac. 1. 9, Befold. de rebus Hierofol. 
Als nun von diefen Königen, Almericus II. eine 
Enckelin, Rahmens Jolantham, hinterlieſſe, hey⸗ 

rathete ſolche Johannes, Graf von Brienne aus 

Srancfreich,, wodurch er dann König von Jeruſa⸗ 

lem und Tyrus ward, und ift die Genealogie da⸗ 

bon Fürglich dieſe: | J— 

Almeriecus II. König zu Jeruſalem } 1173. 

 Mabella, ihr erſter Gemahl war Almericus Graf 

bon Lufignan aus Franckreich. | 
Aus diefer Ehe ward vor erwehnte Jolantha, 

“ gebohren, die gedachter Joannes heyrathete und mit 
felbiger eine Pringeßin seugete, auch Jolantha ges 
nannt._ Diefe ebenfald.eingige Erbin, lieffe Kay- 
fer Friederich H. fich antrauen , und anno 1229, zu 
Kerufalem zum Könige crönen, ward auch denen 
Heyraths⸗Tractaten mit einverleibet, Befold. 1. cit. 
daß Jeruſalem und Sicilien beftändig mit einander 
verfnüpffet feon folten, wiermohler anno 1247. Je⸗ 
rufalem wiederum verlohre. Solchergeftalt kom⸗ 
met von Seiten Spanien alles daraufan. 

1) Habe Kayjer Friederich II. als König in 
Sicilien, die letztere Erbin des hierofolyinitani- 
fchen Reichs , die Jolantham zur Ehe gehabt; 

2) Wären durch die Heyraths⸗Pacta beyde Reis 
che, als Sicilien und Jeruſalem beftändig 
einander verfnüpffet worden. BL 

3) Hätten die Könige in Arragonien , Sicilien, 
aus vorberfichenden Juribus acquiritet, * 

| hin 


In 
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& dem Reiche Arragonien das Königreich 


: Kerufalem, als ein annexum inſeriret. 
Alle dieſe Gruͤnde mögen in ihrer Guͤltigkeit be⸗ 
ruhen, es iſt auch an dem, daß die Könige in Spa⸗ 
nien, den Titul als Koͤnige zu Jeruſalem ihren Ti⸗ 
tulaturen mit einverleibet; allein da dieſes Reich 
nicht nur ſehr abgelegen, fondern auch, wenn es ja 
von Europa aus, angegriffen werden folte, von des 
nen Tuͤrcken mit groffen Nachdruck allemahlfecun- 
diret werden fan, mithin ſowohl deſſen Erober- als 
auch Erhaltung höchftfoftbar fallen muß, ſo iſt nicht 
abzufehen, was vor groffen Nugen die Cron Spa⸗ 
nien von fothanen Zitul und Pretenfion zu ziehen 
vermöge, — 


Auf gantz Americam. 
Me fraget nicht unbißig,*)ob dieſes groffe Welt⸗ 
Pr Theil auch denen Alten befant geweſen? Einie 
ge bejahen folches fchlechterdings,ohne einen Unters 
fcheid zu machen , welche vondenen alten Voͤlckern 
darvon einige Wiflenfchafft gehabt haben koͤnten? 
Andere hingegen fallen, fonder ebenmäßige weitere 
Uberzeugung ſchlecht weg auf dieNegativam. Etliche - 
hingegen glauben, daß die Römer”) und Griechen 
etwas von dieſem Welt-Theil gewuft, abfonderlich 
ſey deePlatonis fein Artlantica das eigentliche America. 
Allein, gleichwie es nicht groffen Beweiſes brauchet; 
daß weder die Roͤmer noch die Griechen, — 
gekannt 





*) v. Horn de orig. Ameris. 
®*) Paulini Hiſlor. P.1, F 
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gekannt, indem Feines von diefen Voͤlckern :auffer 
der Mitteländifchen See gefommen ; alfo. ift ed 
hingegen gewiß genug, daß die T'yrer und Carthagi- 
unenſer dahin gefchiffet ; ja es muͤſſen auch die Mit⸗ 
kernächtifchen Theile von Europa folches gemuft ha» 
ben, indem die Einwohner allda , fonderlich in Vir- 
ginien eines unfehlbaren teutſchen Urfprungs feyn. 
Wenn auch der Engländer ihr Vorgeben der 
Wahrheit gemäß, daß fie nemlich bereits im XI. 
Seculo in America gemwefen wären , fo gewinnet 
porberftehendes von daher eine’um ſo ‚mehrere 
Staͤrcke, ob man gleich zuftehert, daß die Einwoh⸗ 
ner diejer neuen Welt, nicht alle einerley Ankunfft 
und einige von ihnen Tyriſche und Carthaginenſi- 
ſche, einige Aſiatiſche und Egyptiſche, welche aber 
teutſche Colonien ſeyn moͤgen, woraus zugleich 
flieſſet, daß nicht alle durch einen Weg hinein 
gekommen, auch etliche jetzige Americaniſche Vol⸗ 
cker von denen uhralten Einwohnern gang und 
gar unterfchieden feyn, weil dieſe felber bekennen, 
daß ſich Gebäude in ihren Landen fänden, von 
denen fie felber nicht wuͤſten, von wen. fie. here 
rühreten, und Diefes verſichert Colla von Mexi- 
co, Lavvfon aber von Carolina. Daß ader America 
des Salomonis fein Ophir feyn foite, wird vielleicht 
niemand glauben noch fich bereden laffen. vid. Huet. 
de ophir. Sal. Indeſſen entdecfete diefes America, o- 
der fande vielmehr von neuen den Weg dahin Anno . 
1494. Chriftophorus Columbus, ein Genuefer , wie⸗ 
wohl er in das eigentliche Americam nichf hinein ges 
fommen; fonderner landete bIoß bey einigen Inſuln 
bed Golfo von Mexico an, und hat Amerieus Vel- 
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utius erft; die rechte Entdeckung von dieſem Welt⸗ 
heile gethan, daher auch das Land, wiewohl mit 
etwas verderbter Pronunciation, von ihm den Nah⸗ 
men bekommen. Die Spanier aber wollen das 
> über gang Americanı fich von daher, sufhreie 


\ ) Dice fi fie die eften Erfinder dieſes Welt⸗ 
> Ki el [6;: 
Wenn aber der Engländer ihr Borgeben, von 
dem vorher zu finden ; Grund hatz:fo werden 
vielmehr Diefe das Recht dazu haben — 
indem ſie bereits Anno 1190. American beſu⸗- 
chet. Zudem fo gehet wach denen: Rechten die 
prima occupatio nicht weiter ; als mas ‚man 
| wuͤrcklich in Beſitz genommen. 
2) Habe der Pabſt ihnen alles gefchendket, was 
n ie in America entdeefen würden, ° 
Auf dieſe Schenckung möchten Ver nuͤnfftige 
wohl nicht viel bauen, weil es feine Richtigkeit hat, 
uod de alieno nemo poſſit donare. Die angege⸗ 
bene — chafft GOttes aber, wenn fie auch 
Grund hätte, dennoch von feinen fecularibus ver⸗ 
Banden werden fan. 
| er Engländer antworten hierauf vornemlich 
alſo 
) Occupatio habe zwar ſtatt in Dingen, die nie⸗ 
mand zugehoͤreten, allein dieſes gehe bey Ame: 
riea nicht an , indem alle und jede Länder ‚die 
die Spanier eingenommen, ihre‘ rechtmaͤßige 
Herren gehabt haͤtten. | 
a) Daß die Spanier vorgeben, fl fü e hatten vie⸗ 
len neu⸗ entdeckten Ländern und Inſuln 9* 
| es 


— —— 


men beygeleget, bewieſe noch Lange kein Rechtr 
weil vieledavon bereits ihre Nahmen gehabt, 
die Spanier aber ihnen nur andere aufgebürs 
det. ‚ Zu dem mache die bloſſe Nahmens⸗ 
Auflegung noch lange Fein Recht ſondern es 
müffe vielmehr der Animus poflidendi vors 
. handen fon... -.7 0. ef ı 
3) Wenn auch gleich die Occupatio!.ein. Recht 
t  .gebenfolte , fo erftrechte ich ſolches Doch nicht 
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weiter als aur aufdas, mas man wuͤrcklich 


eingenommen, nicht aber auf Länder, dieman 
. wicht einmahl gerouft, ob fie inrerum natura 


4) Diefe Länder nun wären diejenigen, indenen 


.,., a) Spanien 'nichts zu fagen gehabt, b) die 
zum heil Heren« und Beſitzer⸗loß gewefen, 
nachher e) von denen Einwohnern denen 
Englaͤndern gutwillig abgetreten werden. 
5) Des Pabſts ſeine vorgebene Schenckung 
fen nicht zu attendiren, weil man das, was ei⸗ 
nem nicht zuſtehe, auch nicht veralieniren koͤn⸗ 
nerdaher ſey dieſe Schenckung ad trausferen- 
* + dumstitulum& jus quoddam gar. nicht geſchickt. 
vid.Grot. de J. B&P.l.2, | 


Es haben auch.die Engländer diefe, der Spar 


nier ihre Einwendungen gar nicht geachtet. fondern 
haben fich vielmehr vieler Inſuln und feiten Länder 
in America bemächtiget, davon die allerwenigiten: 
den Spaniern zuftunden,diejenigen Länder aber, die 
fie denen Spaniern entwendet,als die In ſul Jamaica; 
haben ſie Jure belli eingenommen. Dieſer Streit 

vor⸗ 
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ward vornemlich unter der Koͤnigin Eliſabeth erre⸗ 
get, wiewohl in England, gedachter maſſen, ſich nie⸗ 
mand daran kehrete. Indeſſen findet ſich nicht, 
daß die Spanier nachher einige weitere Anſpruͤche 
darauf gemacht, indem in denen, zwiſchen Spanien 
undEngeland getroffenen Friedens ⸗Schluͤſſen, alles 
in ſtatu quo geblieben, wie denn in dem 1713. zu U⸗ 
trecht geſchloſſenen, hiervon ebenfalls nicht das ge⸗ 
ringſte gedacht worden. Wenn daher die von de⸗ 
nen Schotten 1698. auf Darien vorgenommene Ex- 
pedition Yon denen Engländern, nachdrücklich waͤ⸗ 
re feeundiret worden, fo würde fich gar leicht gewie⸗ 
fen haben, daß fie alleine capable gemwefen, denen - 
Spaniern in Weſt ˖ Indien, gargroffen Abbruch 
zuthun. , So zeigete auch der Cromvvell denen 
Engländern den Weg, mie fie die Spanier in 
Melt « Sndien heimfuchen koͤnten, welches ohne 
dieß Fein: Volck beffer zu leiften vermag , als jene; 
weil fie vielnäher nach America haben als die Spa⸗ 
hier, allda auch bereits eine anfehnlichere Macht 
—— bringen koͤnnen. Warum aber England 

enen Spaniern in America, ſonderlich in dem 
lezt geendeten Kriege, keinen Abbruch thun wole 
len, iſt ohne Zweiffel um deswillen gefchehen, weil 
die Engländer gefunden, daß ihnen America, der 
Handlung wegen, mehr eintrage, wenn es die Spa⸗ 
hier befigen, ald wenn fie Herren davon wären, wels 
ches leßtere in dem, 1727. zwiſchen Spanien und 
England, vorgefallenen, obgleich gar furgen Krie⸗ 
ge, fich ſattſam gewieſen, indem die Engländer 
die Spanifche Silber» Flottein America anhalten 
lieſſen, wodurch zwar Spanien, wegen des Geld» 

I, Theil, Q Man 
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Mangels, in nicht geringe Noth geriethe, allein es 
litten die Engl. auf Spanien führende Commerecia, 

das ihrige dabey ebenfalls. | 
Das Spanifcbe Wapen betreffend ‚ fo beſte⸗ 
het folches aus drey Haupt⸗ Wapen, dem Cafilia- | 
nifcben, Leonifchen und Arragonifchen. "jenes 
iſt einguldened Schloß, oder Cafelimrothen Feld, 
mit drey Thürmen, ſchwartzen Mauer⸗Strichen, 
blauen Thuͤr, und Fenſtern. Dieſes iſt eigentlich 
ein redend Wapen, weil dag, denen Mohren abge⸗ 
nommene Land, vermuthlich hin und wieder mit 
vielen Schloͤſſern verſehen geweſen, die zu gewin⸗ 
nen, viel Blutes gekoſtet hat, weswegen ed auch dar 
her den Namen Eaftilienempfangen. Das ans 
dee ftelet im filbern Feld, einen rothen gefrönten 
2.öwen vor. Es mird folhes Wapen, gleichwie 
das vorige, zweymal im Schilde wiederholet, folte 
auch von Rechts wegen das erftere ſeyn, weil aus 
Leon, die übrigen Königreiche bezwungen worden. 
Es iftebenfalls ein redend Wapen, und deutet, mit 
was vor Tapferkeit, der Meft der Spanier ſich 
von denen Möhren wieder frey gemachet und in 
eine fonderbare Hoheit verfeget habe. - Das drit⸗ 
36, als das Arragonifche , hat im güldenen Feld 
vicer voche Pfaͤhle. Man übergebet hier die Fa⸗ 
bein wegen des Urfprungs diefes Wapens, und 
glaubet gänklich, daß diefes Sturm» Pfäle‘, oder 
ein anderes dergleichen, altes genusarmorum feyn, 
damit man hat wollen andeuten „daß Arragonien 
zu gerinnen viel Bluts erforderte worden. Und . 
weil die Einwohner diefes Königreichs vor andern 
ſtoltz und aufgeblafen , fo haben ſie ſelbige von Daher 
“. In 
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in ein guͤlden Feld verfeket. Der jegige Beſitzer 
von Spanien hat ohne Zweifel. das. Anjanifche 
Wapen mit beygefüget,, welches dann per inſitio· 
nem wird ſeyn hinzu gethan worden. | 


ILX. Abtheilung 
en Bon denen — 
Rechts⸗-Anſpruͤchen 
der Cron Portugal. 
As Koͤnigreich Portugal iſt eines von de⸗ 
nen vier Koͤnigreichen, von welchen oben 
bey Spanien erinnert worden, daß ſie 
| ‚durch Auskreibung der Mohren, entftan» 
den waͤren, wiewohl es im erften Anfange Fein Koͤ⸗ 
nigreich , fondern nur eine bfoffe Grafſchafft mar, 
die von dem Königreich Kaftilien dependirete, Al- 
phonfus I. aber machte ein Königreich daraus, ine 
em er. 1126. den König in Caſtileen ſchluge, und 
ch dadurch von deſſen Botmaͤßigkeit entledigte, 
obgleich beyde Reiche nachher faſt in die 300. Jaͤhr 
einander desfalls in denen Haaren gelegen. *) Es 
ift aber. die Portugiefifche Nation pon einem mit« 
telmäßigen Anfange, endlich fo hoch geftiegen , daß 
‚fie, fonderlich in Of ⸗Indien, fehr formidable _ 
geworden, allmo fie wohl 10; mal mehr Land 
ER Se 18) 2 eein⸗ 
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eingenommen und befeget, als Portugal an fich ſel⸗ 
ber austrägt. Adde .Lud:Barthema Oſt · Iſdian. 
Shiffahrten. Lopez Oſt-Ind. Reiſen Pinto 
Indianiſche Reifen. *) Doch diefes groffe Glück: 
währete eben nicht alzulange ‚ indem ſie durch Die, 
nach Oſt-VIndien eingedrungene Hohlaͤnder bey 
nahe alles nöieder verlohren, was fie vorher mit jo 
vielem Blut gewonnen gehabt. Die Könige von 
Portugal aber theilen fich vornehmlich in alte und 
neue ein. jene. fangen; mit vorgedachtem -Aly 
phonlo I. an, und hören in Heinrich II. Ao, 1580 
wieder auf, von welcher Zeit an, Portugal bekann⸗ 
ter maſſen, bis 1640. unter Spanien: geftanden. 
In ſelbem Jahre aber fonderte es fich darvon wieder 
ab, indem es dem Hertzog von Braganza, Johannem 
zum Königemachte, welcher zwar der mütterlichen 
Seite nach, von dem alten Königl. Geblüt herſtam⸗ 
mete, er legte aber doch die neue Königl. Linie an, 
die in JohanneV. annoch fort blühet. - Indeſſen 
find die Portugiefen ſowohl, als wie die Spanier, 
ein Mifchmafch von allerley Furopäifchen und an- 
dern Völckern, daher auch ihre Sitten, ſammt der 
Leibes⸗ und Gemüthe- Befchaffenheit fo wunders 
lich ausfehen, indem fie von allen Voͤlckern zwar 
etwas participiret, jedoch faft immer das ſchlimme⸗ 
fte ausgelefenhaben. An Rechts-Aniprüchen in« 
deffen, haben die Portugieſen eben nicht gar zu viele, 
jedoch find einige von felbigen noch ziemlich, wie 
gleich folgen wird. | BR 


— 


*) adde & Neufuille Etaat de Portugal, aus wels 
chem Schmaus feinen fo-genannten Staat 
yon Portugal, vornemlich ausgeſchrieben 
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Auf die Herrſchafft uͤber die 
———— 
| Es pflegen die Koͤnige in Portugal ſich Herren 
dieß und jenſeits der See zu ſchreiben, welches 
alſo zu verſtehen, daß ſie Herren der See ſeyn wol⸗ 
len an ihren und dann auch an denen Africani⸗ 
ſchen Südiichen Küften, Ihre Gründe. Fommen 
darauf an: | | | 


- 2. Röntendie Könige in Portugal auf dem Ocea⸗ 
‚no alle adtusmeriimperii verrichten. 

Allein Engeland, Holland und andere Voͤlcker 
pflegen hierauf suantworten, daß fiediefes Recht 
auch hätfen, weil die offenbare Welt » See Feine 
Srängen litte. Zu geſchweigen, daß von diefen 
vorgegebenen adtibus meri imperii maritimi Portu⸗ 
gal Feine Erempel aufzumeifen habe, | 


2. Pflege Portugal die aufdiefer Seiten vor« 
fallende See: delidta zu befträffen. 
Odb die andern Nationes ihnen dieſes einräus 
men, bleibet dahin geſtellet, wenigſtens werden ſich 
ſchwerlich einige Exempel finden, daß dieſes geſche⸗ 
hen ſey, daher hat es mit vorigen gleiche Be⸗ 
wandniß. | | 


Q3 N. 
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Auf die Moluckifchen Inſuln auf 
bie Philippiniſchen, auf die Sala: 
‚monis- Inſuln, und. auf... 
Neu Gvinea ..- 


(5 wollen zwar viele Gelehrte dafuͤr halten, ob 
vwaͤreoſt/⸗Indien denen Roͤmern bekannt gewe⸗ 


fen ; wie denn diejenigen Geſandten, die untet dem 


Kanfer Augufto aus der Inſul Taprabona nach 
Nom gekommen, V. Sveton. in vit. Augufl. von 
daher geweſen, ſey auch Diefe Inſul entweder Su- . 
matra, oder aber Ceylonz:alleine, wenn man dieſe 
Sache recht anfiehet, fo finderfich,daß dieſes Vor⸗ 


geben der Römer unter ihreübrigen Maͤhrigen mit: 


gehöre; wenn alſo diefe Geſandſchafft ja weit herz 
efommen, ſo mag ſie etwan aus einer oder. der an» 
ben an Africa liegenden Inſul geweſen feyn. Denn 
da diefe Voͤlcker, weder von dem Magnet, noch von 
dem Compas etwas gemuit, wo waͤre es möglich, 
daß fie ohne deſſen Beyhuͤlffe, folten über das unge» 
heure groffe-Welt- Meer haben kommen Bönnen ? 
r.Wwenn.man uch dieſes zugeben, und ſtatt des 
agnets, etwas anders zuſtehen wollte, ſo iſt doch 
nicht abzuſehen, mas die Indianer angetrieben ha⸗ 
ben ſolte, eine Geſandſchafft nach Nom zu ſenden? 
Denn weil denen Oſt⸗ Indianern dermahlen nicht 
bekannt iſt, was bey uns in Europa vorgehet; 
wie foifen fie dann damals bon dem Mömifchen 
Staafe eine fo groffe und genaue Kenntnig ger 
*27 Ir 49 
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: haben ?. %a wenn dem auch gleich alſo wäre, wel⸗ 
ches doch aber unmöglich jeyn Fan , mas folte doch. 
eine oder die andere Nation zu Der angegebenen 

Foftbaren Geſandſchafft bewogen haben, von der 
fie nicht den geringften Vortheil fich verfprechen 
fonnen, Wird es alfo feine gute Richtigkeit bes 

halten ‚daß die Römer von Oſt ⸗Indien nichts ges 

wuſt, wozu hauptfächlich Eommet, daß Plin. His 

ftor..nat. lib, 4. faget: es habe der Schwäbifche 
König einige Oſt⸗Indianiſche Rauffleute dem dr 
miſchen Statthalter in Gallien, als eine in Italien 
nie gefehene Nation gefchencket , welches Plinius 
nimmermehr hätte melden koͤnnen, wenn unterm 
Augufto , Dft + Sndianifche Hefandte zu Rom 
gervefen wären.” Wie aber Diefe fchöne Theile 
von Aſien mit einer faftarftaunenden Menge In- 
fuln, oder Ev»Ränder verſehen; alfo find fonderlih 


' \ BieMoluckifchen gar vorirefflich, die zwar nicht ſon⸗ 


derlich groß, aber die allerherrlichften Gewuͤrtze 
berfür bringen, nemlich Mufcaten-Nüffe, Muftas 
fen- Blumen, und Neglein. Die vornehmften 
davon feind: Tidor, Timor, Floris, Amboine 
und noch welcheandere- Die Portugiefen haben 
felbige entdecket, *) als fie aber 1580. unter Spani⸗ 
en geriethen, nahmen die Holänder An, 1602. und 
folgende Jahre ihnen folche ab, die fie auch noch 
bis jetzo befigen. Die Portugiefen hingegen wol⸗ 
len ihr Recht auf foiche von daher behaupten, 

u. Pabſt Nicolaus V. habe alle, in Oſt⸗ Indien 

Q4 vor⸗ 


*) V. Argenfola Bericht von denen Moluckiſchen 
Inſuln. ee | 
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vothandene Koͤnigreiche an Portugal ver⸗ 
ſchencket, habe auch dabey verboten, daß ſonſt 
„niemand nah Oſt⸗Indien fahren ſolte. ' 
Hierauf wiſſen Engeland und Holland gar Teich“ 
fe zu antworten, nemlicb man Fönne nichts ver- 
ſchencken, darüber man feine Gewalt habe, daher 
weder des Pabſts feine Schenckung gelte, noch 
teniger vinculire fie jene, weil fie deſſen Autorit& 
nicht agnoſcirte. | | 
1. Pabſt Alexander VI. habe die Welt unter 
Spanier und Portugiefen alfo getheilet, daß 
‚ jene 180, Grad gegen Abend, diefe aber eben 
ſoð viel Grad Morgen-merts fchiffen und mas 
fie entdecken wuͤrden, einnehmen folten. 
Weil nun'die Moluckifchen Inſuln binnen 
diefen 180. Graden legen, fo hätten die Por» 
tugieſen fih auch dejure von folchen Meifter 
gemacht. | 
Diefe Eintheilung Fan zwar zwiſchen gedachten 
benden Vöolckern ftatt finden, aber nicht zwifchen 
andern, denen der Pabſt nichts zu befehlen hat, das 
ber die Hollaͤnder auch an folche fich nicht gefehret, 
noch weniger ihre occupatio von daher injufle ge» 
nennet werden fan. Zu geichweigen. wie bereite 
offt gedacht worden, daß der Pabſt nicht im Stan⸗ 
de ift, etwas valide zu verſchencken. | 
3, Habe man von dem Cabo Verde an, bis an 
dem Polum annoch ıco. Meilen zugegeben, 
und endlich noch bey jeden Polo 270, Meilen 
hinzugethan nach welcher Abtheilung Spa» 
nien und Portugal in Entdecfung neuer Läns 
der vorfahren fülte, , 
| | | Auch 
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Auch dieſes verſtehet ſich bloß von befagten zwey 
Nationen, nicht aber von andern, denen der Pabſt, 
deßfalls nichts vorſchreiben Fünne , cum judici in 
jaflejus dicenti, impune non pareatur. 
Immittelſt fcheinet doch, daß die Bortugiefen, 
dieſer Prætenſion fich vöig begeben; indem fie, in 
denen, mit denen Holändern im vorigen Secula er» 
richteten Friedens⸗ Schlüffen , hievon nicht nur 
nichts gedacht, fondern fie haben felbige auch in 
dem allerfeitigen ruhigen Beſitz von felbften adgno- 
feiret, ob es wohl in ſo weit feine Nichtigfeit hat, 
daß bey denen Portugiefen es desfalls auch heiſſen 
koͤnte: Manetalta mente repoftum. 
Die Inſuln Salamonis aber fliegen zwiſchen 
America und Oſt-⸗Indien, das iftzwifchen Peru und 
denen Philippinifchen Inſuln, und zwar auf dem 
mari parifico, welches gleichwohl, nach Darnpiers 
Bericht, *) wegen feiner fleten Stürme,vielmebr in 
pacificum und turbulentum heiffen folte, Die Spa- 
nier haben fie ohngefehr An. 1567. entdecfet, alleine 
vermöge vorgedahter Eintheilungen, die der 
Pabſt von der Weltmacht, fchreiben die Portur 
giejen fih folche auhzu. Beil anfänglich viel 
KRoftbarkeiten alda follen geweſen feyn, fo hat man: 
‚ihnen obigen Namen gegeben, und zwar aus dem 
Irrthum, ob waͤre fie des Salamonis fein Ophir , 
Dampier aber will nicht viel fonderlich darauf ger 
funden haben, jedoch liegen fie auch nicht wüfte, 
wieeinige als Hübner, in feinen Geographifchen 
Kragen © 18. $.29. desfalls unrecht vorgeben 


Be a 
) V. Dampier Voyage autour de Munde T. 3. 
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Neu Gvinea befindet ſich unter dem Suͤd⸗Pol ı. 
haben es die Spanier anno 1528, ebenfals erfun⸗ 
den, die Portugieſen aber rechnen es, nach beſagter 
Paͤbſtlichen Eintheilung, unter ihre Entdeckungen. 
Ob auf dieſem Lande, von dem man noch nicht 
weiß, ob es eine gantze, oder halbe Inſul fey, was 
zu holen, ſtehet dahin. Denn uͤberhaupt iſt der 
Suͤd⸗Pol, wenigſtens und Teutſchen annoch unbe⸗ 
kant, wie denn auch die Holländer vorzugeben belie⸗ 
ben, als ob ſie ſelbigem noch nicht recht nahe ge⸗ 
kommen waͤren, woran aber, wegen einiger wich⸗ 
tigen Umſtaͤnde, billig gezweifelt wird. Es ver⸗ 
dienet auch des Dampiers ſein Bericht von denen 
nunmehr⸗gedachten Suͤd⸗Pol liegenden Laͤndern, 
keinen voͤlligen Glauben, weil er ſich ſelbſten wi⸗ 
derſpricht, und die rechte edition von dieſem Bu⸗ 
che, in Holland vielleicht mag caſtriret worden ſeyn. 
Vor einigen Jahren ward aus Holland gemeldet, 
als ob allda ein gewiſſer Mann vorhanden, der ſich 
ruͤhme, wie er das wahre Ophir, ſamt dem rech⸗ 
ten Weg dahin erfunden, und habe er vor ſeine zus 
thuende Entdeckung, von der Dft -Snpdianifchen 
Compagnie, eine anfehnliche Belohnung begehret, 
aber. dabey getrotzet, wenn ſolche nicht erfolgete, 
daß er fo dann alles der Engliſchen Oſt⸗Indiani⸗ 
ſchen Compagnie, offenbaren wolle. Weil man 
aber von dieſer Sache nachher weiter nichts gehoͤ⸗ 
ret, ſo ſtehet dahin, ob ſich ſolche in der That alſo 
befunden? Oder ob man etwan dieſen Mann, we⸗ 
gen habenden Staats Urſachen, ohngefehr auf die 
Seilte geſchaffet? | | er 





ung - 


a. ä } 
Auf die Inſul Ceylon, Ormus, und 
"überhaupt, auf alles. was Hol⸗ 
land in Oſt⸗ Indien be 
Eylon iſt eine der ſchoͤnſten Oſt ⸗Indianiſchen 
XInſuln und vielleicht auch der gantzen Welt, das 
ber fan fie fuͤglich das Paradies und der Luſt⸗Gar⸗ 


ten von felbiger genennet werden, ) und zwar dieſes 
ſowol wegen der vortrefflichen gefunden Lufft, die 


in andern Oſt⸗Indiſchen Landen eben nicht allent- 


halben die befte ift, fondern auch wegen der herrlis 
chen Srüchte und Koftbarkeiten , die diefe Inſul 
herfuͤr bringet, ob fie aber der alten ihr Taprabona 
fen , wollen wir jeßo nicht unterfüchen, ungeachtet 
gar leichte erwiefen werden Fönte, daß weder das 
eine noch. daB andere, eine Verwandniß zus 
fammen babe, ift. auch von diefem Taprabo- 
na der Roͤmer vorher gedacht worden. Noch 
weniger will man bier ftreiten, ob fie vor der 
Araber ihr :Serandib zu halten , weilfich hier viel⸗ 
leicht auch nicht geringer Zmeiffel finden duͤrffte. 
Die Portugiefen entdecketen fie im 15. Seculo, und 
machten ſich vondenen Küften allda Meifter als fie 
in Oſt⸗Indien fo groffe Entdecfungen vornahmen, 


Vid. Barthema Oſt.Indianiſche Schiffahrt, auf 
j f tr, Jehe 








-"#) Knocks Ceylon. Befehrelbung. 
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felbige legten fie verfchiedene anfehnliche Seftungen 
an, nemlich Negumbo, Columbo, und noch welche 
andere. Der Zimmet aber, , den diefe Inſul her⸗ 
fuͤr bringet, iſt das herrlichſte Gewuͤrtze, und wel⸗ 
ches ſonſt in. der gantzen Welt nicht gefunden wird, 
bon deſſen Zubereit-und Sammlung.*) So hat es 
auch allda eine vortreffliche Perlen ⸗Banck , die jaͤhr⸗ 


lich 2, mal gefiſchet werden **) kan; anderer Koſt ⸗⸗ 


barkeite, n ſonderlich ihrer Elephanten, ***)jeo ju⸗ 
geſchweigen. Von dieſer vortrefflichen Inſul ha⸗ 
ben die Holländer im vorigen Seculo, und zwar in 
dem 1653. und folgenden Fahren fich Meifter ges 
- macht als nemlich der damalige König in Portu⸗ 
gal, den Irrthum begienge und ſich mit ihnen, des 
nen Holändern, ohne Noth übermarff, wodurch 
denn die gröften Oſt⸗Indianiſch⸗Portugieſiſchen 
eonqueten vollends verlohren giengen , iedoch find 
die Holländer,nur Meifter vondenen See Küften; 
dann in das Band felber. hinein begehren fie in fo 
weit nicht, weil ihnen dieſes ohnedes zu Gebothe fter 
hen muß. Uns Teutſchen aber iſt nicht bekannt, was 
es mit denen innern Theilen dieſes herrlichen Ey⸗ 
landes dermalen vor eine Bewandniß habe; denn 
der Raja Singa, welcher. im vorigen Seculo in ſel⸗ 
bem, und fonderlich in dem Königreich Candy herr⸗ 
ſchete, muß nothwendig vorlängit von der * 
| | iv 


*) Knocks,Lcit, | 
* Herports Indianifche Reife « Befchrei bung, 
*) Tafernier Reife-Befchreibung, 


der Cron Porsugal 253 
ſeinen Abſchied genommen haben, daher man billig 
einen andern Robert Knocks wünfchen möchte, der 
uns. yon dem neuern Zuftande Ceylons;eine auf⸗ 
nichtige Nachricht. mittheilete. Die Inſul Ormu⸗ 
betreffend, folieget folche forne am Einganae des 
Derfigniichen Meer⸗Buſens, und haben auf ſeldi⸗ 

je die Portugiefen zu obbemeldter Zeit, ſich auch 
Peftegefehet. An fich felbften iſt dieſe Inſul nichts, 
als ein bloffer Saltz⸗Berg, jedoch hatten Die Por⸗ 
tugiefen eine vortreffiiche Stadt und Feftung dare 
auferbauet, muftenaber alles frifche ABaffer, von 
dem, in Perſien gegen über liegenden Dite, Gom- 
on oder Bender abaſſin genannt , täglich herüber 
bringen laffen. Die Engländer nahmen, an. 1623, 
nebft denen Perfianern, dieſes Ormus denen Portur 
giefen ab, vid. Della Valla Reife Befchreibung, und 
ward. die Stadt und Feſtung völlig gefchleiffet, 
nachmals aber denen Perfiern überlaffen, die allda 
eine Feſtung wieder angeleget haben müfjen,imeilin 
denen Unruhen, die fie vor einigen Fahren mit der 
nen Arabern hatten, von folcher einige Meldung 
geſchahe. Was indeffen die Portugieſen, fon ° 
mehr in Oſt⸗Indien gehabt, ift alles dasjenige, was 
die Holländer dermalen allda befigen , infonderheit 
aber die halb-Fnful Malacca, die Küften auf Mar 
Jabar, die Japoniſche Handlung, und noch andere, 
Mualacca ift eigentlich. der Schlüffel zu der Hands 
lung nach Pegu, Aracan, Bengala und felbiger Kür 
ften. Die Malabarifchen Feftungen aber, famt denen 
auf Coromandel gelegenen ‚als Cochin, Cananor; 
Krancanor , Maflulipatan,-find in vorgengchten 
Jahren auch gewonnen worden. Den Beruf 
yrzuäp, . DER 
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der Japanifehen Handlung aber, haben die Portu⸗ 
giefen vielmehrder Herrſchſucht ihrer Fefuiten, ale 
denen Holländern zuzufchreiben.*) Denn es hätten 
jene nur mit ihrem Chriſtenthum entweder twegbleis 


ben ſollen, oder, weilihnen die Reichthümer diefer“ 


Inſul ja ſo fehr im Kopffe ſtacken, fo haͤtten fie uns 
terlaffen dürfen, folche nicht dem Pabfte und dem 
Könige in Spanien untermwerffen zu wollen, ſodann 
würden die Portugiefen gedachte Handlung gewiß 
genug annoch befigen. Indeß haben die Portus 
giefen diefe Inſuln entdecket, waren auch anfänglich 
bey denen Einwohnern und dem Kayſer felber, fo 
‚angenehm, daß fie. eben von daher glaubeten, durch 
Hülffeder neu» befehrten Ehriften, fich Meifter von 
Diefen Inſuln zu machen, welches aber, wie nur ges 
dacht, fehr übel abgelauffen, - 


Gvines ift ein groſſer, an der Mitteländifchen 
See⸗Seite von Africa gelegener Strich Landes, 
der aus vielen Königreichen beftehet, deren innerli» 
chen Zuftand aber ung ebenfalld gar wenig befannt 
iſt. V, Merckleins Belchr. von Gvinea, Grövens, 
Reiſe nach Evinea. Die Portugiefen haben fülche 
anter ihrem Könige Johanne II. entdecfet, und 
Darauf einige Seftungen angeleget , fie haben aber 
in vorigem Seculo die meiften wieder Pe 

| on 





*) V.Montani Japanifche Geſandſchafft. 


Carons Beſchr. Japanien, der aber nachmahls 
von denen Holandern ju den Japanern uber⸗ 
gangen, | 


⸗ 


der Cron Portugal. "as: 


hr ann 
“Bon dar bringet man fonderlich gut gediehen Boldy 
und Elephanten-Zähne, ſamt noch einigen andern 

Waaren mehr: jedoch ift der Gold- Handel, fon» 
derlich in dem Königreich Gvinea, der befle, mies 

wol die Portugiefen fich jeßo auch unterhalb dieſes 

Reiches mit ihren Eommercien erſtrecken. 


| Wie nun aber die allermeiſten dieſer Lande die 
Hollaͤnder denen Portugieſen abgenommen, alſo 
ſuchen ſie ſich desfalls mit folgenden zu ſchuͤtzen, und 
zwar | | | 


1, Mitdemjure belli, indem fie fagen , Portugal 

habe fie eines Theils unrechtmäßiger Weiſe 

angegriffen , daher hätten jie ihren Feinden 

Abbruch thun duͤrffen, wo fie nur gefont. 

Fenn nun dag jus belli fonften ein titulus ad 

acquirendum habilis fey, fo müfte er hier noth⸗ 

wendig auchftatt finden. Andern Theile 

- Fönten die Holänder nicht dafür, daß die Por⸗ 

tugieſen fo unglücklich gemefen, und unter 

Spanien gerathen. Da nun denen Spar 

niern, als ihrem Feinde , ebenfalls Abbruch 

und Schaden zuzufuͤgen, nach allen Rechten 

eine erlaubte Sache geweſen waͤre, ſo muͤſte 

Portugal es feinem Ungluͤck zufchreiben, daß 

es Spanien damals vor feinen Herrn erfant 
gehabt. | | 


Hätten die Portugiefen mit Holland wegen 
diefen Oſt ⸗Indianiſchen und Africanifchen 
Eroberungen, nachher verfehiedene Tradtaten 

“-  gepflogen, auch ſolenne Friedens ⸗Schli 


w 


errich⸗ 
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errichtet, darinnen ſie ſich alles ihres vormali⸗ 
gen Rechts auf die gehabten Oſt⸗Indiani⸗ 
ſchen und Africaniſchen Lande völlig begeben: 
ſtehe alfo nicht abzuſehen, wie fie ſich annoch 
einiges Rechts oder Anſpruchs auf felbige 
weiter wolten zuſchreiben koͤnnen. 
Alles diefes hat in ſo weit zwar feine vollko mme⸗ 
ne und ungeſtrittene gute Richtigkeit; es iſt aber 
doch auch vor Holland zu wuͤnſchen, daß Portugal 
weder mit Spanien, noch mit einer andern maͤch⸗ 
tigen Potence moͤge vereiniget werden, denn ſonſt 
gewiß gnug zu befahren, daß ſothane Prætenfiones 
alsdenn wieder rege gemachet, und herfür gefuchet 
werden dürffen. | 
Das Wapen von Portugalhat deswegen vor 
andern Wapen was befonders,mweiles fo tieff ın die 
Mylic hinein laufft, daß man fich billig verwundern 
muß, mwie.die Herren Portugiefen mit ihren Wa⸗ 
pen da hinein gerathen. Es beftehet folches aus 
fünff blauen. Schildgen im filbern Geld, vie 
gleich einem fogenannten Andreas». Ereuß geftals 
set ſeyn. Hauſſen herum fiehen, im rothen 
Rand fieben guͤldene Schlöffer, oder Caftele, da⸗ 
Bon jedes mit drey Thuͤrmen, blauen Thüren und 
enftern verfehen. Jedes der innern Schildgen 
at 5. Pfennige, die, neben denen 5. Schildgen 
felber , die dreyſig Silberlinge vorſtellen ſollen, 
darum unfer Heyland verfaufft worden. Die fiee 
ren Schtöffer follen die fieben Satholifhen Sa⸗ 
«ramentaabbilden , und der oben auf den gefröne 
gen Selm wachfendegildene Drache / bedeute, nad) 
Portugieſiſchen ebenfalfigen Dorgeben , die 
nr Schlans 


* 


der Cron Poreugall “©  *ary, 
Schlange Mofis in’ der Wuſten: vid; Spen, art. 
Herald. Part, fpecial, Die Schildhalter fennd 
zwey Drachen, davon jeder eine Fahne hält, von: 
welchen die zur Rechten weiß, nebft denen fünff 
blauen Schilgen , die Lincken aber roth, ſamt den 
fieben güldenen Thürmen. Ob nun wohl die Porz 
tugiefen von wegen der Schildhalter, Feine Ausle⸗ 
gung zu geben wiſſen fo foll doch der eine den Drar 
chen, det mit dem Engel Michael geftritten , der an⸗ 
dere aber die Schlange in der Wuͤſten vorftellen.: 
Diefes kommet zwar gar fonderlich heraus, gleiche" 
wohl fennd die Wortugiefen in Erflärung ihres 
Mapens, einmal fo tieff in die Myſſie verfaten, 


daß die Schildhalter mit denen andern Drachen 


einerley Bedeutung haben. Man überläßt. aber 
denen Herten Portugiefen ; diefe ihre Erklärung, 
famt der Vergnuͤgung, die fie fich aus folcher mar’ 
hen, fie iſt aber gleichwohl ſehr gezwungen, und 
Wunderlich, da hingegen viel mahrer-ift> daß die 
fünff Schildgen die fünff Mohren- Könige vorſtel⸗ 
len, und alfo die opima Ipolia feyn follen, die Al= 
phonſus l. anno 1139. an dem ’Tajo gewonnen ‚ale 
erjenegefchlagen. Die fieben Eaftele mögen fo viel! 
Haupt-Städte Bedeuten, die man bey Errichtung‘ 
des Königreichs Portugall denen Mohren abges 
nommen. Daher iftes gantz nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß felbige Liſſabon, Braga, S. Ubes, Porto,’ 
Coimbra, Aljoubarota, und Ourique anzeigen, und 

zwar Diefe beuden legtern von daher , weil bey. 
jenem die Portuaiefen anno 1385. einen groffen 
un die Spanter, bey ui wi — 
1139. eben dergleichen gegen die Mohren be⸗ 
1 Theil. R foch⸗ 
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fochten. Diefe Erklärung Fommt ohne Zweiffel 
weit ungejwungener heraus, als der Portugieſen 
ihre, Fan auch folche durch das Kaftilianifche 
MWapen beftärcket werden, in. welchem eben» 
fals ein Schloß oder Caftel zubefinden. Die Dras 
chen bedeuten meiftentheils Wachfamkeit, auch 
einen Menfchen , der auf feine Sachen genau acht 
hat, und folche zu vermehren bedacht iſt. vid. Spel- 
man. Afpilog. p. 126. Biflae: ad Joh. de Bado aureo 
p- 74. weil nun Portugal , bekannter maflen 
Die See» Commercien unter allen Europäifchen 
Voͤlckern am meiften befördert, und fonderlich fols 
che ſehr mweit in Africam, Afıam, und American 
erftrecfet gehabt, fo wird diefe Erklärung von da⸗ 
her wiederum weit gemäffer ſeyn, ald die man von 
der Mofaifchen Wüften-Schlange zu geben pfles 
get. Don denen Helm-Zierrathen aber zu geden⸗ 
cken, fohaben folche feinen andern Urfprung, als 
weil die Zeutfchen vormahls gange Thier » Häute 
uůber fich herzu fürgen pflegten, um dadurch ihren 
re defto fehrecklicher zu_ fallen: wegen der 
hildhalter aber find die Heraldiften nicht alle 
einerley Meynung , jedoch hat es feine Richtigkeit 
daß felbige bloß von ungefehr zu denen Wapen ges 
rathen, damannehmlich vormahls, allein um der 
Bequemlichkeit willen, Klöge und dergleichen an 

- ı Vie Schilde geleget, damit folche nicht etwan umfie⸗ 
len, diemandann nachmahls, des Wohlſtandes 
halber, ein wenig aus zu bilden angefangen, wos 
durch endlich diefe Dinge auch an die Wapen mis 
gerathen, von welchen allen in der Meraldica mehr 
reres gehandelt erden fol. R 
| Abe 
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X Abtheilung 


Von denen 


Rechts⸗Anſpruͤchen 
der Cron Preuſſen 
unddes 

Chur⸗Hauſes Brandenburg. 


Leichwie bey uns Teutſchen die allermei⸗ 
ſten Studia Elegantiora, eine gar lange Zeit 
"unter der Banck gefterfet, alfo find felbige; 
als man fie endlich ein wenig herfür zu zie⸗ 
hen angefangen, hingegen fo unglücklich gemefen, 
daß fie faft mit nichts, als mit lauter Mährigen bes - 
fudelt worden. Vornehmlich aber hat das edfe- 
ftudium genealogicum diefes Unglück betroffen, daß 
unfere Vorfahren ſolches mit vielen wunderlichen 
Einfällen und lächerlichen Frdichtungen dermaffen 
verfinftert, daß die nunmehr ziemlich heilen Zeiten 
viele Mühe haben , wenn fie das Wahre von: 
dem Salfchen unterfcheiden wollen. Dann die⸗ 
jenigen, die ſich damahls auf die Genealogie leg⸗ 
ten ‚ mithin die Ankunfft, ſamt dem Uriprunge 
der Teutfchen hohen Häufer unterfuchen wolten, 
bifdeten fich fefte ein, fie Eünten felbigen feinen beſ⸗ 
fern Glantz zumenden, als wenn fie deren Stamm» 
Vaͤter enfiweder aus Italien, oder aber aus 
Griechen⸗Land, und zwar allda wiederum, theils 
| Br... von 
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von dem belagerten Troja, Oder aus des Alexandri 
M. feiner Armee herholeten. Doch dieſe guten 
Leute ſeynd einiger maflen zu entfchuldigen, weil 
ihnen vielleicht befannt mar, daß derjenigen vorneh⸗ 
men Däufer, die fich zu denenfelbigen Zeiten befan⸗ 
den, ald die Teutjchen , nach Verfall des Fraͤncki⸗ 
fchen Staats, wiederum ein eigenes Reich zu errich⸗ 
ten anfiengen , nachher meiftentheils ausgegangen 
‚waren, daher fie dann nicht wuſten, wo fie die 
neuern Fürftt. Häufer , und Deren Urſprung aufſu⸗ 
chen folten, weswegen fie denn in fo munderliche- 
Michtereyen hinein geriethen, : Run iſt es zwar an 
dem, daß befagte alte Haͤuſer, wo nicht.alle, doch, 
die aAllermeijten derfelben ausgeftorben feyn., es iſt 
aber diefes in fo weit. nur von der männlichen Linie 
zu verftehen , denn ihre Töchter haben fie ftets an 
andere vornehme, obſchon ihnen an. Wuͤrde 
etwas ‚geringere. teutfche. Herren verheyrathet, 
durch weiche denn nachmals zwar neue Häufer ente 
ftanden,die aber doch, vermoͤge ihrer Semahlinnen, 
oder wenigſtens derer, von daher flieffenden Rechte, 
in jener ihre Lande eingetreten feyn. Alſo bat ein 
uͤrſt der Teutfchen Fein Bedencken gesragen , Jeine 
ochter einem uhralten Grafen, der nemlich feine 
‚eigene Länder hatte, zur Ehe zu geben , weil fie, in 
Betracht des Urfprunges., einander gleich waren. 
Daß aber die teurfchen Haupt-Provincien feuda 
oblata fülten gemefen feyn, iſt irrig, und hat der 
fonft gelehrte Monzambano desfalls gar fehr ver» 
ftoffen, wie dieſes bereits anderwaͤrts gewieſen wor⸗ 
den, indem fie vielmehr ſolche Erb⸗Laͤnder waren, 
indenen, nach Ausgang der männlichen, die weibl. 
| die 


der Cron Preuſſen. 717 


ge 
die Nachfolge hatte, welches alles eine fo offen» 
bahre Hiftorifche Wahrheit ift, daß jener Ge⸗ 
lehrte gang recht faget: v. Dn, a. Ludevvig im 
Germ, Princ, p. 88. in f. edit. novifl, Es muͤſte 
Derjenige , der ſolches laͤugnen wolte, entweder von 
der Hiſiorie ſehr wenig verſtehen (wie es denn der⸗ 
gleichen Hiſtor iſche Stimper⸗Schwaͤtzer und Char- 
letans hin und wieder giebet, deme es zwar an 
Schreyen ; prahlen, ge und auffchneiden 
nicht fehlet , aber fie verkau 
nam nubem pro Junone ‚) oder es fuche ein folcher 
aus einer.recht gottlofen Boßheit, ſothane Wahr⸗ 
beit zu unterdrucken, dergleichen ‚verkehrte und 
feindfelige cives germanici, die man billig usque ad 
orcum mit ihren nichts würdigen Principiis vermeis 
‚fen folte, ebenfals nicht wenig zu befinden ſeyn. 
Daher fo wohi der Herr Textor mit feiner , wider 
die offenbahre Hiftorifche Wahrheit lauffende Di- 
fputation , de feudis imperii datis, non oblatis , in⸗ 
gleichen Schmans-mit feiner magern Reichs⸗ Hiſto⸗ 
tie, Gundliog mit feinen ebenmäßigen unnügen 


3 


n nichts, ald miferi- 


Principiis und andere dieſes Gelichters mehr , nur 


hätten zu Haufe bleiben mögen ‚ teil der: eine ent 
weder aus wunderlichen Affecten und Abfichten; 
der andere aber etwa aus übereilter Selbft- Liebe, 
und pruritu ; neue , unerweißliche Einfaͤlle herfuͤr 
gu bringen, fo augenfiheinlich über die Hiftorie bin» 
über geſtolpert, und dergleichen Dinge ausgebrüs 
tet. Sedabeant Blateatores ifti ac nugatores, In⸗ 
mittelft hat es doch feine gute Richtigkeit; DaB die 
vormahligen, aber nachher erlofchenen Hohen 
Käufer des teutſchen Dat, durch Die a 
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che Linie in fo weit beffändig- fortgepflanget wor · 
den. | u N a 
Doer Zufall aber, der die Yuffuchung des genea⸗ 
logifihen Urſprungs faft fämtliche dermablichen ho⸗ 
hen Teutfchen Häufer betroffen; findet fich bey Tem 
hohen Königlichen Preuſſiſch ⸗Brandenburgiſchen 
Hauſe ebenfalls, indem man deſſen Stamm- Bas. 
ter, bald aus Italien, bald wo anders, herfür zu 
bringen fich bemuͤhet hat. *) Denen meiften wil 
zwardiejenige Meinung gefallen, melde die Gra⸗ 
fen von Zollern ; als die wahren Uhr+ An» Herrn 
dieſes aller Durdlauchtigften hohen Hauſes, mit 
denen Örafen von Habsburg einerley Ankunft , zu 
feyn vorgiebet; allein obgleich diefer Urfprung ber 
grauet genug, fo.ifter Doch nicht fattfam erwiefen, 
goeitdiejenigen Zeiten, aus denen man feinen Be- 
weiß herholen will,gewiß fo voller Unwiſſenheit und 
vieler innerlichen Unruhen unterworffen, inter qua 
‚grma civilia, nach Ciceronis Auefpruch , lcgesy 
eur non X mufz s filent, daß kaum ju glauben, 
ob ein xecht tüchtiges Zeugniß von daher 
werde aufzubringen ſeyn, vornemlich da dieſes 
unmiederfprechlich, wahr iſt, Daß fo wohl die 
fogenannten Scriptores rerum Germanicarum, 
als auch Fraacicarum, lauter Mönche und 
ſolche Leute geweſen, die weder verſtanden, was 
zu einem rechtſchaffenen Hilorico- gehöre , noch 
weniger, wie noch die Hiſtorie felber eingerichtet 
werden muͤſſe, Daher fie fich auch um die Ankunft 
der vor nehmen teutſchen groffen Herren gar wenig 
| J bekuͤm⸗ 
) V. de Ludevvig Germ, Princeps 1; e. I, Als 
199 verſchiedene Meinungen zu befinden, 
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befümnierten. Und zum Beweiß deſſen, auch 
darmit man nicht meine, ob gefchehe diefen Leuten 
zuviel, fol unter andern der Wittekindus Corbe- 
jenfis dienen , der Libr, ı feiner‘ Annal. von den 
Henr, I. weiter niemanden als deffen Groß Vater 
aufzubringen und zunennen weiß, Dadoch wieder 
ale Bernunfft und Wahrſcheinlichkeit lauffet, daß 
befagter Heinricus feine andern Vorfahren nicht 
folte gewuſt haben ? Doch wie gedacht, dem Moͤn⸗ 
chelage, feiner Meinung nach , nichts dran, ob er 
die. andern vor Eltern nenne oder nicht. Was nun 
alfo voneinem Scriptore zu fagen und zu. erinnern 
iſt, das finder fich bey denen andern auch. Man 
wid diefes noch mit einem Zeugniß eines.fchr ge» 
lehrten Mannes beitärcfen, deren zwar noch mehr 
ver beyhanden, allein es wird dieſes vorietzo ſchon 
gnug feyn. Alſo befchreibet Joachim Camerarius 
in feinem Comment. ad Ghronol. Nicephori diefe 
Leute mit folgenden Worten. Qui, quali pofleri 
prxfenteseffent, atque oınnia, zque ut ipfi, qua 
"exppnerent, explorata haberent, ita nihil expli- 
sate, nihil diftindte retulerunt, Solte man einem 
fo herrlichen Zeugniffe auch etwas entgegen zu ſetzen 
vermögen ? indeffen mögte zwar wohl nicht unmoͤg⸗ 
lich feyn,daß des Pharamundi Nachkommen hätten 
nach Schmaben gelangen Fönnen, es lauft aber 
Doch dieſes Vorgeben wieder die Hiftorifche und 
wieder die gefunde Vernunfft auch wieder die ges 
wöhnliche Erfahrung, zwar, wider jene , weil die 
arg faft noch 100. Jahr zutbun hätten, bevor 

ie mit denen Schwaben und Alemanniern ferfig 
werden fonten,denn das Clodavzus I, fie volfom« 
12 | N 4- men 
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men uͤberwunden habe ‚iftreitet mit der Hiſtorie,) 
daß von des Pharamundi feinen. Nachfommen fich 
Jemand ſo tieff. in ein feindfich Land folte gemaget 
un) wieder allda angebauet haben, die Erfahrung 
aber iſt es, indem die Nachkommen eines Haufes, 
das die Regierungientweder annoch wuͤrcklich hat, 
der doch ſoiche ehmahls gefuͤhret, gerne in dem 
Lande bleiben, darinn fie. Herren geweſen, oder 
zum Theil noch ſeyn. Was hindert es aber.daß 
man das Graͤfliche Zolleriſche Haus nicht von dem 
Uhr alt Graͤfflichen Alt ⸗dorffiſchen Hauſe ſolte abs 
— koͤnnen, welches Haus fo weit von einiger 
zerwandſchafft mit denen Major Domus der | 
Fꝛaͤnckiſchen Könige entfernet. geweſen, daß gar nicht 
abzufehen jtehet, aus mas vor Gründen man ſel⸗ 
bige wolte ermeifen Fünnen? Ob nun wohl nicht 
‚Ohne, daß die Schmaben nicht eben.auf ſolche Art, 
als wie die Sachſen regieret worden. fo iſt doch aber 
auch noch nicht ausgemacht, daß ihre Koͤnige ei⸗ 
ne freye Gewalt gehabt haben fülten 7 Ja es ſte⸗ 
bet noch gar dahin, ob die Teutſchen, ehe ſie mit Der 
nen Gothen vermifchet worden, von dem Nahmen 
Känigoder Künig, wie ed damalen gelautet, etwas 
gewuſt? denn mas. das Lateinifche Abort Rex 
anlanget, fo heiſt folches ‚überhaupt nur sein 
Regierer, oder der zu befehlen. bat, ohne dabey 
zu bemercken, wie weit feine Gewalt ſich erſtrecke, 
daher don diefem Worte noch-Fein Schluß auf 
eine Monarchijche Regierung zu machen ftehet; die 
bey denen Teutſchen, oder Schwaben ſolte gewe⸗ 
fen ſeyn. Nebſt dem wiſſen wir auch nicht was die 
Schwaben dieſen ihren regierenden Herrn vor 
| einen 
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‚ einen Nahmengegeben. Es ift aber doch am glaub» 


Vichften , daß ihr Türft nur bloß den NahmenDux 
geführetx mie diefes Wort die Römer ausgefpro- 
chen oder Heertog, wie felbigen die teutfchen nann⸗ 
ten. Wir find in unſern Teutſchen antiquitz- 


‚ten.in fo weit unglücklich, daB wir feinen eingigen 
‚Seriptorem haben, der in derjenigen Sprache et- 
was hinterlaſſen, deren fih unfere Vorfahren 


vor 1000. und mehr Fahren bedienet , denneben 
diefes, daß die Mönche alles mit Latein gegeben, 
deren Köpffe vol Roͤmiſche Grillen ſtacken, hat 
verurfachet, daß dieeigendlichen teutfchen Worte 

Und Namen darüber verlohren gegangen, wodurch 
aber unfere ältere Suchen, und zugleich auch der 


Zuſtand der mitlern Zeiten, in eine ſo groſſe Sins 


fterhiß geſetzet worden, daß wir in felbigeh entwe⸗ 
der nicht recht fortzufommen vermögen, oder wie : 
laffen durch unfere Vorurtheile ung dahin verlei⸗ 
Ten / Daß wir ales und jedes mas mir bey gedachten 
Scriptoribus finden, nach unfern Captu erklären, 
dabey aber gar nicht zu erwegen begehren, ob in 
dem politifchen Zuftande von Zeutfchland , unfere 
Vorfahren dasjenige auch alfo genommen und ver- 
flanden, gleichwie wir es jego nehmen, oder von bes 
Jagten Mönchen alfo aufgezeichnet worden. In⸗ 
dem aber der groflen Liebe der Teutſchen, die fie 
vor ihre Freyheit hatten, gang gemäß iſt, daß die 
Schwaben eben auf folche Art, als wie die Sach» 
fenregieret werden; fo muß hieraus nothwendig 
auch folgen, daß unter ihnen ebenfalls, wie über« 
haupt in en Teutſchland, auch vornehme groffe 
Herren geivefen , die Ir eigene Ländereyen x 


7 habt 
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habt, u, unter welche die Grafen von Altdorff vors 
nemlich gehoͤret, aus welchen deñ der Tasfılo, als der 
Zolleriſche Stamm⸗ Vater, feinen Urſprung her⸗ 
gehabt. Immittllſt wollen wir um den Namen 
des Schloſſes Zollern, uns in ſo weit nicht bekuͤm⸗ 
mein. Dann da die Uhr⸗Alten Dialecti der teuts 
ſchen Sprache groͤſten theils untergangen, und nur 
noch wenige Uberbleibſele von ſelbigen vorhanden, 
fo wuͤrde es gewiß eine gantze vergebene Mühe 
heiſſen, wenn man den eigentlichen Grund und Ur⸗ 
ſoprung ermelten Wortes ausforſchen wolte.*) Die 
Anſpruͤche aber des hohen Hauſes Preuſſen⸗Bran⸗ 
denburg / ſeind folgende. | 


J —— 
Auf die Fuͤrſtlichen Zolleriſchen 
ae, LADE — 
Rudolphus IH. Graf von Zollern, als eis 
‚gentlicher Uhr⸗Anherr der neuern Zei⸗ 
ten des Zollerifchen Haufe. 


eget. Vohburg und eintzige Er⸗ 
F bin dieſer Graͤſtichen Lande 
warer lebete ohngeſeht A 

100. 


= "Fride; 
—— — — —— ——— — —— —— — 
*) Von alle dem, und ſonderlich von dem wahren 
Uhrſprunge des Hauſes Brandendurg wird in 
andern Theile umbſtaͤndlicher gehandelt werden, 
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Friderich VL, Burggraf zu Nürnberg und erfter 
Ehurfürft von Brandenburg 4.1440... Erflam 
met von vorherfichenden Conrado in der 6, Gene- 
ration ab,ift auch der Grundleger des fämmtlichen 
Haujes Brandgnburg geworden ; Hieraus nun 
flieffet, daß ex capite proximæ agnationis, die Zolle⸗ 
rifchen ande von Ehur- Brandenb. in Anfpruch 
genommen merden Fünnen. Gelbige liegen in 
Schwaben , und zwar in Schwartz ⸗Walde, oben an 
dem Wuͤrtenbergiſchen, und beſtehen aus einigen 
Staͤdtgen, als Heigerloch, Sigmaringen und noch 
welchen andern. Immittelſt hat man zwarı ans . 
geführter maffen, die eigentl, Abftammung des Koͤ⸗ 
nigl. Preußifch» Brandenb, Haufes einiger maffen 
beygebracht;jedoch wird auch nicht überflüßig ſeyn, 
die Verwandſchafft diefee Hauſes mit dem ehmah⸗ 
Aigen beruͤhmten, uhr alt Gräflich Oldenburgiſchen, 

und von daher mit dem ietzo gluͤckl. bluͤhenden Koͤ⸗ 
nigl. Daͤniſchen Haufe annoch beyzufuͤgen / und 
zwar, wie ſolche der gelehrte Winkelmann in ſeinen 


Theodoricus Fortunatus, Graf von Ol- 


— m — — — — 


—35 J 1513. — 
Gem. Chriſtina, Churfuͤrſt Erneſti 
zu Sachſen Tochter. 
— | Chris 
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Chriftiani II, König Elifabetha, T_1555 
in Dännemard T verm. an Chur 
1559. fuͤrſt Joachim I 
son . Brandenburg 

von welchem nach⸗ 

her, die beſtaͤndige 
Fortpflantzung deſ⸗ 

ſelben, in unverrud: 

ter Ordnung abge 

leitet wird. 


11. ® 


Auf die, zwiſchen Heffen , und denen 
Marggrafen von Meiffen errich⸗ 
tete ErbsBerbruderung. 


X * nn 


ya Thüringen vormahls ein Königreich ge 
N efen,batin fo weit feinen guten®rund, v: Bag. 
antiqv. regni & ducat. Thuring. was es aber mit 
dem uhralten Königreichen der Teutſchen vor eine 
eigentl. Bewandniß gehabt; davon hat man bereits 
vorher feine Gedancken eröffnet. Dem ſey aber 
jeßo wie ihm wolle, e8 huben die Francken unter 
dem Merovingifehen Könige Dieterichen, dieſes 
Königreich sa: theileten folches mit denen ur = 
at) | N 


J 
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ſen, —X nicht in gleiche Theile, und moͤgen ſie 
ihren Antheil vermuthlich durch einen Statthalter, 
das iſt, durch einen ducem, mie ihn die Seriptores 
Francici nennen, haben regierenlaffen. Um diefe 
ältern duces wollen wir uns jego nicht befümmern, 
fondern dermahlen: nur fo: viel ſagen, daß beym. 


) 


Verfall des Sräncfifchen Reiches in Teutſchland, 


und als Teutjchland fich aus feinen Mitteln ein 
Oberhaupt wieder machte, derjenige Theil von 
Thüringen, dendie Sachien bey obgedachter Thei« 
lung befommen , auch bey ihnen verblieben, und 
ebenfalls mit einem Statthalter verfehen ward. 


Indeſſen iſt es dochan dem das derälterepolitifche _ 


Zuftand von Thüringen fehr verwirret und unges 


wiß; mithin nicht eigentlich determinitet werden: 
Fönne, wie ed mit felbigem befchaffen gemefen. 


Dann obder Lude wig, den man wegen feines lane 


gen Bartes, nur Barbatum nennet, don dem Kayſer, 


oder von dem Fuͤrſten und Hergoge in Sachen, 


das Land erhalten, if eben fogar klar nicht, viel» 
leicht aber, daß fie ihn beyde eingefeget haben, 


und zwar jener über die Kayſerl. Domainen, Vid. 


Hiftor. Landgrav. Thuring. c.XI. & XU. dieſer 
aber, daßerihn zum Grafen, das ift, zum Ober⸗ 
Richter vom Lande machte. Allein auch diefes 
jeßo nicht weiter zu berühren, fo war von gedachten 
Ludovici Barbati feinen Nachkommen, Heinrich 
Rafpo genannt, der letztere feines Stammes, Als 
er nun an. 1247. oder vielmehr 1251. meil die Chro- 
nologie hierigar ſehr unrichtig ift, ohne männliche 
Erben abgienge, erhube, wegen ver Landes-Nach« 


folge, zwiſchen der Jutta, oder Judith, ihrem Soh⸗ 
u 17 
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a SE 
welche Judich an Marggraf Dietrichen in Meiffen 
verheyrathet war,und zwiſchen des gedachten Hein- 
rici feinem Bruder , Landgraf Ludwig VII: feiner 
hinterlaſſenen Tochter , der Princefin Sophia , die 
ſich an den Hertzog in Braband vermählet hatte, 
ein fehr hefftiger Streit, welchen bepgefüte Fleine 

‚Genealogie ambeften erlaͤutern kan. 


“Hermann ‚ Landgraf in Thüringen } izız, oder 
. um dieſe Jahre. 


— ⸗ 





Jutta, oder Ju- 
ditk verheyrg- 


thet an Marg⸗ 


‚grafDietrichen 
in Meiſſen. 

Heinrich , illu- 
firis, Marggraf 
zu Meilen 7 


1228. von dem: 


nachher die 
Herren Marg ⸗ 
grafen in Meiſ⸗ 
ſen, und Hettzo⸗ 
ge zu Sachſen 
die Abſtamung 
ihres Hauſes 
fortfuͤhren. 


Nach einer U 
Meiſſen, und gedachter Princeßin Sophia, alſo vers 


n 


Ludewig‘ IX, 

Landgraf in 

Thüringen f 
1227. 


— — — 
Sophia, verm. 
an Heinrichen, 
Hertzogen von 
DBraband + 


Heinrich Ras 

fpo, Landgraf. 

in Thüringen f 

1247 ° oder 

vielmehr oh⸗ 

ne Kinder. 
1251. 


— 


1264. oder um 


ſelbige Zeit. 

mh, 
Heinrich,erftee 
Landgraf in 


Heflen, das 


Rind von 


SHeſſen gu. 


- . nannt, 


ruhe von ohngefehr 9. fahren, 
. ward. die Sache zwiſchen dem Marggrafen von 


gli⸗ 
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glichen, daS Morgotaf Heinrich in Meiffen daB. 
Landgraffthum Thuͤringen befam , den andern . 


Theilvon Thüringen, aber er hielte der Priucesſin 
Sophia ihr ®&ohn , Heinrich ,„ welcher ehemahli⸗ 


ge Thüringifche Antheil nachher das Landaraf- 


shum Heſſen genannt ward, Hierbey aber ent⸗ 


fiebet eine andere Frage, ob nemlich das Landgraf⸗ 


thum Thuͤringen getheilet worden fey? verfchiee 
dene wollen in denen Gedanken ftehen, es ſey fols 
‚ches geſchehen, alleine es ift irfig, Daher diefe Sache 


vielmehr alfo zu nehmen ‚, daß das Landgrafthunr 
Heilen ein gang eigenes, und in fo weit ein new . 


Landgrafthum geworden, Es zeuget aber auch 
dieſer Streit, daß Thüringen ein fogenanntes Wei⸗ 
ber⸗Lehn müffe geweſen feyn, mithin das jus reprx- 
fentationis it Teutſchland allerdinges gegolten 


— 


habe, daran zwar in ſo weit ohne dieß niemand 


zweiffeln wird, der die vormahligen teutſchen Be⸗ 


gebenheiten nur ohne Vorurtheil anſehen will. 


Der Marggraf in Meiſſen indeſſen thate in ſo weit 
unrecht, daß er ſich bloß auf dem Kayſerl. expe- 
&antz- Brief beruffte, indem er ja das jus fœmine- 


um & reprzfentatitium ebenfalls vor ſich hatte, 


Nach gemachter Theilung aber ward An. 1262 
zroifchen Meilfen und Heffen eine Erb» Derbrüs 
derung errichtef, Die 1367. der Kanfer Richardus 
sonficmirete,frafft deren, bey einem ſich ereigenden 
Ausſterbe⸗Fall, derüberlebende ‘Theil in des an⸗ 
dern feine Rande fuccediren folte, V. Carpz. de pa- 
fAo confraternit. inter domum Sax, & Hasliac, 
In Diefes Succeshions - Band ward, An, 1457« 


das Haus Brandenburg mit hinein genom⸗ 


men, 


— 


— 
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men, wie man dann an, 1587. und 1614. das geſam⸗ 
te pactum erneuerte, und geſchahe die Eintheilung 
der Lande alſo / daß / ſofern Heſſen ausftürbe, Sach» 
fen 3 Brandenburg aber $ am ande bekaͤme; ſtuͤr⸗ 
behingegen Sachfen oder Brandenburg aus, daß 
Helen fodannz Sachſen hingegen, oder Brane 
denburg nur davon erhalten würde, : An dem 
Weſtphaͤliſchen Srieden folte der Kayſer dieſes 
padtum, wegen Brandenburg confirmiren, welches 
er aber abfchlug. Puffend. rer. Suec, I. 20, Doch 
ift ſelbiges nachher in denen Wahl⸗Capitulationen 
des Kayſers Leopoldi, Jofephi und Caroli VI. büns 
dig genug befräfftiget , und vergültiget worden, 
v. Carol. VI. capit--Art. 1..$. mir follen und wollen 
auch Ehurfürften; Adde Nitfch, ad: Capit. Jofeph; 


Art, 6. | | 
a a ie i 

Die Streitigkeiten , und refpective: 
Anſpruͤche wegen der Bamber- ⸗ 
giſchen Lehn. 


Welber Geſtalt von des Kayſers Heinrici IT. 


feiner Gemahlin, der befchriehenen Cunigun- 


da, zu Bamberg ein neu Stifft fey angeleget worden, 


iſt in ſo weit aus der Hiſtorie bekannt. Nach denen 
damahligen Zeiten, ſoll dieſe Cunigunda die vier 
vornehmen weltlichen Fuͤrſten des teutſchen Reichs 
dahin beredet haben, daß ſelbige, ihrem Stiffte zu 
Ehren, ein jeder von ihnen, ein Hof⸗Amt uͤbernom⸗ 

De —— E19 *9 


| 


der Cron Preuffen: - “393 
men, ober aber auß feinen Landen dem Stiffte,die« 
ferhalben etwas zu Lehn hingegebem ‚oder wie Ti- 
tius fich einbildet , Specimen Jur. publ. 1.4. iym von 
dem Kanfer fey zu Lehn gegeben worden, iſt ſowohl 
der Wahrheit, als auch der Befchaffenheit der das 
mahligen Zeiten gang nicht gemäß, Es iſt auch 
nicht bekant, maß jeder. der vier welkiichengroffen . 
Zürften, die man jego Ehurfürften nennet,des übers 
a So Hof-Amts halber ; aus feinen Landen 
dem Stiffte zu Lehn folle aufgetragen haben; und 
laͤſſet man es auf.des Hornii *) feinen fidem an⸗ 
Fommen, wenn er folche von Stück zu Stück ber 
erzehlet, worinne er aber dem Limnæo ad Capit. Ca- 
rol. :nachgefolget. Doch möchte diefe gantze Sache 
etwan alfo anzufehen feyn, daß wohl: möglich falle, 
daß die drey weltlichen Fürften, ald Bayeını . 
Schwaben und Sachfen, worzunachher Boͤh⸗ 
men gekommen, jeder ein fo genanntes Hof-Amt 
übernommen ; als nun nachher die Haupt- Pros 
vincien zerfielen und zerriffen wurden, iftan des 
Kürften in Schwaben Stelle, Brandenburg, an 
des Sräncfifchen, Pfaltz, und vor dem in Sachfen, 
der Marggraf in Meiffen gefeßet worden, welche 
Beränderung, wegen nur angeführten Zufalls er⸗ 
meldter Länder, auch. die Reichs, Ertz⸗ Aemter bes 
troffen, wie alles diefes aͤnderwaͤrts mehres ausges 
führef und ermwiefen werden fol. Inzwiſchen mas 
chet das Stifft Bamberg an Ehur- Brandenburg, 
wegen des von feinen Vorfahren, übernommenen 
Kofr Amtes, folgende Anfprüche: | 

1) Rühre die Stadt Brandenburg, nebft ihren 
}. Theil. :& - Zus 


*) V,Horn. Jurisprud. Feud, c. 4. 
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er Subehhtungen als ein Stück , worauf das 
ichs. » Erg-Lämmerer- Amt hafftevon 
Bamberg zu Lehn. 


Hierauf hat das Haus Brandenburg geantwor 


set: Es koͤnne dieſes Vorgeben von nirgends her 
erwieſen werden indem ſich hieruͤber nirgends eini⸗ 


ge Lehn⸗Briefe faͤnden, aus denen doch ein ſothani⸗ 


ger Beweiß nothwendig angenommen werden uͤ⸗ 
ſte. Und aus offt gedachtem Zuſtande damahliger 
Zeiten, Fan es gar mit einander nicht erwieſen wers 
den, weilnemlich damahls noch Feine Lehn bekannt 


waren. Das wichtigfte Argument aber if, daß die 


Reichs / Erg» Aemter nicht aus gemwiffen, ſo genann⸗ 
ten Lehn⸗Stuͤcken hafften, welche verwerffliche Leh—⸗ 


re man felber nicht weiß, von wem fie eigentlichihers 


komme, fondern es ift folche vielmehr eine Würde, 


die gleich vom erſten Anfange an, aufidenen hoben 
teutjchen Haͤuſern erblich gemefen, von dar fie dann, 
wenn diefes oder jenes Haus etwa, und zwar der 
maͤnnlichen Linie nach, ausgegangen , durch Hey 
rathen, an ein anderes hohes Haus verbracht wor⸗ 
den , wie bon diefer Sache bereits hin und wieder 
indiefem Werckgen gehandelt worden, 
2) Gehoͤreten die Brauneckiſchen, in Francken 
‚gelegene Guͤther, nach Bamberg ebenfals zu 
Lehn, mie dieſes in dem an. 1466. zwiſchen 


Chur⸗Brandenburg und dem Stiffte dam 


berg getroffenen Vergleiche zu befinden. 


Brandenburg. Es ſey wegen dieſer Braunecki⸗ 


ſchen Lehn alles gantz ungewiß, waͤre auch noch 
nicht ausgemacht, worinne ſolche eigentlich beſtuͤn⸗ 
Re, oder beſtehen ſolt? on 

e⸗ 





der Cron Preuffen. *27 
Degen der Bambergiſchen Hoff⸗Dienſte aber 
wird von Seiten Brandenburg auch noch dieſes 
regeritet, daß indem Lehns⸗Brieffe, welchen Bir 
fchoff Berthold, untern 13. Jul. 1269, an Pfaltz er⸗ 
theilet, von einigen Lehns⸗Stuͤcken nichts zu bes 
finden ſey. Was nun bey dieſem Hauſe nicht ha⸗ 
be fpecifice angegeben werden koͤnnen, habe bey 
dem andern ebenfals nicht gefchehen mögen: wel« 
chen Argument vornemlich annoch beyzufuͤgen, 
was wegen der fogenannten Lehn⸗ Brieffe, vorher 
fchon erinnert worden, | dere 
- Auffer Ddiefem aber, pr&tendiret dad Haus 
"Brandenburg den in Bamberg gelegenen, und alfo 
genafiten’drandenburgifchen Hofnedft deffen Per=_ 
tinentien, weil ſolchen zwey Marggrafen von Bran ⸗ 
denburg, die Domherrn bey dem Stifft geweſen, 
acquiritet gehabt. Das Stifft laͤugnet diefes zwar 
nicht, und hat man von Seiten Brandenburg ſich 
vor einigen Jahren mit Bamberg ſetzen wollen wie⸗ 
wohl aus denen Tradaten nichts geworden. Die 
Bambergifche Inveflitur aber wegen der Hof 
Aemter betreffend / beſtehet folche heut zu Tage 
weiter in nichts , als in einem bloffen Handfchlage, 
davon die Urfachen ſich leichte finden laſſen. 


IV. Ä | 

. Auf Oft Srießland, 
DL die Frieſen, oder Freſen, eines der uhraͤlte⸗ 
ften teutſchen Voͤlcker ſeyn, hat in fo meit feine 
Richtigfeit,obgleich deren Urfprung und vormahlis 
ge Begebenheiten gröften Theils annoch unbekannt, 
®; Ubbr. Enam, rer. Frific. lib. », Hamkonis Srießs 
— S!laͤn⸗ 
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laͤndiſche Chronic. Mit ihnen haben die Francken 
viele Kriege gefuͤhret, und ſcheinen ſie mehr derſelben 
ungleiche Bunds⸗Genoſſen, als Unterthanen gewe⸗ 
zu ſeyn. Nach dem Zerfall des Fraͤnckiſchen 
eichs, iſt dieſes Land in etwas engere Graͤntzen 
gerathen, dergeſtalt, daß den Namen Frießland 
endlich ein mehrers aber nicht behalten, als was 
noch jetzo Frießland heiſſet, welches ſich in Weſt⸗ 
und Oſt⸗Frießland eintheilet. In dieſem letztern 
waren die Herren von Gretiel im 15. Seculo Landes⸗ 
Herren, jedoch mit einer ziemlich eingeſchraͤnckten 
Gewalt, wie denn auch deren Nachkommen, die in 
vorigem Seculo die Reichs⸗Fuͤrſtliche Wuͤrde ers 
langet: mit denen meiften ihrer fandes-Stände faſt 

in ſtetem Streite gelebet. *) Das hohe Königliche 
Preußiſche Haus aber hat auffolches, wegen fei« 
ner vielen , dem Reiche, wieder die Cron Franck⸗ 
reich geleiiteten geoflen Dienfte , eine Anwart⸗ 
fchafft, oder Lehns - Expedtanz erlanget. Dann 
der groffe Held, Friederich Wilhelm, gienge 2,1674. 
in felbiger hohen Perfon wieder gedachte Eron zu 
Felde, mufte aber, weil 4.1675. die Schweden ihm 
ins Land gefallen waren , zu deren Rettung, mit, 
groffen Unfoften, aus dem Elſaß fich zurücke wen 
den. Als es nun an. 1678. mit vorermeldter @ron 
zum Frieden kommen ſolte, verlangete Se. Chur⸗ 
Fuͤrſtl. Durchl. wegen der angewendeten groſſen 
Koſten, daß ihnen von Seiten des Reichs, die An⸗ 
wartſchafft auf Oſt⸗Frießland. nebſt 2. Millionen 
Rthlr. und denen Reichs Städten, Dortmond; 
Muͤhlhauſen und Nordhauſen, gegeben — 
moͤch⸗ 


——— un — — — — — — 
*) V. Breneyſens Yl- Srießländ. Chron. 


) 


. 
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möchten :. Sie erhielten aber. nichts, jedoch beka⸗ 
men fie endlich au, 1694. die Expectanz auf Oſt⸗ 
Stießland, die,nachher in der Wahl Chpitulation 
Caroli VI, fernerweit confirmiret worden, v. Puf- 
fend, rer, Brand. 1, rg. Europ. Herold, P.I. | 


F% — V. u BE 
Auf die Grafſchafft Limpurg in 
| nt. 


F)3ele Sraffchafft lieget in Francken und feind 

Ddie Seimper freyen von Limburg vormahls der 

Könige in Böhmen ihre Erb⸗ Reichs ⸗ Unter⸗Schen⸗ 
cken geweſen, ſie ſeind aber an. 1713. ausgeſtor⸗ 
ben. Was indeſſen das Wort Semper frey eigent⸗ 
lich heiſſen ſolle, darüber zerſtreiten ſich die Publici- 
ſten gar ſehr, es iſt aber gewiß, daß die ungelehrten 
Mönche, dieſes alt teutſche Wort verdunckelt, mit» 
bin mit einem lateiniſchen Bey⸗Worte, gantz uns 
Fenntlich gemachet haben, indemes eigentlich Send- 
bar frey heifien folie; vid.Schilter Jur. publ. & Cod. 


Jur, Feud, alem.1.ı. wiewohl hierein neuer Streit . 


entjtehet, was nemlich Sendbar frey vormahls ber 
deutet gehabt. Kinige wollen Jid. II. cit. & Coc- 
cej. Jur. publ. c. 15. dafür halten, es habe fo viel ge⸗ 
beiffen, als einen Mann , den ;man verfchicken koͤn⸗ 
nen ; doch diefe Bedeutung feheinet eine Contradi- - 
&ion in adjedto bey fich zu haben, daher deſſen 
wahrer Berftand anders befchaffen gervefen ſeyn 
muß / mithin die Sache etwan alfo zu nehnten iſt.. 
Es hatınemlich durch des Heinrici I. oder aucupis 


feine Anftalten, Teutſchland, wenigftens in Pro- 
| A 3 vincia- 
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vincia Saxoniz, in verfehiedenen Dingen einegang 
andere Beichaffenheit erlangef , indem Dadurch der 
Adelſtand, der Buͤrgerſtand, und dann der 
Baurenſtand, aufgefommen, oder doch in eine 
andere Geſtalt einiger ‚maflen: verfeget worden, 
denndaß ſelbige in Zeutfchland vorher befannt ges - 
swefen iſt eine gar leicht zu erweifende Sache, iſt 
auch von felbiger vorherimit gehandelt worden, jer 
doch müffen. alle dreye nicht. nach der heufigen Art 
perfianden werden , indem flevon dem jegigen Zei⸗ 
ten [ehr weit unterfchieden, auch wie gedacht, zu als 


Ien Zeiten bey denen Teutfchen bekannt gewefen, 


aber in einigen Verfall gerathen waren. ‚Dann 
der Buͤrgerſtand durffte weiter mit nichtszu thun 
haben, algibloß mit Gewerbe und andern Hands 
thierungen, an die Waffen hingegen und deren 
Fuͤhrung, war bey ihme nicht zugedencken, als wel⸗ 
che bloß des Adelſtandes ſeine Verrichtungen 
hieſſen. Weil nun dieſer Buͤrgerſtand aus vielen 
ſolchen beſtunde, die vorher Leibeigene geweſen, 
aber nunmehr frey gelaſſen, oder fonftgeringefrey - 
gebohrne waren, foftunde folcher bey dem Adel⸗ 
ftand in fo weit in einiger Verachtung , Fonte duch 


zu feinen vornehmen Bedienungen gelangen: Der . 


Bürgerftand aber mufte feine Obrigkeiten haben, 
wozu Heinrich I. zwar frey gebohrne ausdem fo 

‚genannten. Adelſtande nahme, allein lauter foicher 
die entweder Alterd-oder andern Unvermoͤgens hal 
ber, die Waffen nicht weiter zu führen vermochten. 
Und weildiefe Dbrigfeitlichen Perfonen, die man 
die Geſchlechter hieffe, ich nothiwendig mit denen 
Boͤrgern verheyrathen muſten, ſo waren ir 
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süchtig, die Gerichte und Obrigkeitlichen Stellen zu 
verwalten, zu Ober⸗Kriegs⸗ und Ober⸗Ho ff⸗Die⸗ 
nern hingegen vermochten ſie nicht zu gelangen. 
Immittelſt waren fie doch auch fähig ihre eigene 
Land⸗Guͤther zu haben, von denen fie, an fFatt der 
Dienfte, gewiſſe Gefälle entrichteten. Diefe Ges 
ſchlechter alfo find diejenigen, die man Sendbar nan⸗ 
te und verfahen fie die Gerichte, die aus ihren Mit» 
tein beſetzet waren, v. Schilt, ad jur, feud, ale. 
e. 1. Lechmann Chronic. Spir, 6. 5. e. 108, und 
vorher 1:2. c: 19. dufresne v,Sendbar. daher mag 
auch das Wort Erbar fo viel bedeutet haben, als. 
einen, deflen Vorfahren, der Väterlichen Seite 
nach; $reye geivefen, jedoch etwan von der Mütter« 
fichen Seiten fich mit freu gelaffenen vermifchet ger 
habt, welches die Torte, den niemand fchalten 
fan, nemlich wegen ihrer Anfunfft aus Leibeige⸗ 
nen Beblüthe, Deutlich gnug bemeifen., Daß aber 
diefe Sendbahre nur fo viel feun folten, die bloß zu 
dem Send, oder Geiſtl. Gerichten, hätten fönnen ges 
brauchet werden, iftein, aus dem Sachfen » Rech» 
ten hergefloffener Arrthum v. Sach, Land » Recht 
1.1. Art.2. weil diefe Sendbahre fo enge nicht ein 
zufchlieffen feyn, Immittelſt bleibet doch noch ein 
Zweiffel uͤbrig, was Sendbar frey eigentlich heiffen 
folle ? denn ob man gleich pfleget vor zu geben,-" 
Coccej. Jus Publ.c, 15: Baar wäre fo viel als frey, 
und Fame don diefem Worte Baro und Banner Here 
her, fo ift doch diefes irrig, weil Banner Kerr gar 
was anders war, ald Baar wie anderwaͤrts erwie⸗ 
fen worden. Ya wenn vorherftehende derivatio- 
nesgelten folten, fo fiehet (0 dann ein jeder, daß in 
| — 8S4 dem 
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dem Worte Sentbaar frey eine groffe Tavtologie 
ftecke: wofür gleichwohl unfere Vorfahren fich fehr 
gehuͤtet. Dieſemnach muß Sendbaar frey , oder 
femper frey etwas anders , und diefes geheiffen has 
ben, daßein folcher, entweder fonft von allen an» 
dern Dienften frey geweſen, und bloß ben denen 
Gerichten gebraucher worden, oder, es hat denjeni⸗ 
gen bedeutet, Der auf dem Lande Güther befeflen 
gehabt, von denen er aber Feine Dienfte gethan, 
fondern man hat ihn nur blog bey Haltung des Ge⸗ 
richtes mit zugezogen, Diefes letere, gewinnet 
aus einem laco des Goldafli in not. ad Eccard. 
de Caf. St. Gallenf, Monaft, eine nicht geringe 
Staͤrcke obgleich Goldaft. den Urfprung der Send» 
bahren, wie die flaren Umftände weifen, gank un« 
recht angiebet. Weil aber diefe, und andere teut⸗ 
fche Alterthümer , noch nicht recht unterſuchet feyn, 
als will man fich in fo weitgerne meifen lafjen, wenn 
mit Beftande der Wahrheit destalls etwas gründ« 
Jicyers vorgebracht werden kan. Indeſſen kom⸗ 
men wir zu der Preußifch-BrandenburgifchenPrx- 
tenfion auf die Limburgifchen Lande, auf welche 
hochbefagtes Hays, von dem Kayfer Leopolde 
an. 1694. eine Lehns » Expectanz erlanget hatte. 
Als nun an. 1713. der legtere Graf von Limburg - 
perfturbe, fuchte fich felbiges in Deren völligen Ber 
fit zu beingen, ihm aber, befagten fe&t verftorbenen 
Grafens feine hinterlaffenen beyde Toͤchter, hinder⸗ 
lich fielen, indem felbige vorgaben ; Ä = 

1) Sey noch nicht erroiefen, daß die ſaͤmtliche 

£imburgifche Lande feudal wären, 
8) Nach dergemöhnlichen Rechts⸗Regul quod 


omne 


I 
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omne pr=dium in. dubio præſumatur alle. 
‚ diale, wäre die, von Seiten Brandenburg . 
angegebenekehnsbarfeitnoch nicht vollig dar⸗ 
gerhan mithin beruhe Sie in altioriindagine, 
daher verlangeten fie | 
..3) In diejenigen Territoria indefjen immitti. 
vet zu werden, die offenbahrlich allodial wir 
ren. en 
- Mit diefem ihrem Geſuch fanden ſie in fb meit fa- 


vorem. Und obſchon Ihro Königl. Majeft. in 


Preuſſen die Limburgiſche Lande mit dero Miliz 
batten befegen. laffen ; weil aber ein groſſer Lerm 
daraus wolte gemachet. werden, V. Eledt. Jur. publ. 


>, T. 6.7. als zogen fie,dero bekannten Liebe nachıvor 
den allgemeinen Ruheftand, die Trouppen wieder 


beraus, haben auch zeither, vor dem Reichs⸗Hof⸗ 


Rath geſuchet, Die Sache , durch den Weg Mech» 


tens auszuführen. Indeſſen kan von diefer Sache 
nachgefehen werden: Inijure & fadta gegründete 
Preuſſiſche deducdtion wegen Limburg. It. Preuſ⸗ 
ſiſch. wiederhohlete rechtl. Iaformation wegen 
Limburg. — ech 

Bey diefer SStreitigkeit aber ift vornehmlich zu 
erinnern ‚daß felbige auf eine Zehtfche Antigui- 
tät anfomme, Die zwar von Denen wenigſten der 
Feudaliften verftanden wird, ob fie gleich immer 
bon der Regulreden, quad omne pr=dium in du- 
bio pr=fumatur allodiale, und hat e8 mit felbiger 
Diefe Bewandniß, daß ı ) Diejenigen, die dermah⸗ 
len Reichs⸗Grafen, und Reichs⸗Freye heiffen, vor 
dieſem, und zwar die erftern, Minifteriales civi- 
les, die andern aber Minifteriales bellici gemefen. - 
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Als nun die Provinzien zerriſſen waren, nemlich 
Sachſen und Bäyern, Francken und Schwaben 
aber zerfielen, wie alles diejes aus der Reichs⸗Hi⸗ 
ftorie deutlich gnug zu befinden, geriethen gedach« 
‚te Minilteriales bellici und civiles in denjenigen 
Stand, darinn man fiejego fiehet, nemlich fie wuͤr⸗ 
den Keichs » Grafen und Neichd» Barone. Wie 
nun aber ein folcher Minillerialis vorher feine eige⸗ 
ne Güterhatte, die unter dem Nahmen der allodia- 
lien zu verftehen, als wurden fie hingegen nur 
Reichs⸗GStaͤnde von denen, die fievorher, als fie 
annoch Minifteriales abgaben , loco Salarii zu qeo 
nieffen hatten. Und dieſes iſt der gange, wahrhaffte 
Grund, warum man bey denenKeichd-Grafenund _ 
. Meich8-Baronen, inter feudalia und allodia beftän« 
. dig diftingviret, melches auch in der Lehns⸗An⸗ 
wartfchafft, die ein anderer Reich «Stand auf ei» 
nes folchen Reich8- Grafen feine Lande befommer, 
wohlin acht genommen werden muß. Man folte 

alfo in der Limburgifchen replic, von Seiten nem⸗ 
lich des 1713, verftorbenen Grafen von Limburg. 
binterlaffenen Töchter dieſes urgiret haben, daß 

nemlich in gedachter Lehns /Expectanz fothaner 

Unterfcheid nicht deutlich gnug enthalten fey, daher. 
- man aud) umdeswilien vor die Töchter fententio- 
nando gefprochen, alleine daran iſt in gedachter 

- Replic gar nicht gedacht worden. Immittelſt ift 

in diefer Sache bisher weiter nichts vorgegangen, 

muß man alfo deren weitern Erfolg, und Fünfftigen - 
Aus gang erwarten le — 


- 


vi, 
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RE VI. ee 
Auf das Stifft Quedlinburg, wie 
nicht weniger aud) aufdie Schuß: Ge⸗ 
rechtigkeit uͤber ſolches. 


FAgJeſe Frauenzimmer⸗Abtey iſt zwar von dem 
Kapſer Ottone I. als Hertzogen, und Fuͤrſten 
in Sachſen, geſtifftet worden, es wird aber wieder 
die Hiſtorie und wahre Beſchaffenheit der da⸗ 
mahligen Zeiten geredet und geſchrieben, wenn 
von dieſen und andern dergleichen Stifftern will 
vorgegeben werden, ob haͤtten ſelbige die Kayſer 
als Kayſer angeleget, da es doch vielmehr und alſo 
in gar keine andere Wege, von ihnen als Landes⸗ 
Herrn geſchehen, mithin ſothane Stifftungen auch 
auf dieſe Art erklaͤret werden muͤſſen. Wolte man 
aber hierbey die gemeine Meynung behalten ſo 
wuͤrde daraus der Schluß entſtehen, als ob gantz 
Teutſchland vormahls der Kayſer ihr patrimonial. 
oder erblich Guth geweſen, welches Vorgeben 

gleichwohl von der Wahrheit ſelber ſo weit entfer⸗ 
net iſt, als weit der Himmel von der Erden abzu⸗ 


ſtehen pfleget. Immittelſt iſt auch gar leichte zu⸗— 


zugeben, daß verſchiedene Stiffter aus denen 
Reichs domainen entftanden, und von felbigen ge⸗ 


ftifftet worden, ob man gleich billig wuͤnſchet, daß | 


die vormahligen Reichs - domainen beffer möchten 
unterfuchet werden, ale bisher noch nicht geſche⸗ 
hen. Weil aber die eigentliche Bewandniß die 
es wegen Errichtung der Stiffter vor dem gehabt, 
ſich aug der Hiftorie felber darleget; fo flieſſet pr | 
—F | — — J au 
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aus ſolcher, daß ein jeder Landes - Herr darüber 
die Schuß, und Schirm» Gerechtigkeit gehabt har 
be, Diefemnach haben diejedesmahligen Hertzo⸗ 
ge und Fürften in Sachfen, als Landes + Herren, 
die Schug- Gerechtigkeit über das Stifft Quedlin- 
burgauchgehabt, vie fie aber,alem Anfehen nach 
denen Grafen von Regentlein, als ein fo genanntes 
Mannskehn, mögen aufgetragen haben, wiewohl 
wenn man nach dem wahren Zuftand der damabli« 
gen Zeiten, und bevor die fehns + Dinge eingeriffen, 
reden will, fo muß man fagen, daß die Grafen von 
Regenftein, von denen Hertzogen zu Sachſen nur 
zu Erb⸗Schutz⸗Herren, und zwar auf diefe Art, 
aemachet worden, daß fie diefes Amt in deren 
Nahmen verwalten folten. Dann ob man gleich 
vorgiebet, es habe der Ehurfürft von Sachſen, 
Rudolphusl. aus dem Haufe Anhalf, die Schutz⸗ 
&erechtigkeit erft von der Aebtißin zu Quedlinburg 
erhalten, und habe er nachher foLche gedachten Gra⸗ 
fen von Regenflein aufgetragen, fo Fan. doch 
diefes von daher nicht ſeyn, meilein Landes» Herr 
von denen, diefich unter ihm befinden , fich nichte 
auftragen laflen darff. Daher mag die Sache 
alfo bejchaffen ſeyn, dag ermelüter Ehurfürft fich 
mit: der Aebtiſſin verglichen, deren Grafen von 
Regenflein, dasjenige wieder zu geben, daß fie 
bisher, alem Anſehen nach, hatten entrathen müfe 
fen. Indeſſen entftande der Aebtiffin aus dieſem 
DBergleiche viel Verdruß, indem fie mit ihren 
Buͤrgern zerfiele, die fich in des Bifchoffs von 
SDalberftadts feinen Schuß begaben, welche Weit⸗ 
laͤufftigkeiten bis 1477. dauerten , in welchem 


he 
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Jahre die damahlige Aebtißin, die eine Princeßin 
von Sachſen war, mit Huͤlffe ihres Bruders, des 
Churfuͤrſten von Sachſen, Erneli, die Stadt | 
Duedlinburg hinweg nahm, auch den Bifchoff von 
Halberſtadt dahin brachte, daß er fich ver Schuß» 
Gerechtigkeit über die Stadt wieder begeben mufte, 
worauf die Aebtißin folche ihrem Bruder, ermeld⸗ 
ten Ehurfürften, als ein Mann⸗Lehn auftruge, von 
welcher Zeit an, ſolche auch ‚beftändig bey dem 
Chur» Haufe Sachen verblieben , bis an. 1697. 
Se. vorige Churfuͤrſtl. Durchl.undKönigl.Majeft, 
in Polen folche vor 240000. Thaler an. Chur⸗ 
Brandenb. nebftder ehemahligen Reichs⸗Voigtey 
von Halberftadt und dem Reichs⸗Schultzen⸗Amte 
von Nordhauſen, verfaufften. Ob nun wohl 
das Herkogl. Haus Sachfen , nebſt dem Haufe 
Heſſen, und zwar dieſes letztere, wegen der Erb⸗ 
Verbruͤderung, wider ſothanen Verkauff anfaͤng⸗ 
lich proteſtiren wolten, ſo gewonne doch die wuͤrck⸗ 
liche Tradition An. 1698. ihren Fortgang. Chur⸗ 
Brandenburg legete hierauf in der Stadt die Ac- 
eiſe an, gebrauchte fich anbey des Rechtes, circa 
facra, indem es Kirchen - Diener ein» und abſatzte, 
auch das Kirchen - Gebeth änderte, und als Anno 
1708. ohne Chur⸗Brandenb. Confens, eine Aeb⸗ 
tißin war erwehlet, proteflirte e8 wieder diefen 
adtum „ und erwieſe aus denen verfchiedenen Re- 
ceſſen, daß ohne deſſen Einwilligung , weder eine 
Aebtißin, noch eine Coadjutricin, erwehlet werden 

duͤrffte. Die Grau Yeptißin hat zwar eingewen⸗ 
det: Daß die Einführung der Accife , famt dem 
geänderten Kirchen &ebethe, wieder ihre ur | 

Ä | | err⸗ 
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herrlichen Jara lauffe : Chur/Brandenb. hingegen 
hat verfeget: daß ihme, als Dber-Schuß- Herrn, 
alle dergleichen actus gebuͤhreten. Es iſt die Sache 


auf gewiſſe Maſſe, annoch in lite verfangen, obgleich 


bisher weiter nichts publice darinnen gethan wor« 
den, Chur-⸗Brandenburg auch in poſſesſione Als 
lenthalben verblieben. Immittelſt koͤnnen von Sei⸗ 
ten Quedlinburg, folgende Schrifften dienen. 
Ada Quedlinburgenfia. Ä 
Das mweinende Qnedlinburg, 2 
Memorial des Stiffts Quedlinburg an den 
Reichs⸗Convent de An. 1698. und 1699. Ferner 
dedudtion, daßeine Aebtißin zu Quedlinburg, je 
derzeit ein freyer Reichs ⸗/Stand geweſen. It. Kays 
 ferliche Belehnungen und Verträge zwiſchen den 
Hauſe Sachfen,und den Stifft Quedlinburg, adde 
das von mir verfertigte Leben Jofephi, in welchem 
diefe Schrifften extradt-mweife meiftenszu finden. 
Von Seiten Ehur-Brandenb, gehören hieher : 
Summariſche deduction wegen der. attendirten 
Aebtißin⸗,Wahl de 1708. Wiederlegung 
des Quedlinburgifchen Meinorials &c. inglei« 
chen vorangeführtes Leben Jofephi. Be 
Sonſten gedencket der Herr von Ludevvig,gern, 
prine. 1. 2. es ſey das Haus ‘Brandenburg wegen 
dreyerley Rechte zu Quedlinburg fundiret, und zwar 
erfilich, als Graf von Regenlein, dann , als Bi⸗ 
fchoff, odernunmehro Furſt!von Halberftadt,. und - 
endlich , als Kauffer der gehabten Rechte des 
Ehur-Haufes Sachlen. Wegen der Grafen von 
Regenftein ift vorhetr Erwehnung gefchehen das 
andere præſupponiret gewifje,zwifchen dem Sun 
| | e 
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te Quedlinburg und dem Bifchoffthbum, Halbero 
ffadt errichtete Verträge, Was aber das dritte 
- anlanget, fo haben, wie vorher zu befinden, die vor“ 

mahligen Sürften und Hertzoge Provineiæ Saxonix 
als Fundatores , unftreitig die fandessherrliche Jüra 
gehabt, mithin haben fie auch in fothaner uhralten 
Qualite die Schutz⸗Gerechtigkeit verfauffet. Die: 
Stiffter aber find Reichs⸗Stiffter worden, als der. 
Megierfüchtige Schwäbifche Kayfer, Friederich I. ' 
‚ gedachte Provinciam Saxonizx zerriffe, da er dann fo 
wohl die Pand»Minifteriales, als auch Die Stiffter 
von der Kandes- herrlichen Bothmäßigfeit loh, und 
fie zu unmittelbaren Reichs⸗Gliedern machte, damit 
nehmlich die Macht des damahlicen Haufes Sach» 
fen vonfommen geſchwaͤchet würde. Indeſſen iſt 
Bon felbiger Zeit an es alfo verblieben , und haben 
die Kayſer über ſelbige, als unmittelbare Reichs— 
Lande die Hoheit exerciret. Was aber durch ſo⸗ 
thane Zerſchlagung der Provincien, dem teutſchen 
Reiche vor Unheil, Schwäche und Verfall zugezo⸗ 
gen toorden, davon fan bey andern *) nach der Laͤn⸗ 
‚ge nachgefehen werden. 


II. R \ 

- Auf die Grafſchafft Treifterband. - 
| ILS durch die Öraffchafft Treifterband eigents 
lich verfianden werde, ift zwar annoch unaus⸗ 
gemachet, wie nicht weniger auch , was fie in. fich 
‚begriffen gehabt ? Der Hr. v. Ludwig Germ. Pring. 
| | - 19, 





x) 2 elndewig Erleuterung der guͤldenen Bulle. 
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1.2. ©. 2. meinet, es hätten unter andern die &tädte 
und Aemter Boimmel, Heusden, Arkel, Buren, Via« 
nen und noch einige Deiter mehr darzu gehöret: 
Andere hingegen wollen haben, als Schvveder in 
pretenf, Theatr. 1.2. Sed. 7. e. 5. Spen. Hiſſ. infig, 
1.2. c. 160. daß auch die &rafichafft Holland, fanıt 
Geldern, Utrecht und Cuylenburg Stuͤcke von dies 
ſem Landegemefen. Doch dem fey mie ihm wolle, 
ſo viel ift gewiß, daß in dem untern Theil von 
Zeutfchland eine folche Landes⸗Gegend fich befun» 
den, die den Nahmen Treifterband geführet , mit» 
hin ift felbige Fein Gedichte, wie von einigen irrig 
vorgegeben wird. Dbaber der Nahme ſo viel ſey, 
- als WBefterland , ftehet dahin , jedoch, wenn dieſes 
geiten folte, müfte man es etwan vonder Sachfen 
ihren Exoberungen verftehen , daß fie nehmlich, die 
nach Weſten hin gelegene Länder, deren fie ſich bes 
mächtiget gehabt, Wefterland geheiffen. Es will 
aber mit diefer Derivation der firus geographicus 
nicht zutreffen, indem dieſe Ränder, die font ven 
Treifterband ausgemachet haben follen,nicht abend“ 
waͤrts gelegen. Ammitteift, und weil dieſer Nah⸗ 
me fo viel als Die Gegend, oder auch Die Beſchaffen⸗ 
heit eines Landes andeutet, anbey gewiß ift , daß- 

vor dem ein Stück von Teutfchland unter Dänne» 
marck geftanden, welches in der-Hifloria Daniæ ſpe- 
eialifliima mit gang unvermerfflichen: Zeugniſſen 
erwiefen werden foll, als dürffie der Wahrheit 
vielleicht nicht zuentgegen fenn , daß diefer Nahme 
ausdem Dänifichen hergeholet werden müffe, durch 
welchen vor dem eine gewiſſe Landes» Gegend bes 
wmerchet worden. | @ x 
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‚Man will aber jetzo nicht weitlaͤufftig unterſu⸗ 
‚hen, in welchem Seculo.diefer Nahme aufgefoms 
men, fcheinet indeflen Doch , Daß es auf vorgedachte 
Art möge gefchehen ſeyn. Es hataberdiefesfand 
allemahl feine eigene Grafen und Herren gehabt, 
don denen Graf Dietrich und. Eleve ohngefehr 
anno 700: Die leptere Erbin, die Beatrix geheprathet, 
und dadurch felbige an Eleve gebracht, Bor deren 
Erb» Gut fie beftändig gehalten worden. Graf 
Balduin theilete fie unter feine 3. Söhne, welches 
dann Öelegenheit gegeben, Daß nachher das Stift. 
Luͤttich, famt dem Stifft Utrecht, und denen Grafen 
don Holland , ziemliche Stücken von diefer Graf⸗ 
ſchafft an fich gebracht, Inzwiſchen erhellet au 
ale dem fo viel, daß das Haus Brandenburg auf 
diefe Grafichafft, als Hertzog von Eleve, zu pre= 
tendiren defugt fey; einfolglich Utrecht, Holand, 
famt dem Stifft Luͤttich in Beinen allzu guten Befiß, - _ 
wegen der zu dem Treifterband ehemals gehörigen. 


Guͤter ſich befinden. 


Auf die Landes: Hoheit in der Graf⸗ 
ſchafft Mansfeld, der Magdebur- 
giſchen Sequeftration, - 
a die Herren Grafen von Mansfeld unter die 
älteften teutfchen Herren er gehören, iſt 
in fo weit auffer Streit, und haben fie ihren *) Ur⸗ 
I Theil, 8: (rung 
) V. Zeidler 800.» jähtigen Mansfeldifchen 
Stamm Baum. - ———— | 
Franck vom Urfpr. der Orafen von Mansf. ic. 
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fprung von denen fogenannten 43. vornehmen 
Saͤchſiſchen Herten her , die man ım lateinifchen 
ſehr uneigen dynaflas oder fatrapas zu nennen pfleget, 
indem fie mit diefen Perfianifchen Würden wenig 
gemein, oder übereinfommendes hatten. Weil bey 
den übrigen teutſchen Voͤlckern dergleichen vorneh⸗ 
me Frey⸗ gebohrne, oder fogenannte Herren au 
waren, der Gachfen ihre aber die Regierung mi 
fuͤhreten, fo hat man diefe infonderheit Die Edle 
Herren genennet. . Daß aber diefem alſo ſey, bee 
ftärcker fich Hauptfächlich von daher, weil man dieſe 
Edle Herren bloß bey denen Sachſen, hingegen 
ſonſt nirgends in Teutfchland findet. Won felbigen 
mag zwar Carol, M, ihrer viele ausgerottet haben, 
welches vornemlich daraus zu fehen ‚, weil in einem 
ſo weitläufftigen Lande, wie die Provincia Saxoniæ 
damahls war, nicht mehr, ald Sechs Geſchlechter 
übrig geblieben, die ven Nahmen der Edlen Herz 
zen geführet, nemlich die Edlen Herren von der 
Lipp, die Edlen Herren von Spiegelberg, die Ed» 
len Herren von Warberg die Edlen Herren vor 
Heldrungen, die Edlen —* von Overfurth 
und die Edlen Herren von Aſcanien. Bey dem 
Spangenberg aber in ſeiner Mansfeldiſchen Chro- 
aie find die ſaͤmtliche 42. yornehme Geſchlechter zu 
befinden, ob man gleich eben nicht dafuͤr gut ſeyn 
will, daß alle und jede, die gedachter Spangenberg 
her erzehlet, auch darunter gehoͤret haben. Die 
meiſten aber von ſelbigen ſind nachher Grafen ge⸗ 
worden, oder haben in Graͤfliche Haͤuſer hinein ge⸗ 
heyrathet. Allein jetzo nur bey dem erg 
| er⸗ 
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Herten Örafen beitehen zu bleiben, fo gericthen fels 
bigeim 1oden Seculo dermaffen in Schulden, daß, 
um fi Daraus zu retten, ihre Güter von Churs 
Sacfen, und von dem Ertz⸗Stifft Magdeburg, fo 
viel fie nemlich von beydenzu dehn trugen, an. 1570. 
fequeftriret werden muften: Mitdenen Mansfeks. 
diſchen Lehen aber hat es dieſe Bewandniß: daß 
nemlich die Herren Grafen von Mansfeld anno 
1363. dem Ertz ⸗Stifft Magdeburg ein Theil ihrer 
Grafſchafft zu Lehen aufgetragen, welches Spangen- 
berg Mansfeld. Chron. l. c, irrig in das Jahr 
1446. verjeßet, Es haben auch von dar an die 
Herren Grafen fich beftänvig, als Magdeburgifche 
Lehns · Leute aufgeführet, bis anno:zg5. Graf Peter 
Ernſt von Mansfeld dem Stiffte die Lehns Bar⸗ 
Fa verweigerte, zu demer in der Sammer einen 
roceß anfienge, der auch noch nicht bepgeleget iſt, 
wie fiedenn fonderlich auno 1700. eire abermahlige, 
gar weitläufftige Deduction bey felbiger einreichen 
lieſſen. Vid. Informat. Juris & fadi in Sachen 
Magdeburg contra Mansfeld , in welcher die 
Mansfeldifche Deduction nach der Länge widerleget 
Wird , wider welche mohlgegründete Dedudtion; 
von Seiten Mansfeld gleichwohl mit Beſtande 
Rechtens nichts aufgebracht werden koͤnnen, vor⸗ 
nemlich, da die vorigen Grafen von Mansfeld, dem 
Stiffte die fehuldige Lehnsbarkeit nie vermeigerf, 
daher dann das Erg-Stiffi Magdeburg, und nun« | 
mehr in deffen Rahmen. Has hohe Haus Branden⸗ 
burg, in longiffima poflefione diefer Sache halber 
ſich befinden, E | \ 
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- Die Mansfeldifchen Gründe aber Fommenvors 
nemlich darauf an: | : | 
ı) Die Graffchafft Mansfeld fey ein eigenes 
Territorium ; welches mit dem Erg» Stift 
Magdeburg feine Gonnexion habe, 
Brandenburg antwortethierauf folgendes:  . 
Dieſes Argument rühredie Haupt⸗Sache nicht, 
indem ein Beliger eines eigenen Territorii doch Auch 
ein Vafall von einem andern feyn Fünne., und 
zwar muß man diefes nach dem Zuitand der gegen» 
mwärtigen Zeiten verfiehen, obgleich, offt erinnerter 
maffen, feuda oblata im Grunde nichts anders, als 
padta clientelaria feyn, . 2 
2) Die Brafen von Mansfeld wären die aͤlte⸗ 
ften Reichs⸗Grafen mit, und ftammeten aus 
- denen 4. Gefchlechtern her, durch welche vor» 
mahls Sachſen regieret worden. 
Auch diefes thue zur Sache nichts, denn hier ſey 
nicht. die Frage wegen des Urſprunges des Haujes, 
als welches man gar gerne, ald ein altes Haus pafli- 
zen laffe , fondern mas die Lehnsbarkeit eigentlich 
nach fich siehe, nachdemnemlich felbige in Teutfche 
land eingefüshret worden. - _ 

3) Hätten fie fonft des Tituls,von GOttes Gna⸗ 
den, gebrauchet,habe fich auch Graf Ernfi, an- 
no 1409. Landes /Regierer geſchrieben. 

Brandenbürgantrwortet: Mit dieſem Titul ſey 
vormahls ein groſſer Mißbrauch vorgegangen, da⸗ 
her aus felbem Feine Confequens zu ziehen ; ſo hebe 
auch dıefer Titul, und anbey Landes⸗Herr feyn, das, 
Vafallagium nicht auf , indem beydes bey einander 
beſtehen koͤnne. 

Jedoch 


* 
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Jedoch von dieſer Antwort feine unvorgreiffli⸗ 
che Gedancken zu ſagen, ſo gehet ſelbige vornem 
lich dahin, daß man die Territoria unterſcheiden 
muß, indem ſonſt Landes⸗Herr, und auch ein Vafall 
fen , einander entgegen ſtuͤnden, alleine eben. diefe 
diftindtion Wi bejagte Chur « Brandenburgifche - 
Segene Antwort andeuten, - | 
Der Titul von GOttes Gnaden aber bat in 
fo weit feine Richtigkeit, daß namlich felbiger vor⸗ 
mals eigendlich Feine Excellentiam und fonderbaren 
Borzug bedeutet gehabt, indem auch andere ſich 
defien bedienet, und foltees fo viel feyn, als mi⸗ 
fericordia Dei, durch GOttes Gnade, providen- 
teund dirigente fcil, Deo, waͤre man diefes oder je« 
ned. Nachmahls aber, hat felbiger. mehr Wuͤrde 
erlanget, Daher folcher jego eigentlich einen Fuͤrſten 
bemercfet, der feine Landes, Hoheit von Feiner an- 
dern Gewalt hät, als won fich, von dem Lande, und 
von GOtt. | 
4) Stünden die ®rafen von Diansfeld bereits 
in der Reiches Matricul von 1397. und -auch in 
allen folgenden, / = 
Neichs-Matriculn bemweifen keine Reichs⸗Stand⸗ 
ſchafft, fondern fie find nut ein Verzeichniß der con- 
tribuenden, | \ 
5) Hätten fie ihren Reichd-contingent an. Gel⸗ 
de allemal in das Reichs, ærarium gelieffert, 
hätten un ihre Reichs⸗ſervitia felber pra- 
iret, | 
Diefes fey Fadti, wiewol felbiges ebenfals noch 
Feine Reich8-Standfchafft darthue, fey auch expe- 
diti juris publici germanici, daß ein Reiche-Stand; 
T 3 | une 
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unbefchadet feiner Reichs⸗Standſchafft, ein Vafall 
von einem andern Weiche» Stande feyn koͤnne; 
jedoch verſtehet fich dieſes bloß von einigen territo- 
Ts, 0 
6.) Habe man die Grafen von Mansfeld mit 
aufdie Reichs-Tage befchieden. | 
Beruffung zu denen Reichd- Tagen fey ebenfals 
noch Fein tüchtiger Beweiß der Reichs⸗ Stand» 
Schafft, zu dem berühre dieſes argument die merita 
cauſæ garnicht, | a nr 
7.) Befände fie fich in der Ober ⸗Saͤchſiſchen 
| Creiß » Matricul. he 
> Yuch diefes fechte die Sache nicht an, meilalle 
dem unbefchadet, ein Reiche- Stand des andern 
Vafallfeynfönne ° ——— 
8.) Truͤgen fie ihre regalia vom Kayſer und 
| dem Reiche zu fehn. | Ä j 
- Habemit ſelbem gleiche Bewandniß, als wie mit 
dem vorigen. u 
9.) Hötten die Rayfer, und auch das Sammer» 
Berichte, denen unmündigen Grafen Vor⸗ 
münder gefeßet. 
Ut ad priora. 
10.) Hätten die Grafen vor dieſem in perſonali 
bus immediate von dem Kayſer Recht genom⸗ 
megn, auch bey ſelben Recht geſuchet. 
Diteſes ſey fadi, und muͤſſe erſt erwieſen werden, 
ja wenn auch gleich vor dieſen ſolche Dinge geſchehen 
waͤren, ſo ſey doch aus denen teutſchen Geſchichten 
ſattſam bekannt, daß in dem Reich ehedem vieles 
aus Irrthum begangen worden, das nicht habe ge⸗ 
ſchehen ſollen. Zu dem; fo habe. dieſe perfonal- 
rk | 5 | Rechts⸗ 
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Rechts⸗Nehmung und Empfahung, unbeſchadet 
der Magdeburgiſchen Lehns⸗Hoheit erfolgen koͤn⸗ 


nen. | | Ä \ 
an) Hätten die Kayſer vormals in Strittigkeis 
ten , welche die Grafen unter fid) gehabt, an 
die benachtbarte Fuͤrſten Commisliones er⸗ 
theilet. | — 
Wie bey den vorhergehenden koͤnten auch der⸗ 
gleichen Commisſiones ohne des Landes⸗Herrn ſei⸗ 
nen Willennicht ertheilet werden. | 
Wiewohl diefes Gräfliche argument ſchadet 
Brandenburg nichts, weil felbiges nicht das gans 
tze Mansfeldifche, als fein Lehn pretendiret. 
12.) Hätten die Grafen in ihren appellationen 
fich unmittelbar anden Kanfer gemendet. Ä 
Auch diefes chue nichts zur Sache, weil die 
ragen nur pro parte Brandenburgifche Valal- 
en, . - | 2 
13.) Sey zwar. Graff Günther anno 1446. von 
dem Ertz⸗ Biſchoff zu. Magdeburg beredef 
worden, daß er felbigen einige Güther zufehn 
aufgetragen, und von ihm wieder empfan« 
gen, jedoch märe alles dieſes unbefchadet 
e Grafen ihrer Reichs immediet& gefches 
ben, 
Dieſes berühre das Hauptwerck ebenfald nicht, 
zu dem müfte auch erft erwiefen werden , daß Graf 
Günther von dem Erb + Bifchoffe ſich zu etwas 
nachtheiliges habe bereden laſſen. 2 
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: Hier, fan zwar das gemühnliche axioma des 
geutfchen Reiches ftast haben, daß ein Reichs⸗ 
Stand feiner Reichs - Standfhafft unbeſchadet. 
eines andern fein Vafall ſeyn Fönne ; jedoch will man 
bey dieſem zwar gemwößklichen axiemate, des 
teutſchen juris publici nur Rwas weniges erinnern. 
Und zwar fo hat esin fo weit feinen &rund, daß 
dermahlen ein teutfcher Reichs⸗ Stand des andern 
fein Vafall feyn Fünne, es hat aber auch die Sa⸗ 
che, nach denen alten Zeiten feine vollfommene 
Richtigkeit, in denen aber ein fogenanntes vafalla- 
gium Nichts anders, als eine. Art eines ungleichen 
uͤndniß war. Dann da nicht zu laͤugnen ſtehet, 
daß Teutſchland das Lehns ⸗Weſen vor dem 12. Se- 
oulo, gang nicht gekannt, indem alles weiter in 
nichts, als in einer gegebenen reciprocirlichen Treue - 
und Perficherung beftunde ; fo haben hingegen 
die. nachherigen Zeiten die Lehnsbarkeit erft erdacht, 
„nachdem nemlich das Longobardifche Lehn » Recht 
etwa in dem 13. Seculo inZeutfchland eingefchlichen 
war, da zugleich fehr ſchwer zu glauben fällt, daß 
aufdenen Academien, mie felbige damahls ange» 
richtet waren, viele Collegia und Lediones dar⸗ 
fiber folten gehalten worden fern, Da nun als 
fo die Mönche, oder die Scriptares rerum germani- 
carum von felbigen nichts verſtunden, noch deſſen 
vogabula wuſten, ſo iſt ja gantz unmöglich, wenn 
fie von einer ſogenannten Lehns⸗Auſtragung re⸗ 
den, daß fie ſolche, in einem Lehns ⸗Verſtande ge⸗ 
nommen baben folten. Golchergeftalt hat das 
Mortfidelis ihnen nichts anders als einen Hundes 
Genoſſen, Schug Ergebenen, und. dergleichen 
| ger 
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geheiſſen. Als aber, wie nur. gedacht, das Lon. 


Vaſſus, Suus, Homo, und dergleichen einen an 


“> 


bardifche Lehn⸗Recht in Teutfchland weiter ein« 
hliche,haben die Worte fidelis,fidelem fe exhibere, 


dern ; und vorher völlig unbekannten Berftanth be⸗ 
kommen, wie diefes gar deutlich aus der Hiflorie 
felber erwiefen werden kan. Ar 
14.) Hätten die Grafen allemahl die Graͤntzen 
der Grafſchafft besogen. u 
Auch diefes thue nichts zur Sache, und hebe die 
Lehnsbarkeit nicht auf, fey anbey Fein adtusfupre- 
mæ jurisdidionis J 


15.) Hätte fie von ihren Unterthanen, die 


Hufdigung eingenommen . ; 


Dieſes koͤnne pro * geſchehen ſeyn, ſchade | 
| 


anben der Lehnsbarkeit nichts. 


oJ 


16.) Hätten ſie ihren Untertanen Statuta und, 


Geſetze geben Fönnen. 


.- Steingire das Haupt⸗Werck ebenfals nicht, es 


involvireten auch ſolche Verfaſſungen eben keine 


Landes/Hoheit,/ indem dergleichen Statura bloſſe 


particularia gervefen ſeyn koͤnten. 
17.) Hätten fie in ihrer Graffchaft die jurisdi- 
Aion in geiftliden Dingen exerciret. 
Dieſes hebe die Lehnsbarfchafft ebenfals nicht 
auf, und überhaupt waͤren alle diefe rationes Nur 
lauter petitiones rincipi. 
18.) Hätten fe ihr archiv und ihre eigene Raͤ⸗ 
the gehalten, 
Thuͤe gleichergeftalt y zur Sache. 
| | —* 


19.) 


26 X. Abtb. von denen Kechts⸗ Anfpröchen 
—2 Haͤtten ſie die Colledten allenthalben ſelbſt 
eingenommen. 
So unerwieſen, und müfte der — und das 


jus dölledtandi von dem modo und jure fub colle- 
| Mandi wohl unterfchieden werden. | 


20.) = fie Lands Täge ausgefihrieben und 
ehalten.: .. 
Bormahls märe vieles de facto gefchehen,fünnte 
ſich auch nut in partem territorii erftrecfet haben. 


>9%) am fie ihr Reichs⸗contingent allemahl 
bey dem Dber-Sächfifchen Ereiß beygetras 
gen , dergleichen annoch 1664. geſchehen. 
Reſpondetur ut ad priora. 


22.) Hätten fie über ihre, Unterthanen das jus 

ſequelæ jederzeit exerciret, 

Diefes fey ebenfals facti, und möchte nur in 
denen Theilen gefchehen ſeyn; die Feine Magdeb, 
Lehn wären, 

" 23.) Dergleichen von allen adtibus fuperiorita- 

| tis territorialis ebenfals zu ſagen, fonderlich 
fey dergleichen an. 1631. 1635. 1637. 1654, und 
andere Fahre mehr gefcheben. 

Alles diefes Wäre per modum concurrentisjuris- 
| didionis derrichtet worden, 

24:) So hätten auch die. Herren Grafen die ju- 
ra federum gebraucht , dergleichen fich fände 
an..1366. 1378. 1383, 1400, 1404. 1531, Und 
fünften mehr. 

Km Reiche fey vormahls vieles vorgefallen, das 

eben, Fein Recht abgäbe, weil kleine und mittlere 
Stän« 
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| Stände ‚bey damahligen unrubigen Zeiten. ſich 
ein Hauffen unterfangen, daraus kein Recht gezo⸗ 
gen werden dürffte, oder kͤnte. 4 
25.) Haͤtten die Grafen die Zoll und Muͤntz⸗ 
Gerechtigkeit von denen Kayſern erlanget. 
Diefes konte zwar in denjenigen Theilen ; Die 
nicht Magdeb. Lehn , ſtatt finden , aber gang nicht 
in denen, die diefer Lehnsbarſchafft untertorffen. 
Sonſten pfleget man, auſſer dem, von Seiten 
Brandenb: denen Hrn. Grafen von Mansfeld auch, 
noch dieſes entgegen zu ſetzen. es Su 
7.2) ‚Hätten von denen Zeiten Kayſers Ottonis J. 
an, der das Stifft Magdeburg bekannter 
maffen errichtet, alle Ertz⸗Biſchoͤffe deſſel⸗ 
ben, bis auf die gegenwaͤrtige Beſitzere, Gra⸗ 
fen zu ihren Lehn⸗ Leuten, gehabt / davon in 
denen Lehns⸗Briefen ausdruͤcklich Meldung 
geſchehen, und unter welchen vornehmlich. 
die Grafen von Mansfeld zu ‚befinden... 

2,) Sey ein Theil der Graffchafft Mansfeld, 
fo ferne folcher Magdeb. Lehn, indem terri- 
torio des nanmiehrigen Hergogthums Mag⸗ 
deb, "gelegen , welches die Grafen ferbft nicht: _ 
hätten in der Wieder, Nede feyn Eönnen. 

Wenn wir in Geographia medii ævi alle pagos, 

nach ihren Eintheilungen , recht deutlich müften, [0 
würde Diefem argumento von daher ein groffes Licht 
und Staͤrcke zuwachſen. ie 
. 3) In dem ‚ an. 1399. zwiſchen Chur⸗Sachſen 
unddem Ertz⸗Stifft errichteten recefle, wäre 
diefem feinefehns- Gerechtigkeit a a 

2 ore 
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andern nur, Die fogenannte Schnaufifche, und ans 
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worden, welchen Recels Rudolphus I. con- 
Icmitet, 1 
4.) Hätten die Kayſer felbft die Magdeb. Ho⸗ 
heit in einem Theil der Grafſchaft Mansfeld 
. „ adgnofeiref, / 
5.) Dergjeihen auch ven der Cammer 1656: 
und 1658. und andere Fahre mehr gefchehen. 
Es find zwar noch mehr argumenta , alleine fie 


ſeynd mit vorherfichenden eineriey Snnhalt, daher 


man fie ſamtlich hierher zu fegen nicht vor nöthig 
erachtet. Weil aber: diefer Brandenb, Gegen» 
Antwort verfchiebene mahl gedacht wird, ob wäre 
vor dem in dem Reiche vieles de fadto gefchehen, 
daraus fich Fein Recht erzwingen Lieffe, fo nimmt 


man diefes aflertum in fo weitambabus manibus an, 


indem allerdings viele dergleichen actusvorgefallen, 


in welchen die Fürften von ihren juribus nicht infor- 


miret Maren. Und mer hätte auch von felbigen ih⸗ 
nen etwas fagen follen, weil ja die Mönche. nicht 
verſtunden, was jurisdidio fuprema, oder Fan« 
desshereliche Hoheit hieſſe. Diefes nun, wie es 
feinen vollfommenen guten, und gang unmieders 
ſprechlichen Grund hatte; alfo folten ſoiches auch 
alle diejenigen Reichs. Hiftorien - Schreiber und 
Publiciften, wohl erwegen ; die immer ein Hauffen 
Zeuges daher ſchwatzen, ob hätten.die Fürften des _ 
nen Kayfern ihre jura entzogen ; Denn durch folche 
ergfalfche Lehren richtet man nichts anders aus ais 
daß die Vorfahren der jegigenFürftt. hohen Haͤufer, 
zu offenbahren Rebellen; Ufurpatoren, und der» 
gleichen Leute gemachet werden, davon man, unter 


dere 
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dere dieſes Gelichters Reichs⸗Hiſtorie anſehen darf, 
und zwar ſonderlich gedachten Schmaus p. 261. all⸗ 
wo er die Ehurfürften ausdrücklich zu Rebellen 
machet, indem er mit gant deutlichen Worten faget, 
‚fie Härten ihre Länder und Rechte unrecht⸗ 
mäßig erlanger, wie denn von diefer vermeinten 
—— ſogleich erwieſen werden kan, daß 
ſie faſt auf jedem Blate mit offenbaren Schnitzern 
angefuͤllet ſey. Vor dieſer Streitigkeit aber ſ 
Brandenb. Deduction wegen der in einem Theil 
Grafſchafft Mansfeld zuftehenden Landes, Ho» 


Anhey hat man vor einigen$ahren fich mit einem 
Gerüchte tragen wollen, als ob der Herr Fürft von 
Fondi, die Einlöfung der fequelrirten Güter thun 
- wolle, jedoch. hat der Erfolg gewieſen, daß dieſes 
ein ungegründetes Vorgeben geweſen, welches auch, 
vieleicht, wegen vieler hochwichtigen Umſtaͤnde, 
nicht einmahl zum Stande zu bringen ſeyn 
möchte. j N | 


Auf die Braunſchweigiſche Luͤnrebur⸗ 
giſche Lande. | 

Aufdieſe Lande hat das Koͤnigl. und Churfuͤrſtl. 
Hauß Brandenburg bereits an. 1564. und 1574. 
Lehns⸗Anwartſchaffts⸗Briefe erhalten, die in 
dem Berliniſthen Archiv geſehen zu haben Herr 
— in Tbeatr, Pratenf, a. Sact. 7. c. 18. ver⸗ 

ichert. | 


x. 
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— X. W 
Auf das Fuͤrſtenthum Anhalt, entwe⸗ 
der gantz, oder doch auf deſſen 
groͤſten Theil. 

Da auf diefe Lande das Haus Brandenburg 
- bereit von dem Friderico IIL Expectanz- 

- Briefeempfangen habe, verfichert Schobartus. In 
obfervat. Hiftor. genealog, Es hat aber gedachtes 
Haus, auffelbige annoch diefe Forderung, daß die 
Anhaltiſchen Sande vormahls gröften Theils Ertz⸗ 
Stifft Magdeb. Lehn gervefen, jedoch Ehurfürft 
Friederich Wilhelm , erlieſſe felbige Fürjt Johann 
Georgen von Anhalt aus befondern Cönfideratio- 
nen , wobey aber diefes mit ausgedungen worden, 
im Sal das Haus Anhalt, der männlichen Linie 
nach ausgienge, daß fodann gedachten Hrn. Chur⸗ 
Fuͤrſten, und deffen gangem Haufe die ohnfehlbare 
Nachfolge vorbehalten feynfolte, Dieſes padtum 
fuccefldrium ward den 7. Januarii 1681, errichter;, 
undden 12. Octobr. felben Fahres von dem Kayſer 
Leopoldo confirmiret, worauf die Anhaltifchen 
Rande erſt völige unmittelbare Reiche » Lehn ge⸗ 
worden, v. Europ. Herold. P, 1, welches ales fo weit 
einen ziemlichen Beweiß abgiebet, daß ein Reichen 
Stand, wegen eines Theile feiner Lande, zwar ein 
folcher ſeyn / wegen der übrigen aber einenValallivon 
einem andern Reichs⸗Stande abgehen koͤnne, wie 
alles dieſes bereits oben angeführet und dargethan 
foorden. ° Doch wo rühret denn diefe gar befon» 
dere Eigenfchafft des Teutſchen Reichs nr 
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x: 
Lich her 3 denen meiſten unferer teutfchen Publiciften 
iſt etwas gar gemeines, daß fie die Fadta felber zwar 
permelden, die Urſachen hingegen derfelbigen ver» 
fchmeigen fie durchgängig. Es iſt aber diefes ein 
fehr bündiger Bemweiß, dag Zeutfchland vor diefem, 
und als es wieder ein eich zu werden angefangen, 
aus nicht mehr/ als nur aus etlichen Haupt Provin- 
eien, oder groffen Landfchafften, und deren Fuͤrſten 
‚beftanden, welche nachmahls theils zerſchlagen und 
zerriffen worden, theild von felbft auseinander ge⸗ 
en feyn, da denn dievielen in felbigen entftandene 
leine Herren, ihee Lande mächtigern zum Theil zu 
fogenannten Lehn aufgetragen, wegen der ander 
aber haben fie fich bemüher, ebenfals Reichs⸗Glie⸗ 


der zu verbleiben, - 


Auf das Hertzogthum Holkftein. 


yon der Anmartfchafft , die dem hohen Haufe 


Brandenburg auf die Holfteinifche. Lande er» 


— 


— 


theilet worden, haben zwar verſchiedene Genealo⸗ 


giſten einige Erwehnung gethan, fie Haben aber in 
Nahmen desjenigen Kayſers geirret, der ihm fels 
bige gegeben, indem einige Friederich III. nennen 
als Schobart loc. ck. andere hingegen auf den Ca⸗ 
rolum V. gefallen ſeyn, *) alein fie irren indges 
famt, indem Maximilianus I, anno ı517. gedachte 


Lehns » Anwartfchafft ausgeftelet, welches Here 


Schweder loc,cit, c.20. gar umftändlich beweiſet. 


In denen Wahl · Capitulationemiſt folche, gleich 
denen andern, voͤllig mit bekraͤfftiget und in ihre be⸗ 


hörige 
‚49 Thulenar de Oclav. 6, 12, — 
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hörige Gultigkeit verſetzet worden. V. Capit. Carol, - 
V'I.art. 3.$. wir ſollen und wollen auch die Chur⸗ 
Fuͤrſten. It. Bilderbeck Reichs⸗Staat P. 4. c. 10. 


x il 


Auf die fämtliche Mecklenburgiſche 
— Lande. — 


RB Burggt af Friederich von Nürnberg, der erſte 
Churfuͤrſt von Brandenburg ward, theilete ſich 
das Haus Mecklenburg damals in zwey Haupt⸗ 
Linien ein, nehmlich in die Fuͤrſten von Werle, und 
indie Hertzoge von Mecklenburg. Jene, nehmlich 
Balzar und Wilhelm, &ebrüdere, und ihr Better, 
Chriftoph, allerfeits Zürften von Werle, trugen ev» 
meldten Ehurfürften von Brandenburg ihre Lande 
zu Lehn aufundnahmen fie von felbem auch wieder 
zurück , wowieder ſich zwar die andern Hertzoge 
- von Meckienburg fasten ; als aber Hertzog Johann 
II. von deni&hurfürften von Brandenburg, bey 
porgefallener Befehdung, gefangen ward, mufle et 
ſich an, 1427. mit 6000. Thlt. löfen, und anbey 
dem Shurfürften alle feine Lande zu einem Lehn 
Auftragen. Indem nun an, 1436. die Werlifche 
Linie ausgienge, füchte zwar der Ehurfürft Frie⸗ 
derich das Land , als ein offen gewordenes Lehn 
einzuziehen, allein Hertzog Heinrich, der Hefte, von - 
Mecklenburg , legete fich hefftig darmider, vorge» 
bend, er ſey der nächfte Anverwandte, daher das 

Lehn noch nicht als eröffnet angefehen werden koͤn⸗ 
te. Nach langen Befehdungen und Streitigkei⸗ 
sen), ward an. 1442, zwiſchen Ehurfürft Aa 
—RXF 
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IL: und denen Hertzogen von Mecklenburg zu Wiit⸗ 
ſtoek die Sache alſo vergleichen, daß Brandenburg 
die bisherige Lehnsbarſchafft auflaſſen, bey Aus⸗ 
ſterben aber des Mecklenburgiſchen Hauſes, ſo⸗ 
dann die faͤmtliche Lande, ex pacto ſucceſſorio ha⸗ 
ben ſolte welchen Vergleich ſaͤmtliche Hertzoge von 
Mecklenburg ratilicirten, worauf auch der Chur⸗ 
Fuͤrſt von Brandenburg in deren ſaͤmtliche Meck⸗ 
lenburgiſche Lande Die eventual-Huldigung einnah⸗ 
me. Diefes pactum ſucceſſorium beſtaͤttigten nach⸗ 
mahls Kayſer Friederich III. dergleichen auch von 
allen nachherigen Kayfern geſchehen, und in dent 
Aeftphältfchen Frieden ward folches zugleich auf 
die Fuͤrſtent hüumer Schwerin und;Razeburg mitex= 
tendiret. An 1693. haben alle und jede. Hertzoge 
von Mecklenburg folches von neuen canfırmiref , 
dergleichen an. 1701, aber nachmahls erfolgte. Ad- 
de hiftorifche. und ex afisaüthenticis gefreülich ges 
gogene Information von Ürfprunge der Branden« 
Buraifchen eventual- Jucceſſion auf die Mecklen⸗ 
urgifhe Lande 2. n 
‚Alles, diefes demnach bewegte Se: letzt verſtor⸗ 
orbene Koͤnigl, Majeſtaͤt in Preuſſen, daß fie ar, 
37 08..nicht nur das Mecklen hur giſche Waben, fon« 
dern auch. den Titul — von Mecklenburg 
Annahmen „ worwider aber aue 1709. der Hertzog 
won: Mecklenburg « Strelig;,eine. fehr. weitlaͤufftige 
Proteflation bey dem Seiche eingabe, deme doch 
von Seiten Brandenburg gleich geantwortet ‚und 
daxinnen yornebmiich-gemiefen ward, daß hier 
nichts gejchehen.feur ais wozu ſelbiges durch ſo vie⸗ 
le, und gehst auch von allen Kayſern guͤl⸗ 
‚Ir, Thei Mb N 
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tigerfannte und ebenfalls befräfftigte padta fucces- | 
fiva,fattfam befugt gewefen,V.Fabri Staats-Eange 
fey P, 14.0; 1. woraufdie Sache in fo weit beruhen 

‚ blieben, Beil nun diefes Haus auf fch wachen Fuͤſ⸗ 

“fen ftehet , indem der Hergog von Mecklenburg» 
Schwerin Feinen Pringen, fein Bruder aberderen 
zwey hat,dahingegen der Herkog von Mecklenburg. 
Strelitz ebenfals mit-Feinem verfehen , jedoch auch 
einen Bruder hat, als koͤnte der Ausſterbe⸗Fall gar 
leichte erfolgen, mithindas hohe Königliche Hau 
Preuffen mit diejen Landen noch ferner vermehtee 
werden. Adde mein Theatrum Hiflor.Geneal, In- 
deffen mögte bey genauer Unterfuchung diefer Sa» 
ehe fich vielleicht auch meifen, daß das Hauß Brans 
denburg annoch ex jure connubial. ein Recht auf die 
Mecklenburgiſche Lande habe, 
AU 


Auf die Grafſchafft Tecklenburg. 
Fee Grafſchafft halben ftreiten die Grafen 
von Bentheim und die Grafen von Solms zu⸗ 
fammen, und geben diefe legtere vor, als ob felbige, 
wegenihrer Uhr⸗Groß⸗Mutter der Gräfin Anna, 
einer Graͤfin von Tecklenburg auffie verfälet waͤ⸗ 
ren. V. Europ. Herold: I.x, Kurhe Erzehlung der 
zwiſchen deren Häufern Solms - Braunfels und 
Bentheim Tecklenburg obfchmebenden Streitig⸗ 
keiten. Ic. Solms, Braunfelßifche adten- mäßige 
remarquen. | Ti 
Der Procels hat vor dem Cammer⸗Gerichte über 
100. Jahr gewaͤhret, und erfolgete alda an. 1686 
ein gar tavorables Urthel vor Solms: Der jegige 
Graf von Bentheim Hohen · Limburß aber, der an.‘ 
— er 
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1701. fuccedirte, und des let, veritorbenen Gras 
fend Vaters Bruder war, brachte die Sache vor 
dem Reichs⸗Hof⸗Rath, welcher denn ein fehr wi⸗ 
driges Urtheil wieder Solins fällete, der ſich aber 
an. 1793. an das Reich wandte, welches auch einen 
gang billigen und Adtensmäfigen Ausfpruch vor: 
demfelben thate, worwider zwar Bentheimanı. 1704. 
und 1705. einkame, jedoch desfalls nichts ausrichte⸗ 
te. Indeſſen verkauffte der Graf von Solms die, 
Srafſchafft Tecklenburg an das Preufi ſch⸗Bran⸗ 
denburgiſche Haus, worauf an. 720. der Graf 
von Bentheim Die Sache bey dem Reichs » Hofr 
Rath von neuen regemachte , der ebenfalls midrige 
Decreta wider Preuffen ergehen lieſſe, welches ſich 
doch gleicher Geſtalt an das Reich wandke, auch von 
ſelbem Votum ad Imperatorem erlangefe, V. Adta 
Comitialia de an. 1722. Machher bat’ verfichere 
erden wollen, als obdie Sache auf Tradtaren und 
einem güflichen Vergleiche beruhe,, da fonderlich . 
Holland fich des Grafen von Bentheim , und zwar 
intercedendo, mit angenommen haben foll, wovon 
dann der Ausgang zu erwarten ſtehet mittelſt iſt 
dieſes ein Beweiß, daß noch jetzo ReichssRandeners‘ 
handen, dieSucceflionis feeminex feyn , wovon die’ 
Urfachen oben fattfan angegeben und gewieſen 
worden. AV; 
Auf die Erbfchafft des An. 1702. verſtor⸗ 
benen Königs Wilhelmi in Broß- Britannien, 

J als Printzens von Uranien. > 

Ae⸗ Wilhelm Heinrich, Bring von Uranien, der 

‚an.1688: wegen feiner Gemahlin, die die älteite 

Princeßin Tochter des entmichenen Königes Jaco- 
bill, war, auf den .. Britanniſchen 
| 2 ie⸗ 
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‚ fliege, in dem: 1702. Jahre aber, ohne ale Feibes-Er- 


ben zu hinterläffen, verftarbe, fande ſich nach feinem 
Tode ein Teſtament, in welchem er feinen Better, 


den Pring Frifo und Naflau, Erb»Statthaltern in 
WeftZrießland , zum Univerfal-Erben aller Allo- | 


dial- und Lehn⸗Guͤther eingefeget, auch Die Execu- 
tion davon denen Öen:ral- Staaten aufgetragen 
"hatte. Es meldete ſich aber nicht nur der König: in 
SPpreuffen, Friederich, als Erbe, fondern es gabe lich 
auch der Pring Wihelm Heinrich don Naſſau · Sie⸗ 
gen, als ebenfallſiger Erbe mit an: Woraufdann 
die Sache in fo groffe Weiterungen gerathen, und 
weifen dieBründe ſowohl des einen ald auch des an⸗ 
dern diefe Eleine Genealogie: ° E 
Kohann, Graf. von Naſſau. 
2 


,.Friederich Heinrich , Pring von Naſſau und 
Statthalter in Holland f 1647. 
Drattpaiter IN De 1 


Wilhelm + Louiſe, Sem. Albertina, ®em. 
“  a15$06° Friedr.Wilhelm. Wilhelm Friede- 
N m Shurfürft zu richs, Fürften zu 
Wilhelın Hein- en 
— u in — Nein — RE 
jroß » 'Britans Friec eric oh Inclh 
nien fızoa, nig in Preuſſen. —— ee 


um — — 
Friederich wil. Statthalter 


helm , König in von Welt-Srieß 
A leicht fünfftighin 
auch von: denen 

übrigen 6, Pro- 
vineien. 


se: 
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a 
Dieſes Wilhelm Frifo diterer Better; war Jo⸗ 
bann, Graf von Naflau-Siegen, von welchen vor⸗ 
gedachter Wilhelin Hyacinth abſtammete. 

Das Könige. Preußiſche Haus aber fteiffer fich 
auf folgende Gründe: 

1) Sey das Mecht der erften Geburth in dem 
Uranifhen Haufe beftändig eingeführet, 
daher hätten, wenn Feine Vettern vorhan⸗ 
den gemejen , allemahl die nächften Verwan⸗ 
den die Succeshion befommen. | 

2) Habe Graf Renatus von Naflau - Oranien, 
durch ein errichtetes Teſtament, alle GSuͤther 
feines Haufes mit einem Fideicommils beleget, 
toelches ſich vornemlich auf das Mecht der 
Erſten⸗Geburth gründe. Weil nun der Koͤnig 
in Preuſſen, ein älterer Wetter des verſtor 
benen Königes in Groß. Britannien fey , fo 
folge hieraus von felbften, daß die andern 
Vettern, die von Naſſau abftammeten, noth- 
wendig excludiret ſeyn muͤſten. 

Daß das Recht der erſten Geburten eine in 
Teutſchland zu allen Zeiten bekannte Sache gewe⸗ 
ſen, auch von daher die Paragia und Apanagia 
entſtanden, iſt bekannt, und anderwaͤrts er⸗ 
wieſen worden, mie, wegen dieſer Jurium, vie⸗ 
le; ſonſt gantz obſcure, oder ſehr falſch erklaͤrte 
facta vormahliger Zeiten, eigentlich angeſe— 
hen und erlaͤutert wetden muͤſſen. Es ſind 
auch ſothane Jura in denenjenigen Haͤuſern, die 
eigentlich Graͤfl. Haͤuſer hieſen, ebenfalls broͤuch⸗ 
lich geweſen, und Fan man von dieſer Gar 
che Betſius de pactis fomil. illuſit. ‚Berger. de 
; 2 | U 3 J Apa- 
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Apanagio , Springsfeld de Apanagio unter, andern 
muit nachgeſehen werden, 
3) Des vordeſagten Graf Renati feine teſta- 
mentarifche Difpofition,, habeder Kayſer Ca- 
rolusV, felber confirmiret,. — 
A) Nicht weniger habe der König Wilhelmus 


das Jus primogeniturz, fammf dem darauf. - 


fich fteiffenden modo fuccedendi, ebenfals 
felber confirmiret. | 

5) Graf Wilhelmi andere Gemahlin, die eine 

Öräfin von Egmond gemefen, habe in ihrem 

Teſtament «8 alfo verordnet, daß, wenn ihr 

Gemahl, der Graf Wilhelm, fich wieder ver- 

heyrathen und 2 Söhne zeigen würde, fodann _ 

der jüngere von felbigen, inre &üther haben 

folte. Nun wäre Bring Friederich Heinrich 

der Juͤngere aus der andern Ehe geweſen, da 

her habe er auch der Univerlal - Erbe werden 
muſſen. 

6) A Printz Friederich Heinrich, habe den 
in feinem Haufe eingeführten modum fuece- 
dendi in jeinen Teftament von neuen confir- 
miref, 

Hierauf hat das Naſſauiſche Hauß folgendes 

entgegen zu ſetzen gefuchet : 
1) Es ſey irrig, wenn vorgegeben werde, ald ob 
in dem Challon - Nauflauifchen Haufe, das 
Me cht der Erit- Geburt, allezeit bräuchlich ge» 
wefen, indem in ſelbem, vielmehr ein jeder 
nach feinem Gefallen difponiren können. 
Dieſes ift ein argumentum das facta, und peti- 
tiones prineipü in fich hält, | 
| 2) Daß 


i 
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2) Daß Graf Renat, alle feine Guͤther zu einen 
Fideicommils gemachet habe, fünne nicht er» 
wiefen werden, indem er vielmehr feine Vet⸗ 

tern, Wilhelm I, Grafen von Raffau,zu feinen 

Univerfal-&rben eingefeget. - 

Hat mit vorigen gleiche Bewandniß. 

35 In der, von dem Carolo V. ertheileten facul- 
tate, fen von der Befugniß per Tellamentum 
zu difponiren nichts zu befinden, 

Alleine man könte hier billig fragen, worinne foll 
dann dieſe Facultas (die zwar an fich felber 
und ohne Noth erlanget worden.) fonft beftanden . 
haben ? oder was folldann fonft deren eigentlicher 
Entzweck gemefen feyn? | 

4) Was von Wilhelmi I. Teftament vorgege⸗ 
ben werde, fen falfch, und waͤre dieſes Tefta- 
ment ihm untergefchoben worden. | 

Iſt auch facti, daher muß es erwiefen werden. 

s) Zn der Gräfin von Egmond ihren Teſta⸗ 

mentefey von einem -Fideicommils ebenfalls 
niichts zu finden. 

6) Pring Friederich Heinrichs Teſtament rede 

bloß von einigen Guͤthern die ihm in der, mit 

feinen Bruder getroffenen Theilung, zugefals 


len. 
" Dieraufhat Brandenburg verſetzet. 
..2) So viel als in dem Haufe Naffau teflamen- 
tariſche Verordnungen zu befinden waͤren, 
aus ſo vielen erhelle auch, daß fie vornemlich 
zam Behuff des Hauſes eingerichtet geweſen, 
und habe man in allen miteinander den einge⸗ 
fuͤhrten modum ſuccedendi beobachtet. 
u 4 2) 
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2) Es kaͤme bier, nicht auf die Frage an, ob die 
ſubſtitutio fecundi geniti erſoſchen ſey, fon» 
dern: was eigentlich de Teftatoris Wille 
und Verordnung wegen der Soͤhne und der 
Defcendenten des Wilhelmi gewefen, da denn 
Aus dem gangen Teftament zur Gnuͤge erhels 

- Je, daß die Succesfion per modum fideicam« 

. mifli eingerichtet worden, 

3) Caroli V, Privilegium fey gan& general und 
waͤre in felbigem dem Renato die Erlaubniß 
gegeben worden, die Succesfion nach feinem 
Gefallen ein;urichten, welches alles aus denen 

orten; ou autrement, ainli, que bon Luy 
Bemblera , zur Gnuͤge erheile. Ä 
Bey denen Teftamenten der teutfchen Fuͤrſten 
Wären vornemlich zu unferfuchen,marum die confir- 
matio eines teutſchen Kayſers erfordert werde? 
gleichen ob Die confirınatia nicht der Landes 
ürnlichen Hoheit nachtheilig falle? Weil ein 
teutſcher Fürft dermahlen feiner ſaͤmmtlichen Lan⸗ 
De halber, dem Reiche, das iſt, den vinculafyfe. 
matis verpflichtet, ſo kan daher gar wohl geſaget 
werden, daß eines Kayſers confirmatio noͤthig, daß 
fie auch Die Landesherrl. Gewalt gar nicht afficire, 
indem über feldige feine confirmatio Imperii erfols 
get oder nötbig iff , fondern nur twegen des modi 
fucoedenti , darmit nemlich desfalls dem nexui ſy · 
flematio nichts zum Nachteil verordnet werde. 
4) Wilhelmi]. Teftament hätten deſſen Soͤhne 
durch einen fonderlichen errichteten Recefl 
pöllig approbiret , fen felbiges auchein Teſta- 
mentum militare geweſen, welche, 
—* | mals 


| 


/ 
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maſſen, eben nicht alle und jede folennitates 
Juris haben: vürfften, Ä h 
5) Daß der Gräfin Anna von Egmond ihredi- 
ſpoſitio ein fideicommils in ſich habe, fünne 
micht geläugnet werden. | : 
6) Graf Philipp Wilhelms und Graf Moriz fein 
TTeſtament, fönten hier nicht ftatt Haben, weil 
beyde mit dem von Renato und Wilhelmo I, 
errichteten Fideicommils ftreiten. BERN, 
V. Summarifcher Bericht des Rechts Sr. Koͤ⸗ 
nigl. Mai. in Preuffen, | 
It. Naflau- Siegifche, Pr=tenfion, famt noch eis 
nigen andern Schrifften mehr. 5 


Die Herren General-Staaten ſuchten zwar, als 
Exscutores Teſtamenti, die ſe Irrungen zu heben, fie 
machten auch einen Proviſional'-Tractat, welchen 
die Koͤnigl. Majeſt. in Preuffen in fo weit mit ann. h⸗ 
men, u. Krafft deffen Sie die Graffchafften Lingen, 
Moeurs fammt den Schlöffeen Honslaer-dyck, Ryf- 
wick, und den alten Hoff in Haag befamen, da 
bingegen der Pring Frifo von Weſt⸗Frießland Bu- 
ren, Leerdam, Ifelftein, Duren, Loound Sonsdyck 
erhielte, das übrige aber verbleibe in fequellrg, 
Im mittelſt war diefes doch noch nicht hinlänglich, 
das Hauptwerck völlig zu heben, Und obgleich 
die Königl. Preußifche Majelt. die Baroney Heer- 
ftal vor einigen Fahren ebenfals empfiengen , ob 
auch gleich Die General-Staaten fich viele Mühe gas 
ben , beyde Theile zu einem Vergleich. zu bringen,fo 
hat man darvon doch eine Zeitlang Feine rechte 
Wuͤrckung fehen wollen , wiewohl diefe Sache 
nunmehr voͤllig abgethan, * davon der wiſhn 
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dem Herrn Erb»Statthatter von Weſt⸗Friesland, 
und Ihr. Koͤnigi. Majeſt. in Preuſſen getroffene 

Vergleich ein mehrers —4 *) = 


Auf die Schutz⸗Gerechtigkeit uder die 
Stadt Dortmund und einige an⸗ 
| dere Jura allda. 

DEN, Stadt lieget ın Weftphalen, und hat das 

Koͤnigl. Preuß. Brandenburgifche Hauß, als 

Graf von der Marc, und Hertzog zu Cleve auf felr 

bige verſchiedene Rechts⸗ Anſpruͤche. Branden⸗ 

burg nemlich ſpricht, es gehoͤre ihm der bey der 

Stadt liegende Koͤnigl. Hof, weil 

1) Solcher von denen Kayſern denen Grafen 

vonder Marck,als einKayferlich und Reiches 
Domain wäre verſetzet worden. 

2) Fänden fich vor dem Thore, das man nur 
das Burg» Thor nenne, annoch verfchiedene 
rudera, von denen vormahls allda geflande- 
nen, aberin dem 12. Secul, vermüfteten Kay⸗ 
ferl. Höfen. | 

3) Werde von felbigen gemeldted Thor, auch 

| noch das Burg-Thor genennet. 

4) Sehöre zu diefen Kayſerl. und Königl. Hoͤ⸗ 
fen das Kloſter St. Catharina, Denen es Hein- 
rich VI.an, 1188. und Friederich II. an. 1218, 
geſchenckt gehabt. | 

Es ift die Lehre von denen Reichs /Domainen, in« 
gleichen auch vonder Fürften ihren Dominial 
Guͤthern, annoch eine, im teutfchen Jure publ. 

. Ä ent⸗ 

v) Diefer Verglelch wird im andern Theile voͤllig 
erſcheinen. | 
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entweder gar nicht, oder Doch ſehr ſeichte berührte 
Sache, denn was einige hierinnen gethan, als Bruck- 
ner & Cellarius de domaniis, & Struv. in Jurispr, 
Publ. ift noch nicht hinlaͤnglich. Ob nun, wohl fo 
genau nicht berühret werden fan, worinnen die 
vormahligen Reichs »Domanial- Güther eigentlich 

beftanden, foift esdochauch der Wahrheit allers 
dings gemäß, Daß die meiften Reichs⸗Staͤdte der - 
gleichen gemefen, wie davon bereits oben ſchon eini⸗ 
ge Srinnerung gefchehen. Zedoch gehörten auffer 
‘dem, ihnen annoch in jeder Provinz &) Curtes, das 
ift Bor Werke oder Mever- Höfe, PB) Ville, das 
ift, Dörffer mit ihren $mbegriff, und y) Acker, 
Huffen Landes, und dergleichen ; nicht weniger hat» 
ten die Kayſer auch von denen Flüffen , jedoch nur 
von denen vornehmften,, ihre Kinfünfftee Daher 
muß man die Sache von denen Domainen fürglich 
alfo faſſen. So bald als ein Volck fich einen Fürs 
ften gewehlet, hat es ſelbem auch gewiſſe Dinge zu 
feinem Unterhalt ausfegen müffen , die vornemlich 
darinne beftanden, die das Volck am alermenig» 
ften beſchwereten. Alſo hat man ihnen die Slüffe, 
Meldungen, Weydwerck, Dogelfang das 
re der Erden, und dergleichen gegeben, eines 
heils, weil wie gedacht, deren Gebrauch niemand 
- Beinen Schaden zufügete, andern Theile, muften die 
Einfünffte vondenen Fluͤſſen, Waldungen, famt 
dem Vogelwerd und Weydwerck den meiften Un» 
terhalt hergeben, und die proventusder Erden nem⸗ 
lich was aus folcher, gegraben worden, haben eben« 
fals niemanden fonderlich befchrderet wiewohl diefe 
ohneZweifel erfi nachher dazu gekom̃en feyn; = die 
| en⸗ 
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Menſchen der Erden ihre innere Schaͤtze haben 


kennen lernen. Man gabe aber den Fuͤrſten auch 


Felder und Trifften ein, um von deren Fruͤchte ſich 


ernehren zu koͤnnen. Und darmit kunte man vor⸗ 
mahls gar wohl auslangen, weil dazumahl Fein 
folcher. luxus war , als wie folcher nachher entflan- 
den und jebo ift‘ Sothaner Güther nun fanden 
fi in allen Provinzien des teurfchen Reichs, die 
aber als Carolus M. und deſſen Vorfahren die 
teutſche Fürften übern Hauffen warffen, von Jenen 
zu ſogenannten Reich8-Domainen oder Cammer⸗ 


Guoͤthern gemachet warden. Als aber nachher die 


Zeutfiben , nach Ausgang des Carolingiichen 
Stammes ſich ausihren Mitteln Könige erweh⸗ 
leten, mu’ten ja diefe ebenfals zu leben haben, daher 
bliebe die Sache, wegen der Domainen, wie fie 
unter denen Carolingern geweſen war. Diefes ift 
alfo die wahre Beichaffenheit und auch der eigend- 
Jiche Urforung der Reichd-Domainen, worden, und 
wie fie nach und nach erlofchen und weggefallen ‚ in 
der teutfchen Hiltorie, weiter nachgefuchet werden 


muß. 
II. Auf die Schug-Gerechtigfeit über die Stadt 
Hortmund, davon find die Gründe diefe: -. 
1.) Habe der Kayfer Albertus I. felbige dem 
Grafen von der Marck gegeben, welches 
nachher Ludovicus Bavarus von neuen bes 
I Fräfftige. Ä 
8) Habe die Stadt felbft folche Schuß - Ges 
rechtigkeit von denen Örafen won der March 
vetlanget. 


3.) Die⸗ 


\ 
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3.) Diefe hätten ſolche auch der Stadt in 300% 
Fahr / und drüber geleiſtet, | 
4) Sande fich, daß die Grafen von der Marck, 
vie auch die Herhoge von Eleve, felbige bes 

ſtaͤndig und bey allen Faͤllen exeteiitt. 
III. Fodert Brandenburg die Juden in Dörte 
mond in befondern Schutz zu haben. 
IV. Auf einige auſſerhalb der Stadt gelegene 
infünfften , von welchen er erweislich ſey. 
4) Daß, Carolus M hier ein Koͤnigl. Hof⸗La⸗ 
Ne gehabt - . IF 
2.) Zu diefem Hoff hätten annoch zu denen Zeis 
“ten des. Kayſers Friderici I. verfchiedene 
Miefen, Mühlen, Felder und anderes mehr 
ea mein 
3. Was inſonderheit die Juden betreffe, fo ſtuͤn⸗ 
den ſelbige in denen Zing- Büchern gedachten 
PD Hoffes bereits ven-anno 1301. Und 1309. und 
. quchanderen Jahren mehr, Zu 
4) Betanden gedachte Höffe, ſammt denen Zus 
Yen, fich ebenfals in demjenigen privilegio, 
welches anno 1364, von dem damaligen Chur⸗ 
* gFauͤrſten von: Colla erlanget worden. 
Dieſe Brandenburgiſche rätiones habenalle ih⸗ 
re Fute Richtigkeit, und ruͤhren von der obgedach⸗ 
ten alten Eintheilung derKeichd-deminial-Bürher 
| ; 


bers:a ci. 1 1630213 Bien 4 
Abſonderlich aber fey erweißlich daß 
. 16.) Dergnige Grund und Boden auf welchem 
: die: Carharinen» Kirche Funde vor diefem:ger 
dachten. Hoffeizugehdret hate, » ;:. 


6.) Siehe felbigen auch alles das jenlge zu/ wae | 
— Mm 


‘ 


Y 
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in dem ſo genannten Korn⸗Lande gelegen, wel⸗ 

che zugleich die Namen mit beſtaͤrcketen, indem 

die Oerter, die Koͤnigs⸗Felder, die Burgwei⸗ 
de, Burgfarth ꝛc. genennet wuͤrden. 

7.) Derjenige Zins, den alle, von der Burg⸗ 
Pforte an, bis an die Weſt⸗Pforte hingele⸗ 
gene Haͤuſer erlegen muͤſten, ruͤhre von daher, 
weil das Land, darauf fie erbauet, vor dem zu 
denen Koͤnigl. Hoͤfen gehoͤret habe. “ 

8.) Hätten die Grafen don der March, als Ber 
figer diefer Höfe, das Mecht gehabt, in ver- 

ſchiedenen Dingen Schieds-Richter zu ſeyn. 

9.) Die vier Gerichte, welche die Stadt jährlich 
an dem gewöhnlichen Gerichtd- Drte halte, 
gehörten eigentlich denen Königlichen Höfen 

Me u — | 

- Die Stadt Dortmund aber pfleget überhaupt 

alfo zuantworten: ....-., —J 

1.) Hätten fie diejenigen jara, welche die Grafen 

von der Marck ehemahls in der Stadt ger 
habt, durch Kauff an ſich gebracht. 

Hiervon wuͤrde der Beweiß allerdings gefordert 

werden koͤnnen. ν, — 
2.) Wuͤſte die Stadt von feiner Schutz ⸗Gerech⸗ 
ttigkeit/ fondern fie habe mit denen Grafen von 
der Marck vormahls ein bloß pactum mutuæ 
adſiſtentiæ gehabt, | | 
Dergleichen Dinge find in dem teutfchen Reiche 
nicht bräuchlich, ift auch nicht zu vermuthen, daß 
die Grafen von der March dergleichen geſucht har 
ben ſoiten.. rn | 
3.) Ha⸗ 
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3.) Habe die Stadt dem Kayſer Carolo IV. an- 
n0 1377. ein Privilegium erlanget, daß ohne 
ihren Willen, ihr Fein Schug- Herr aufge 
drungen werden ſolte. — 
Alleine wenn die Grafen von. der Marck die 
Schutz⸗Gerechtigkeit vorher ſchon gehabt , fo hat 
diefes Privilegium nichts darmider thun Fonnen. Zu 
dem weiß man auch wohl, wie dergleichen privilegia 
befchaffen feyn. | | 
4.) Die vorgegebene Schug-Gerechtigkeit fey 
nur auf eine wenige Zeit erlanget worden: 
ET Dergleichen Dinge wären fo befchaffen, 
daß fie allemahl abgekauffet werden fönten. 
Was jene belanget, fo beruhe es in facto, wegen 
des legtern muͤſſen die errichtete Schuß-padta das 
von den Ausfchlaggeben. | 
63 Die über die Juden habende Schub, Ges 
rechtigkeit waͤre ein regale,melches die Kayſer 
denen Grafen von der Marck uͤberlaſſen. 
‘Allein wenn auch dem alſo wäre, fo wird dieſes 
der Stadt eben nicht viel helffen. Denn dieſes 
bat zwar feine Richtigkeit, daß die Yuden vor dien 
fem mit unter die Einfünffte eines teutſchen Koͤni⸗ 
ges. und Kayfers gehöret , doch alles diefes iſt in ſo 
weit, mehr wider ‚ialdpordie Stadt, —8 
»- Sonft pfleget Brandenburg hierauf alſo zu anfe 
orten: 9 ; 
3) Durch die von der Stadt vorgegebene Kaufe 
fung waͤre weiter nichts erlanget worden, ais 
daß die Brafen von der Marck felbiger einige 
Dinge überlaflen, die fie vorher inder Etadf 


bt, 
* 2.) Di⸗e 


— 


* 1 


— 
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2.) Die votgegebene mutua adlitentia ſtreite mit 
der Schug- Gerechtigkeit gang nicht. I 
Dann es koͤnnen verſchiedene Arten der advöcativz 
arınatz feyn, v. Mager de advocat. arımata nachdem 


nemlich beyde Theile fich desfals miteinander ver⸗ 


gleichen wollen, ER — 
3.) Muͤſte von. der Stadt vornemlich erwieſen 
werden, daß die Advocatie ein bloſſes temporal- 
Werck geweſen. — — 
2.) Das angegebene privilegium, rede von einem 
andern Schuß» Herrn; den die Stadt auſſer 
dem Grafen vonder Marck, nicht ſolte anneh⸗ 
men duͤrffen. — —— 
5) Vermoͤge des Weſtphaͤliſchen Friedens⸗ 
Ehluſſes Art. 5. F. 26. wie auch der Wahl⸗ 
CGapitulationen,/ koͤnten keine Reichs⸗Pfand⸗ 
ſchafften wieder eingeloͤſet werden. 
6.) Die Juden waͤren zwar ſonſt des Reichs 
‚und des, Kayſers Cammer⸗Knechte geweſen— 
‚... alleine man koͤnne durch eine Verjaͤhrung den 


ae 
e 


u, : Schuk, über felbe erlangen.; Hl 
Dieſen Argtunenten fönte etwa noch einige Er⸗ 
uterung bepgefüget werden; daß man nemlich div 
nen Unterfcheid: zu machen habe, unter denjenigen 
Juden, die fichauf- und indenen Reichs⸗Domainen 

efunden, und unter denen , die nachher diefer oder 
jener Landes Herr in feinem Lande aufgenonimen, 
Über welche er, vermöge der Landes⸗Herrl. Hoheit, 
die Schuß-Gerechtigkeit ſelbſt, und zwar jure pro- 
prio exereitehh . Ä | 


A . —* Fi * 
| Som 
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Sonſten iſt es an demdaß die Stadt Dortmund 
llerdings eine Villa Regia, das iſt, ein Reichs⸗Cam⸗ 
mer⸗Guth geweſen, und gehoͤret ſie in ſo weit mit 
unter die erſten Keichs » Städte, dergleichen fie 
ward, als Kayſer Friederich I. die Provinz Sache 


fen zerriſſe. 
| xvi. J 


uuf Julich, Cleve und Berg. 


DIE die alten Einwohner diefer Lande geheiſſen 
SD williman anjetzo nicht unterfuchen,fo viel iſtg 
wiß, - die Attvater hierum fich befunden ‚ DA 
rancken ſich nachher lange in diefen Ger 
genden aufgehalten, a8 unter denen jene den bar? 
nehmften Theil ausmachten: jedes aber von diefen 
| ift ein eigenet groffer Gau geweſen, der ma 
teutſcher Gewohnheit, wiederum in kleine Bauen 
verheilet wurde. Als nun nachher alle, oder do 
die meiften Grafen , die nemlich Minifteriales wa⸗ 
zen, in ihren Diftrieten fich erblich machten ſo iſt 
dergleichen hier auch geſchehen von denen die Gra⸗ 
fen von Cleve endlich in den Rürftlichen, und nach» ⸗ 
her in den Hertzoglichen Stand erhoben worden. 


dem er ein Privilegium erhielte , daß , ben Ausgang 
den Maͤnnlichen Linie ı die ibliche und deren 
Defcendenten fuccediren folten. V. Caftel. de Stat* 
ubl, Europ. c. 10. Limnau Jur. publ. 15. 6.10% 
weich Privilegium aber-im Grunde nichts anders⸗ 
als der uhralte modus fuccedendi der Teutſchen 
I. Theil. —2 war 
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war. Als nun der letztere Hertzog anno.1609, 
den Weg aller Welt gienge , hinterlieffe er folgen» 
de Schweſtern. | | 
« I) Maria.Eleonora, war an Marggraf Albert 
\ ‚Friederiehen von Brandenburg, und Herkos 
gen in Preuffen verheyrathet, deffen Tochter, 
Anna, der Churfurſt zu'Brandenburg, Johanna 
Sigismund, fich beyfegen lieſſe, und mit fels 
biger George Wilhelm, Ehurfürften zu Bran⸗ 
denburg erzielete, Uhr- Groß Pater, des jetzi⸗ 
gen Königsin Preuffen. Ä | 
2) Anna, wat verheyrathetan Pfalß-BrafPhi- 
lipp Ludewig zu Neuburg,deffen Sohn mar 
Pfaltz⸗Graf Wolffgang Wilhelm. 
3) Magdalena, ihr Gemahl war Pfalß- Graf 
Johannes, zu Zweybruͤcken, welche Linie mir 
Carl XII. Könige in Schweden 1718, aus⸗ 
=... gegangen, EN 
4) Sybilla, ihre anderer Gemahl war Carl, 
Ä Marggraf von Burgau, aus dem Haufe 
Oeſterreich. | 
E meldeten fich zwar alle 4. Competenten , der 
Marggraf zu Burgau aber und der Pfalß-Graf 
zu. Zmepbrücfen giengen bald von dem Streite 
wieder hintveg, fonderlich als diefer Marggraf oh⸗ 
ne alle und jede Leibes » Erben nachher verfiurbe, 
Brandenburg hingegen und Pfalg- Neuburg er 
.’ griffen die poflefs, obgleich der Kanfer das Land in 
Sequefiration zu nehmen ſuchte, in welchem Beſitz 
aber die Holländer bende vornehmlich fecundirten, 
als welchen die Kayſerl. Sequeftration OP 
| — 7 





x 
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fiele. Ob nun wohl beyde diefe Länder anfänglich - 
gemeinſchafftlich befaffen, fo fonte doch diefes nicht 
lange Beſtand haben, Daher theileten fie folche 1614- 
obſchon auf beyden Seiten viele Klagen’ geführee 
wurden ‚ Bis endlich anno 1666, Die Haupt - Theis 
lung, famt dem deswegen errichteten Recefleerfols 
gete. Es fande fich aber wenige Zeit darauf und 
zwar, wie hat verlaufen wollen, vid. le Vaſſor. Hilt. 
de Louis XIII. 1. 8, v. Confil. Hift. Polit, . wieder 
\Macht des Haufes Brandenburg zu ſteuren atc. die 
beyde diefeg verfichern auf Anftifften anderer , der 
fünffte Competent , nemlich der Ehurfürft von 
Sachfen, der ſich vornemlich darauf ſtuͤtzte, daß die 
Cleviſchen Lande Mann⸗Lehn waͤren. Weil nun 
deſſen Haus auf ſelbige Expectanz habe, fo koͤnte kei⸗ 
ner von alle denen übrigen Competenten in jelbinen 
Juccediren, olchergeftalt fienge man an in 
Schrifften gegen einander zu fechten, und führete 
- infonderheit Brandenburgan: | | 
1.) Alle undjede Territoria in gang Teutſchland 
wären Weiber⸗Lehn, wenigſtens feuda here- 
ditaria, ratione des weiblichen Geſchlechts. 
Dieſes Argument ſteiffet ſich vornemlich auf den 
ubrälten Zeutfchland, Krafft deſſen allemal die 
Wbeiber oder deren Defcendenten, in Srmangelung 
Maͤnnlicher Erben, in denen Ländern fuccedirterf 
welchen modum fuccedendi aber die Unwiſſenheit 
der meiſten Reichs, Hiftorten » Schreiber in colla- 
tiones feudales verwandelt hat. Es iſt aber diefer 
uhralte modus fuccedendi bereits hin und wieder 
mit gar vielen tellimoniis a erwieſen 
worden. | 
Sr X 2 2,) Ver⸗ 


+ 
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Tue fc As achte ai tee ee Fe 
2) Bermöge des, indem Elevifchen Haufe ein- 
geführten, und von vielen Kayſern confir- 
mirten Rechts der Erſt ⸗ Gebuhrt, wie auch 
wegen der , in felbem ebenfals eingeführten 
union, habe die fämmtlih Cleviſche Erb⸗ 
N chafft aufdie Mariam Eleonoram fallen müfe 
en, | 
Auch diefes gründet ſich auf die alten teutſchen 
Gewohnheiten/ wovon vorherzu befinden. | 
3) In denen, zwiſchen der Princeßin Maria 
Eleonora und Marggraf Friederichen errich⸗ 
teten Eherpadtis, wäre felbige, nebft allen ihr 
ven defcendenten ‚, ihren Bruder [ubltituirek 
worden. | | 
4) Diefe Ehe / pacta hätte man nicht nur mit 
confens der Elevifchen Stände errichtet, fon» 
dern es habe folche auch Kayfer Maximilian 
II. confirmiret, der Marix Eleonoræ, ihre 
Schweſtern aber wären darmit gar wohl zus 
frieden geweſen. I 
Hierbey ift vornehmlich annoch zu erinnern, Daß 
die groffen Landfchafften , aus denen das*teutiche 
Meich zufammen ermachfen, nicht feuda oblata, 
fondern lauter befondere provincien gervefen,die 
Ber foedus aliquod inzquale zufammen getreten, das 
er ben felbigen auch dieſes mit eingefuͤhret wor⸗ 
den, daß bey Abgang der männlichen Einie, Die 
weibl. fuccediren koͤnnen. Es müfte auch derjeni⸗ 
ge, der ſolches läugnen wolte, in dem ehemaligen 
Zuſtande uniers Waterlandes nicht nur gar ſchlecht 
beivandert fepn, fondern er müfte auch vor _ 
| IN» 
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Dingen erweiſen, wenn gedachte Provincien ſich 
nicht aus guten freyen Willen zuſammen geſetzet, 
und ein gemeinſchafftlich Ober ⸗Haupt erwehlet, 
daß ſodann Conradus I, und alle nachherige teutſche 
Könige und Kayſer, ein jus quæſitum vor fich ges 
babt, wodurch fie Könige hätten erden. müflen. 
Mie aber ein folch befremdlich Vorgeben nimmer- 
mehr dargethan werden Fan ; alfo bleib«t es viel⸗ 
-mehr daben, daß das teutſche Reich, ein freyes, 
aus fich febit.entflandenes Weich fey, und daß, 
wie offt erwehnet worden , die grofien Haupt» 
Landfchafften ſich bloß auf nur angeführte Art uns 
ter einander verbunden. Wienach aber nachher 
dieterritoria particularia fothane Qualitäten erlan« 
et, und ob folche bey allen und jeden zu befinden 
eyn, gehöretinfomweithicher nicht. 
; Das Haus Sachſen aber fuchete dem Haufe 
Brandenburgalfo zu antteorten: 

Es wären die Klevifchen Rande jederzeit Dann- 
Zehn gemwefen, daher gelte hier der Schluß a majori 
ad minus nicht, weswegen auch das Haus Sachen 
verfchiedene Lehns- Anwartichafften auf felbige er» 
balten. Weil nun die völlige Lehnsrapertur fich er» 
eignef gehabt.fo müften auch gedachte Lehns » expe- 
Aanzien ihre Gültigfeit haben, mithin falle die vor» 
gegebene weibl. Succesfion völlig hinweg. 

Diefem argumente aber ift der uhralte, und vor⸗ 
her berührte teutſche modus ſuccedendi, in ſo weit 
zuwider. V. des Hauſes Sachſen Prætenſion auf 
Julich &c. de an. 1609. | 

Pfaltz ⸗/Yeuburg hingegen wolte fein Recht 
Bon daher bemeien & | 
——— 1) Ders 
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1.) Bermöge des, von dem’ Garolo V. ertheil⸗ 
ten privilegii, wäre in dem Clebiſchen Haus 
fe, ein anderer modus fuccedendi eingefuͤhrek 
worden, als fonften etwa im er Ahern 
lich gewefen , nehmlich, daß / nach Abgang 
der Söhne die Töchter, und deren maͤnn⸗ 

liche defcendenten fuccediren folten, Nun 

| babe aber die MariaEleonora feinen Sohn/⸗ 
wohl aber eine Tochter hinterlaffen, alfo har 





be felbiger die Succesfion gebühret, 
Alleine dieſes argument wäre vor Brandenburg; 
oder es müfteerjt eriwiefen werden, daß bey denen 
en das Jus primogeniturz nicht gegolten 
ade, | 
'2.). Habe dag jus repræſentationis indem Haufe 

‚Cleve ftatt'gefunden. J 
Daß ſo wohl das jus’primogeniturz, als auch 
repræſentationis dem jurĩ naturæ, in fo weit unbe⸗ 
kannt, mithin beyde jura humana poſitiva ſeyn, iſt 

auffer allen Streit V. Griebner. Princ. Jur. Nat. E 
2. c. X. Huber dejureciv.k 1. Sed.7. c. 7. &ibi Dn- 
Thomaf. Es iſt auch diefes wahr, daß kilia pri- 
mogenita a filio poft nato in fuccesfione ſo weit ex- 
_ eludiret werde, ibidem Il. eitat. Alleine wie dieſes 
letztere nur in Königreichen und deren Succesſion 

ftaft findet; alfo täft es fich auf particular territorie: 

wohl nicht appliciren, gleichwie hingegen das us 

repræſentationis der natürlichen Billigkeit gemäß 
iſt. Immiitelſt find diefe argumenta auch bereit 

vorher beantwortet zu befinden, | 

Alles die ſes hat das Haus Sachſen alfo zu wies 

derlegen gefischet ; La: we > 

e — 1Die 
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7 Die Cleviſchen Lande wären zu allen Zeie 

ten Feine andere, als rechte Mann⸗Lehn ges 
weſen, in welcher Eigenfchafft der legt- vers 
ſtorbene Hergog fie auch befeffen , wenn aber 
ja ein Reichs» Land ein Weiber ⸗Lehn ſeyn ſol⸗ 
te, fo rühre dieſes bloß ex beneficio Imperato. 
rum ber, 

Diefes wird vieleicht mit der primzva naturz 
der Haupt-Provincien nicht wohl harmoniren, wo⸗ 
von vorher zu befinden, | 

2) Sn denen privilegiis Maximiliani I. und Fer- 
dinandi I. ftünde nichte von dem; jüre primo- 
senitur, -" 

5) Die von der Maria Eleonotra cla⸗ Ehe⸗ 
ꝑacta haͤtten denen andern nichts prejudiciren 
koͤnnen/ weil fie durch des Caroli V. privilegi- 

¶um ein jus quæſitum erlanget. 

Alleine dieſes argument wird dem Haufe Sach⸗ 
ſen in ſeiner angegebenen Lehns/⸗expectanz· Befug⸗ 
niß nicht viel Nutzen ſchaffen koͤnnen, indem quili- 
bet favori pro ſe introducto renunciare poteſt. 
4) Es haͤtte auch dieſe pacta dotalia der Kayſer 

nicht confirmiret: 
Wird in Grunde dem Hauſe Sachſen auch nicht 
Pre thut auch eine ſolche confirmatio ad efle 
s), Wären die Schweſtern von ihren Recht 
nicht recht informiret geweſen, daher als fie 
ſolche erfahren, haͤtten ſie ſogleich dawider 
proteſtiret. 

Das Haus Brandenburg hingegen lehnet die⸗ 


es alſo ab 
4 ) Das 
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1) Das Vorgeben, als ob die Cleviſchen Laͤn⸗ 

der bloß Maͤnner⸗Lehn waͤren, ſey eine gantz 
unerwieſene Sache. 

2) Des Kayſers Caroli V. privilegium ſtehe der 

Mariæ Elennoræ gang nicht im Wege, indem 
folches von diefen 3. Fäden rede, 1) Wenn 

Hertzog Wilhelm ohne männliche Erben ver- 
fürbe , daß fodann deſſen Zöchter fuccedi- 
ren, und fie die Lande zu Lehn haben folten.: 2) 
Würde er aber Söhne verlaffen und verflürs 
ben felbige auch ohne männliche Erben ‚daß 
fodann die Töchter ebenfals fuccediren follen. 
3) Wenn Hergog ‚Wilhelm , weder männ- 
liche noch weibliche Erben hinterlieſſe, daß 
auf diefen Sal die nechflien Erben fuccedi- 
ven folten. Es habe fich aber Feiner von die 
fen drey Fällen begeben , alfo koͤnne auch dies 
ſes privilegium Brandenburg nicht entgegen 
ſeyn, indem ed nur ein bloſſes conditionatum 
märe, conditione vero non exillente , cellat 
etiam privilegium. 

3) Die mit der Maria Eleonora errichtete padta 
dotalia, müften ihre Gültigkeit fo wohl ha⸗ 
ben,als wie ihrer Schmeftern ihre renuncia» 
tiones, weil fie von ihren juribus fattfam waͤ⸗ 
ren informiret geweſen. | fi 

4) Der Kayferl. confirmation habe es nicht ges 
brauchet, fey auch dag pactum unionis vor⸗ 

handen gewefen. | 

5) So wohl des Pfalk- ®rafen von Neuburg, 
als auch des Pfalg- Grafen von Zweybruͤ⸗ 
en feine Gemahlin, hätte jede nicht mehr 
re 
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renunciren fünnen ‚ als fie, vermoͤge bes pri- 
vilegii Caroli V, an: denen Banden zu fordern 
‚gehabt. | N. | 
6) Dievorgegebeneignoranz fey bey einen ſol⸗ 
chen adtu publico weder ju praefumiren, noch 
weniger falle e8 glaublich, vaß ein Vater fei« 
nen Kindern eingige jura folte haben ver“ | 
fchweigen wollen, x 

V. Unterfchiedliche Berichte und discurfe ſammt 
Beylagen von der Jülichiſchen Succesfion. 
. Ausführliche und rechtmäflige reſponſion in 
puncto prætenſæ poffesfionis. | 
It, Wieder das Haus Pfaltz gerichter Beweiß ꝛc. 

Sachſiſche Apologie, und Rettung der Saͤch⸗ 
fiihen dedudtion de 1610, | 
‚ Burgautifcher Fürtcag bey Neuburg gethan 1610, 
Brandenburgiſche Anzeige und Urfachen wegen 
ergriffener Jülifchen poflefl. It. Brandenb. Aus⸗ 
fchreiben twegen diefer Sache. It. difcurfus juridi- 
cus-faper fucccesfione Juliacenfi de 1612; It. zwey 
Grans te Schrifften, unter dem Tituf, Beden⸗ 
en, über den difcurs von Rechte des. Haufes Sach⸗ 
fen, auf Fülich 1c. Das Supplement zum Beden⸗ 
cken de 1610, wohl gegründeter Special- Bericht 
von dem Sächfifihen intereffe bey der Juͤliſchen 
Succesfion, Deffen inforınation, deduction und 
apolagie befreffend , in welchen Scripto der Ver⸗ 
fafler p.m. 25. hat beweiſen wollen, daß die Lehns⸗ 
renovation verfäumet worden. Unpartheyiſcher 
difeurs vom Juͤliſchen Surcesſions-Weſen de 1610. 
It. Mercurii Warnung an Neuburg und Branden⸗ 
burg. Brandenburg und Neuburgifche appellatia 
unda. X5 Die 


328 X. Abth. von denen Rechtẽ · Anfprüchen 


Man hat die in dieſer Sache desfals gemechfelte 
Schrifften Deswegen anzeigen wollen , eines theils 
der methode nachzugehen, andern theils, weil der 
gange Streit von der grüften Erheblichkeit ift, der 
auch in fo weit noch nicht beugeleget.. Denn ob 
wohl von Seiten Brandenburg und Neuburg, mit 
dem Haufe Sachfen:verfchiedene gütliche Tradtas 
ten gepflogen worden, und fonderlich an. 1672. auf 
einem zu Fütterbock gehaltenen conveut. der Vers 
gleich fait nahe geweſen ſeyn fol‘, fo ift doch fols- 
cher niemals zu einem würcklichen effedt gediehen. 
Es hat auch das Haus Sachfen nicht nur Wapen 
und Zitul zu führen angefangen, fondern auch die 
Belehnung am Kayſerlichen Hoffe zu fuchen nicht 
unterlaffen,, Die es auch verfchiedene mahl empfane: 
gen, daindeflen der Kanfer Leopoldus,den an: 1666. 
zwifchen Pfalk und. Brandenburg getroffenen 
Zheilung®>Recels völlig confirmirete. Weil num: 
das Haus Pfals dem Ausfterbe- Ball gar nahe: 
ift,fo wirb fich weifen,ob das hohe Königliche Haus: 
Brandenburg , fodann das Fülichifehe und Bergi⸗ 
ſche erhalten werde. | | 

Denn man aber von diefer Sache feine unpar⸗ 
theyiſchen Gedanken fagen foll, wie.denn richtig iff, 
das ein Privatus mit feinen Meynungen feinen groſ⸗ 
fen Heren an deſſen habenden Rechten einigen: 
Nachtheil zuzuziehen vermag, weil die Rechte nicht 
aus dieſes, oder jedes ſeinen Einfaͤllen und Gedan⸗ 
cken ihren Grund hernehmen, ſondern man muß 
ſolche vielmehr ex actionibus kominum, oder gan⸗ 
her Voͤlcker herholen; ſo will man bey dieſer 
Sache zwar nicht gedencken, daß die Wohlfarth 

geſam⸗ 


N 
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geſamter Teutſchen Proteſtanten erfordere, Daß 
das Hohe Koͤnigliche Preußiſche Haus die offen 
werdende Juͤlich ⸗Bergiſche Lande bekomme; 
ſondern man will allhier nur die vor ſelbiges in 
dieſer Sache ſtreitende wohlgegründete Jara kuͤrtz⸗ 
lich beybringen die weitere Ausfuͤhrung aber 
von ſelbigen andern uͤberlaſſen. Undzwar 
a Hat ſeine und widerſprechliche gute Richtigkeit⸗ 
daß, wie bereits offt erinnert, worden ',. das 
., Jus, Primogeniturx bey denen Teutfchen zu allen 
. Zeiten .befannt geweſen, wie foldhes unter. an» 
dern Springsfeld de Apanagio, Berger de Apana- 
gio $, 5. und andere ſattſam erfennet, welche 
Eigenſchafft nicht nur die. groffen Haupt-Rande 
des Teutſchen Reiches geführet,: fondern es:ifk 
ſelbiges auch bey kleinern Landen eingefuͤhret 
worden , mie. diefed unter andern aus dem Lam⸗ 
berte Schaffnaburg. ad an. 1075. erhellet, allwo 
Er von denen Streitigkeiten redet, Die in Flan⸗ 
dern wegen der erblichen Nachfolge vorgefallen. 
Wie nun diefes feine gute Richtigkeit hat; alforift 
nicht abzufehen, warum diefe Eigenſchafft denen 
Juͤlichiſchen, Bergifchen Känden folte abgefpro- 
„‚chenmwerden, Daß aber felbige forhane Eigen» 
ſchafft gehabt. beftärcket ſich vornemlich. 
2) Aus der, von der Printzeſſin Maria, Hertzog 
.. Wilhelmi zu Juͤlich und Bergen eingiger Erbin 
. und Tochter , an. 1510, erlangten Succesfion, die 
ihr von dem Kayſer Maximiliano I, gewiß nicht 
würde zugeitanden worden feyn, fo ferne man 
bey den damals erregten Streitigkeiten nicht die“ 
ſe zwey Haupte Stuͤcke bep denen Teutfchen ber 
— — ſtaͤndig 
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ſtaͤndig gegründet zu ſeyn befunden hätte, nem» 
lich einmahl, daß die fßeiber und deren Defcen- 
denten, in &rmangelung männlicher Erben, in des 
nen Teutfchen Landen jederzeit haben fuccediren 
koͤnnen, und dann, daßinfelbigen das Jus Pri- 

. mögeniturz allemahl in genaue Dbacht genom» 
men tworden, und gegolten habe, Danın 

3.) Die Arth und Eigenfchafftder Primogeniturz, 

: infonderbeit diefe iſt, daß die famtliche Güter dem 
Primogenito oderPrimogenitz,und deren defcen- 
denten anheim fallen müffen , vid. Molinam de 

‚ Hifpan. primogen, 1: 1. c. n. :und c. 17, Didac, 
Covarruvias Variar, refolut. e,5, | R 

Daher auch | age tn 

4:) nach Anleitung verfchiedener &elehrten. Id.Mo- 

lina, l.c.c.3.Menoch. Gonfil. 643. der Primoge- 
nitus, Oder Primogenita nicht die Erlaubniß ha⸗ 
ben, von denen ererbten Gütern etwas veralie.. 
niren zu koͤnnen, woraus alſo der buͤndige Schluß 
erfolget, daß dem Haufe Brandenburg, weil 
ſelbiges ex ptimogenita Hertzogs Wilhelmi von 
Juͤlich und Berg abſtammet wie alle dieſes ex 
Genealogia feine gute Richtigkeit hat, auch die 
unge;weiffelte Succesfion in denen Zülichifchen 
Landengebühre, Und obgleich hierwieder eins 
gewendet werden wolte, daß durch die mit dem 
Daufe Neuburg 1614, gemachte Theilungs⸗ Tra- 
diaten gedachtem Haufe fein Antheil plenario ju- 
re anheim gefallen und überlaffen worden, fo 
ſtehet doch darauf gar leichte zu antiworten, daß 
$) Delagte Theilungs-Tradtaten weiter nichts, als 
eine divifio proviſionalis gemwefen, die bloß um 
Ruhe zu erhalten, mithin eines und des er 
wider 
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. wider beyde Häufer geführte gefährliche Abſich⸗ 
ten dadurch zu hemmen, errichtet worden, nicht 
- aber daß das Haus Brandenburg durch fothane 
Theilung feines, auf Fütich und Berg ex Jurc 
“ Primoneniturz habenden Rechtes fich folte bes 
. geben haben, als welches aus gedachten: Theis 
lungs- Tradtaten ohne dies nicht wird erwiefen 
werden koͤnnen. Da auch 
2) Vorher aus bewaͤhrten Rechts⸗Lehrern gezeiget 
worden, daß der Primogenitus kein Recht habe, 
von denen acquirirten Guͤthern etwas zu alieniren 


anbey er 
3.) Ebenfalls Rechtens ift, da Eitern ihren bereits 
gebohrnen Kindern nicht zu præjudiciren, oder 
» felbigen etwas zu vergeben vermögen. vid. Kel- 
. lenbenz de Renunciat, l. quos prohibet. ff. de Po- 
ftulando Betf. de Pad. Fam.illuft.. C. 8. 
So folget hieraus 
4) Um ſo mehr, daß die queftionirten Theilungs⸗ 
Tractaten, dem Haufe Brandenburg oder denen 
: Defcendenten der Marix Eleonorz , um fo weni» 
. ger nachtheiltg fallen Fönnen, fondern daß felbige 
: Nor weiter nichts, als vor Padta conditionata und 
ſpecialiſſima anzufehen, mithin felbige, bey einen 
: ereignenden Ausfterbe- Falle, dem Haufe Bran⸗ 
: denburg gang nicht zu einigen Præjudiz angeführ 
‚ tet zu werden vermögen. Hierzu kommet, daß 
5) von feinem Vater die Vermuthung vorhans 
. den,daß er durch einige Tradtaten feinen Kindern 
- andern habenden Rechten etwas vergeben wolle, 
ie nun alfo vorberftehendes feinen vollkom⸗ 
menen guten Orund hat, als Fan —— 
n 
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in der Julichiſchen Succesfions-Sache,fich mit kei⸗ 
nem Jure repræſentatio behelffen/ ſintemahl vorhin 
ausgemachten Rechtens iſt, daß ein Vater auf ſei⸗ 

ne Kinder nicht mehr Recht verbringen koͤnne, als 
er ſelber habe, die Juͤlich⸗Bergiſchen Lande aber 
von ihm gedachter maſſen bisher bloß ex diviſione 
proviſiouali & pacto ſpecialisſimo beſeſſen worden; 
daher auch nicht abzuſehen ſtehet, in wie ferne das 
Haus Sultzbach ſich der Juͤlichiſchen Lande ſolte 
anmaſſen koͤnnen, abſonderlich da der Haupt⸗Satz 
unbeweglich bleibtt, daß das Haus Brandenburg 
die geſamte Juͤlichiſche Er bſchafft ex Jure primoge- 
aituræ zu fordern befugt, von nirgends aber erwie⸗ 
fen werden Fan, daß fothaner modus fuccedendi in 
denen Juͤlichiſchen Landen nicht folte recipiret ſeyn. 
Und ob man wohl auf gewiſſe Maſſe fich befcheivet, 
daß ganke Königreiche, und hingesen Particular- 
Laͤnder in fo weit mit einander nicht in Vergleis 
hung zu feßen ſtehen, fo trifft doch dieſe dilparitas 
nur die Groͤſſe der Länder , nicht aber den modum 
fuccedendi in felbiaen an, der in einem Fürftens 
thum eben diejenige Eigenfchafftzu haben vermag, 
die erin gangen Königreichenhat. Wenn daher 
Goldaſt de Majoratu l.2.c.21. von demjenigen Lege 
fuccefloria faget, dender Gothifche König Pelagius 
in Spanien an, 720. eingeführet , und in welchem 
megen des modi fuccedendi ausdrücklich enthalten 5 
Sit Lex perpetua ut Regis Filius primogenitus fub« 
ftituatur inRegem, Si autem defit Filiusmafeulus, 
Filia ejus ordine pr&dita aflumatur inDominam,adeo 
ut nulla repr=fentatio locuın inveniat, wovon auch 
Molina loc. citund andere Gelehrte mehr RE 
J | aber 


Bio ü 
Ä der Cron Preuffen. - - 333 
‚aber gedachter Lex bornemlich des modi fucceden- 
di.ratione Juris Priniogenituræ auf-folche Art ges - 
dencket, wiefelbiger bey denen Gothen im Brauch 
geweſen, infonderheit daß beyihnen Feine Repræ- 
fentation ftatt gefunden, folange nemlich Deſeen- 
denten ex Linea Primogeniti velprimogenitx dor» 
handen geweſen, die Gothen aber mit denen Teufo 
ſchen einerley Ankunfft feyn, bey denen das Jus 
Primogeniturz, tie bereits. fattfam erwieſen wor» 
den, fich ‚allerdings befunden ; Als wird wohl 
fchwerlich eine hinlängliche Urfache angegeben 
werden Fünnen, warum fothaner modus fuccedendi 
nicht auch auf Teutſchland und deſſen Theile, mit⸗ 
bin auch auf die Fülich Bergifche Succesfions-&as 
che folre zu appliciren feyn, einfolglich vermögte dem 
Haufe Sulgbach das JusReprzfentationis, zu ſei⸗ 
nen Behuff nichts beytragen, fondern es müfte viel⸗ 
mehr die gefammte Succeslion diefer Lande, dem 
Haufe Brandenburg, bey Fünfftigen Abfterben des - 
Herrn Ehurfürften von Pfaltz, nunmehr eben wie⸗ 
der alfo offen werden und gehören, gleichtwie folches 
Ihm 1609, von GOtt und Rechts wegen gebühres 
te: Jedoch man bleibet nochmahls dabey, daß 
man alles diefes nur privatim gefaget, mithin des⸗ 
fals niemanden zu przjudiciren begehre, noch we⸗ 
niger aber groffen Herren mit feinen Gedancken 
einiges Ziel und Maß- vorjchreiben wolle, als 
welches ſowohl bey diefer Sache, als auch in dem 
ganken Wercke, beſtaͤndig das Haupt » Abſehen iſt, 
Angeachtet ebenfalls feine Richtigkeit hat, daß 
Recht Recht bleibe, es mag ſolches nnn ex calamo 
prävato oder publico herflieſſen u, gewieſen m 
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Auf die Stadt Dankig. 
Mn jerftreitet fich in der Hiftorie, ob die Stadt 
Danzig zu Pommern oder zu Preuffen gehoͤ⸗ 
re? das letztere will Cranzius behaupten, vid. Van- 
dal. 1,10. c. 25. es mag aber das erftere mehr Grund 
haben, vid, Schurzfleifch. orig. Pomeran, in dem fi) 
fo viel findet, daß felbige von denen Hergogen in 
Pommern angeleget worden, wiewohl die Dänen 
auch etwas haben mollen gethan haben, vielleicht 
zu ber Beh als fie Herren von Pommern gemweien. 
adde Kuricks Danz. Chron. Es * aber das 
Koͤniglich⸗Preußiſche Brandenburgiſche Hauß 
ſeine Anſpruͤche auf dieſe Stadt als Hertzoge 
in Pommern, ungeachtet, weil ſelbiges auch Preuſ⸗ 
ſen beſitzet, gleich viel ſeyn wuͤrde, ob man die Be⸗ 
— auf Dantzig auch wegen Preuſſen herholen 
wo te. ER 


XVII, 


Auf die Stadt Elbingen. 

M denen zu Velan und Braunsberg 1657. jwifchen 
I Brandenburg und Polen errichteten Tradta- 
zen, ward, von Seiten der Eron Polen unter ans 
dern veriprochen, Daß, nebftdem, an ‘Brandenburg 
übertaffenen Antheil von Preuffen auch die Stadt 
Eibingen , fammt ihrem Bezirck, mit inbeguiffen 
feyn folte, jedoch twolte Brandenburg felbige an 
Polen wieder abtreten, wenn ihm dafiir von die. 
fer Erone 400000, Rthlr. bezahlet würde. wid, 
— le 


) 
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ralfend. rer,Brandenburg. 1,6. 6. 80. Weil nun 


damahls die Schweden Elbingen beſaſſen, fo eya -⸗ 


‚snirten fie ſolches anno 1600. und zwar vermoͤge 
dis zu Oliva mit Polen geſ chloſſenen Ftiedens / es be⸗ 
kam ader Chur⸗ Brandenburg die Stadt nicht, 
worüber ſich denn det Ehurfuͤrſt bey denen Pohlen 
hefftig beſchwerete, jedoch konte man von felbigen 
ein mehrers nicht , als leere Bertröftungen erhal⸗ 
ten, ungeachtet fie aufihren 1658. und 1659. gepflos 
genen Reiche Tage desfalls neue Berficherungen 


gethan hatten Id, loc. eit, und folte Prandenburd 


Frauenburg und Braunoberg, die beyde in dem 
Biſchoffthum Ermland liegen, fo lange behalten, 
pis die wuͤrckliche Kvacuation von Elbingen er⸗ 
folgen "würde: Als hierauf anno 1662. dag von 
Polen an Hrandenburg abgetrefene Preuſſen, 


von jenen ex nexu gelaſſen werden ſolte, gaben ſie 


dem Biſchoffe von Ermland mit Fleiß die Com- 
million dazu, der hingegen ſich ſolcher zu unterzie; 
hen, ſo lange verweigerte, bis Brandenburg vor⸗ 
gemeidte beyde Oerter würde abgetreten haben, 
welches auch um gewiſſer Urfachen willen geſcha⸗ 
he, befame alfo Brandenburg Eldingen nicht. Puf. 
fend. l.c 1.9. Endlich nahm dieſes anno 1698. den 


Ort hinweg, vid gemahigte Vorſtelung wegen 


Beſites Elbingen, und des darauf habenden Bran⸗ 
Denburgifchen Rechts, woruͤber zwar die Polen ei⸗ 
nen erſchrecklichen Lerm erregeten, und bald mit ei⸗ 
nem Kriege, bald mit andern Dingen droheten es 
ware aber alles dieſes nichts als lauter leere Wor⸗ 
te, wiewohl das Koͤnial. Preußiſche Haus ſich mit 


‚ihnen in einen andern Serge einlieffe , und yabe 


| 1 Cheil. 
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Eibingen 1700. wieder zuruͤcke, dafür aber die 
Polen die meiften Cron⸗Juwelen, auf 3. Jahr an 
SPreuffen verfagte , die binnen diefer Friſt wieder 
eingelöfet werden ſolten. Ob nun wohl Ihro Koͤ⸗ 
nigliche Majeftät in Polen auf allen Reichs / Taͤ⸗ 
gen dieſes der Republic gar angelegentlich recom- 
mendiret, Preuſſen auch ſelbſt desfals viele Vor⸗ 
ſtell- und Erinnerungen gethan, fo iſt doch von 
dem, unter fich felbft nicht. alemal alzueinig ſeyen⸗ 
en Polen ; noch zur Zeit nicht das geringfte er⸗ 
olget. 


XIX. 
Auf Litthauen. 


AFIß die Einwohner dieſes Landes zum Theil 
Zeutfcher, zum Theil aber Wendiſcher oder 
Slaviſcher Ankunfft ſeyn, mag in ſo weit ſeine 
Richtigkeit haben, wiewol uns von denen Thaten 
dieſes Volcks nicht alles ſo gar umſtaͤndlich bekannt 
iſt, auſſer was ſie mit denen Polen zu thun gehabt, 
jedoch iſt es lange Zeit von ſeinen eigenen Herrn 
beherrſchet worden/ bis es endlich mit der Eron 
Polen in Verfnüpffung gerathen. Das Recht 
aber, welches dem Königl. Preußifchen Haufe auf 
felbiges zuftehen, flieffet aus diefer unealogie. 


Cafimi. 
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‚  Cafimicus V. Groß. Fürft in Litthauen. 
Sigismundus, König. Sophia, Gemahlin Margs | 
in Polen, graf Friedrichs von Brans 
| | denburg. —— 





| * | * 

Johann Caſimirus, Friderich Wilhelm; 
Koͤnig in Polent König in Preuſſen. 
1672. Ohne Kinder. — 

Als demnach Koͤnig Johann Cafimirus ohne alle 
Erben verftorben war, fuchtedas Haus Branden⸗ 
burg Die 'Succesfion in Pitthauen, in welchen die _ 
Weibliche Einie ſolche alemalgehabt. Es erfen« 
neten auch die Littbauer felber forhanes Recht, 


Puftend. rer, Brand. 1.5, und die Polen erfläreten ° 


fich felbiges an Brandenburg abzutreten, ja den 
Herrn Ehurfürftenzu ihrem Könige zu machen, fie 
Enüpffeten aber eine Bedingung mitan, die diefen 
Fuͤrſten gang nicht gefiele, nemlich daß er fich zu 
der Eatholifchen Religion bekennen ſolte, welches 
aber die nunmehr in GOtt ruhende Churfuͤrſtl. 
Durch. Friederich Wilhelm, voͤllig abſchlugen; 
daher auch Sie und Dero Defcendenten das 
Recht ihres Haufes auf Litthauen von daher noch 
nicht haben ausführen koͤnnen, wie wohl folches 
Dero auf diefes Land habende Befugniß , nichte 
entwendet, als welche nicht auf eine Reli—⸗ 
gions-Aenderung, fondern auf obftehende Gründe 
anfommet. Das Wapen aber des hoben: Haufes' - 
Brandenburg, Brzuifen,, iſt eines der prächtigften, 
iſt auch der —— wenigſtens mit viertzig 

V 2 an⸗ 
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andern Schilden verſehen, von denen wir aber nur 
einige der vornehmſten ausleſen wollen, Solcher⸗ 
geftalt fuͤhret es in der ſogenannten Hertz ⸗ Stelle des 
Schildes im filbern Feld, einen ſchwartzen Adler 
mit einer guͤldenen Cron, und dergleichen Klee⸗ 
Stengeln in denen Fluͤgeln, und zwar wiegen des 
Königreichs Preuſſen. Die Tapferkeit der uhralten 
Preußiſ. Nation iſt aus der Hiftorie befannt, (*) ob 
gleich noch fehr ungemwiß, mo man ihren eigentlichen 
Urfprung herhoten fol, wiewol feinen guten Grund 
hat, daß nicht geirret feyn wird, Daß die Preuſſen fo 
wol teutfcher Ankunft ſeyn, als wie ſaͤmtliche Eur 

ropaͤiſche Voͤlcker, wie denn'gar füglich dargethan 
werden Fönte, dag die Preuffen unter denjenigen 
Voͤlckern mit begriffen geweſen, die Tacitus cap. 43- 
und 24. de Mor. Germ. nach. einander herrechnetiobs 
gleich Cluver ia Germ. Antiqu, desfallseine andere 
Auslegung machen will , die aber nicht viel zur Sa⸗ 
chethut. In denen begraueten Zeiten hatt dasLand 
feine eigene Könige, oder wie man etwan fonft deſ⸗ 
fen Beherrfcher mag genennet haben, von welchem 
Waidewuth,der erfte geweſen feyn fol, welches man 
Boch weder zu bejahen, noch zu verneinen begehret. 
Nachher haben die teutfchen Ritter fich darvon 
Meifter gemachet, und felbiges denen Polen entzo« 


gen: Jedoch als es diefe im 15. Seculo wieder vindi- 


irten behieit ein groß Stuͤck der damalige Teutſch⸗ 
Meiſter, Albertus, Marggraf zu Brandenburg, 
und zwar vermoͤge eines 1525 mit der Cron Polen 
errichteten Vergleiches, unter dem Titul eines Her⸗ 

| zog⸗ 





F)V, Hartknochs alt» und neu» Preuſſen. 
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tzogthums, welches Antheil ihm, und allen feinen de- 
Scendenten, jedoch als ein Pohlnifches Lehn uͤberlaſ⸗ 
- fen ward , und welches nachher auf deffen Herrn 
Bettern,die Herren Ehurfürften zu Brandenb..ge 
‚langet, von denen der groſſe Friederich-an. 1701, in 
ein Königreich verwandelte, *) indem:er den 18. Ja- 
nuarii felbigen Jahres zu Königsberg fich felbft die 
Kron auffaste, um dadurch zu zeigen, daß fein Kö- 
nigreich von niemanden, als von GOtt und ihm, 
dem neuen Koͤnig dependire. Daß aber Preuffen 
dieſen Adler erſt erlanget habe, als einen Theil da⸗ 
von / die Pohlen wie gedacht, in ein Hertzogthum 
verwandelten, wie von einigen Dafür gehalten wer» 
den will, w Triers Einleitung zur Wapen⸗Kunſt, 
iſt wider die Wahrheit geredet weil Preuffen von | 
langer Zeit her einen Adler geführet, Die Bas 
pen Bedeutung aber diejed Vogels, ſammt deffen 
Auszierungen find beyandeın Wapen bereits erklaͤ⸗ 
zet zu befinden, da man bey dem Wapen wegen der 
guͤldenen Klee « Stengel: nur noch: Diefes fagen 
will, daß mit ſolchem auf des Landes feine Vor⸗ 
trefflich⸗ und Fruchtbarkeit geſehen werde, fintes 
mahl es eines der ſchoͤnſten Laͤnder mit iſt / obgleich 
der Pohlniſche Antheil etwas beſſer angebauet, als 
dev Brandenburgiſche, wiewol die jetzige Preußi⸗ 
ſche Majeſt. fich bekannter maſſen viele Mühe gege⸗ 
ben, dieſes Land in allen zu verbeſſern, worinn fie 
auch derd Zweck allermeiſtens erreichet, indem fie 
fo viel taufend vertriebene Saltzburger in felbi« 
ges hinein führentaffen. - Das andere Haupt⸗ 
rt r Y 321343893*4 Wa⸗ 
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Wapen iftim blauen Selde ein güldener Sces 
pter, wegen der Reichs⸗Ertz⸗ Eämmerer- Wuͤrde. 
» Diefer Scepter hat einige Genealogiften. verleitet; 
daß fie den Urfprung des Haufes Brandenburg 
Bon denen Columnelern in Statien haben herleiten 
wollen, indemfie felbigen vor eine Säule angefe» 
hen. Nun iſt es zwarjan dem, wenn man nad den 
Nahmen diefes Reichs - Erg» Amtes gehen ſolte, 
daß folches vielmehr einen guldenen Schluͤſſel vor» 
fiellenmüfte, alleine e8 wird der Scepter jenes 
auch andeuten. Denn obgleich einige vorgeben, 
ob hätten: die Zeutfchen Kaͤyſer vor diejem die 
Reichs⸗Inſignia bey fich gefuͤhret, ſo iſt Doch dieſes 
gantz falſch, ſintemahl in Teutſchland eben ſolche 
Kron⸗Huͤter geweſen ſeyn, gleichwie es deren in al⸗ 
len und jeden Staaten, die man Koͤnigreiche nen⸗ 
net, gegeben, und bey Chur⸗Sachſen weiter vor⸗ 
kommenwird. Es findet ſich auch nicht die gering⸗ 
ſte vernuͤnfftige Urſache, warum die Teutſchen al⸗ 
leine gleichſam fo nachlaͤßig ſolten geweſen, und 
vor ihre Reichs⸗Kleinodien nicht ſolten geſorget 
haben. Dieſemnach hat es feine Richtigkeit daß 
die groſſen Fuͤrſten des Reichs, die Vorſorge vor 
Die Reichs⸗Inſignia gefuͤhret, von denen dann ein 
jeder, zum Zeichen dieſes feines hohen Amts, ein 
Reichs⸗Iaſigae, mit zum Wapen angenommen, 
wodurch aljo gefchehen, daß der Scepter dem 
Reichs⸗Ertz⸗Caͤmmerer zu Theil geworden, wel⸗ 
cher vor die Koͤnigliche Einkuͤnffte vornehmlich 
Sorge tragen muͤſſen. Wolte man dieſes nicht vor 
wahr annehmen, ſo beliebe man zu zeigen, wor⸗ 
inne dann das Reichs Erg-Eämmer- mt ſonſt bes 
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ſtanden, von welchem man doch gar gerne zugie» 
bet, daß es fich noch weiter erftrecket, und aller 
pernünfftigen Wahrſcheinlichkeit nach, die Haupt⸗ 
Aufſicht auch auf die Kayſerl. domaina mit in ſich 
gefaſſet, indem ſonſt wieder nicht zu finden wär 
re, aus was vor Urfachen der Fürft und Marggraf 
zu Brandenburg den Nahmen eines Reichs + Erk« 
Caͤmmerer folte befonmen haben ? oder, und befs 
fer zu fagen, warum derjenige Sürft, der vor dem 
dieſes Amt vermalter, den Reichs⸗Caͤmmerer⸗ 
Nahmen geführet habe? Esift aber dieſes Reichs⸗⸗ 
Amt von Schwaben an Brandenburg. gelanget, 
wie dieſes vorher bereits erinnert worden. Denn 
in denen ältern Zeiten hatte foiches Amt der Fuͤrſt 
und Herkog in Schwaben, als aber diefes Haus 
An. 1267. ju Neapolis einen fo blutigen Untergang 
nahme / und gleichwohl die Reichs⸗Ertz⸗ oder Haupt⸗ 
Aemter wieder erſetzet ſeyn muſten, ſo hat es keinen 
andern teutſchen Fuͤrſten fuͤglicher gegeben werden 
koͤnnen, als denen Hrn. Marggrafen zu Branden⸗ 
burg, Es iſt zwar an dem, daß bey denen Scri- 
ptoribus rerum germanicarum fo deutliche Nach» _ 
richt hiervon fich nicht findet ; man weiß aber auch, 
und ift Flärlich vorher erwiefen worden, daß diefe 
Leute offt die wichtigften Dinge vorbey gelaflen, 
und hingegen nur elende Lappalien in ihre Schriff⸗ 
ten gefeget,, weil fie alſo meiftens LUngelehrte, 
anbey der Staats⸗Kunſt, und des rechten Amts 
eines Hiftorici gang unerfahrne Leute,die Sachen 
bloß nach ihren Gutdüncken aufjeichneten. 
u gefchweigen, daß fie, gedachte ihre Schriff« 
n, eintzig und alleine * ſich und vor ihre Kloͤ⸗ 
5 D4 er, 
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ſter, nicht aber zum Behuff des gemeinen Weſens, 
Oder aberauf öffentlichen Befehl zuſammen getra⸗ 
gen. Immittelſt flieffet das vorher angeführte aus 
der Teutichen Reichs⸗Verfaſſung und Eigenfchafft 
ſelber, kommt auch mit folcher vollkommen überein; 
Das dritte Haupt⸗Wapen iſi im ſilbern Geld 
ein rother Adler, mit güldenen Klee »Stengeln in 
denen Flügeln,wegenderMlarch- Brandenburg, 
Daß die Stadt Brandenburg das alte Brennabor 
ſey, welches der Haveler⸗Wenden ihre Haupts 
Stadt und von dem Henrico I jerfiöhret ward; 
hat zwar feine Richtigkeit; Daß aber dieſes Brenna⸗ 
bor die Wenden erſt ſolten erbauek haben, ſchmeckt 
nach einen gar alten Irrthum, der vielen ankle⸗ 
bet, als ob nemlich das uhralte Teukfchland mit 
Fleinen Städten verfehen 'geivefen waͤre. Doch 
tie bloß der Name der Burgundier , oder Burg. 
wohner faftfam weiſet, daß das alte Teutſchland 
Städte gehadt; Alfo gehöret Brennabor auch un« 
ter fotche> und hat es freylich feine Richtigkeit, daß 
die uhraften Staͤdte von Teutſchland nicht fo ber 
ſchaffen gewefen als felbige ietzo ausfehen ; welches 
diejenigen Gelehrten vornemlich mercken ſollen, die/ 
wie gedacht, keille Städte in dem alten Teutſch⸗ 
land miffer wollen. Indeſſen iſt doch glaublich daß 
die ſes Brennabor des in der aͤltern Hiſtorie ſo be⸗ 
ruͤhmten Teutſchen Heſden, Brenno, Vater⸗ 
land und Wohnſtadkeweſen, wovon uns aber 
nichts mehr übrig iſt, als nur deſſen bloſſer Name: 
Henrieus l. legte hier ein Margarafthum an, wel⸗ 
ches nachher gleich wie die andern, ein Reichs⸗ 
———— geworden ge nemlich die Provin- 
cia 
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‘ia Saxoniz Unter den Kayſer Friedericol. jer ſchla _ 
gen ward und wovon vorher fehon mehrere Erweh⸗ 
gungaefcheben. Degen diefes Wapens aber noch, 
etwas zu gedencken, ſo deutet der Adler, die tapffe⸗ 
ren Thaten der Vandaler an, als welche die uhralten 
Einwohner dieſer Landes» Gegenden‘, befannter 
maſſen gemefen, dieübrigen Wapen ⸗Stuͤcke hinges 
gen, find.andermwärts ſchon erfläret wordeg. - . 

Merte iſt unten des Schildes Fuß, Welcher gan 
roth/ um dadurch, wie man ſaget, die Regalien an⸗ 
zuzeigen. Diefel Erklaͤrung iſt zwar eben nicht 
zu verwerfen, gleichwohl willſie die Sache nicht be⸗ 
hörig erläukern. Dann, daß unſere Vorfahren 
ihre Schilde mit verſchiedenen und zwaͤr gang aus⸗ 
erlefenen Farben haben auszuzieren pflegen , iſt in 
fo meit befannt, unter folchen aber bedeutete die ro⸗ 
fhe allemahl eine.freye' Dber » Landes, Herrliche 
Bothmäßigfeif und Gewalt , die fich-über andere 
ihr Blut , das iftüber ihren Leib und Leben erftre- 
ckete, nicht Daß darausein flatusdefpoticus der in 
Teutſchland gewefen wäre, erfolgen müfte, fondern 
_ daß derjenige, der diefe * fuͤhrete dadurch wol⸗ 
te zu verſtehen geben, daß ihm alleine eine ſothanige 
Gewalt gehoͤre. Da nun die groſſen Fuͤrſten ih⸗ 
re Landes⸗Hoheit jure proprio hatten, die Marck⸗ 
Brandenburg aber gleichſam in die Stelle des vor- 
mahligen Sürften von Schwaben getreten , oder 
‘ durch Zerreiſſung der Provinz vyn Sachſen ein freys 
er Landes » Herr geworden, fo hatauch der Grund 
des Schildes, zu Bezeugung forhamiger' Landes⸗ 
Hoheit gleich denen andern Fuͤrſten, ebenfals ein» 
gerichtet werden muͤſſen. Die uͤbrigen Haupt⸗ 
ur, 2.) 5 N | Wa⸗ 
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Waopen aber bleiben, gleichwie die übrigen Præ⸗ 
tenfiones dieſes Haufes, bis in den. andern Theil 
ausgeftellet. 
IX. Abtheilung 
Bon denen 
. | 
Rechts-Anſpruͤchen 
der Cron Polen. 

Aß die groſſen Striche Laͤnder, die dermah⸗ 
len Polen heiſſen, in denen aͤltern Zeiten von 
denen Teutſchen bewohnet worden, iſt in ſo 
weit eine ausgemachte Sache, und heiſt 
das Wort Samatia und Sauromatis, wie es die Roͤ⸗ 
mer ausſprechen nichts anders, als ein wieſigt, gra⸗ 
ſigt und ebenes weide Land, deſſen Einwohner alſo 
den Namen der Sarmater fuͤhreten. Dieſe Sarma- 
ter aber waren keine Slaven, ſondern Teutſche, daher 
einige Gelehrte ſelbige ohne Grund miteinander 
vermiſchet, v. Gaguini Sarmat. Europ. inpr. Pufend. 
Einleitung zur Hiſtorie c. X. Die Wenden oder 
Slaven aber brachen etwan im dritten Seculo nach 
Chriſti Geburt aus dem innern Scythien herfuͤr, das 
ift, ſie haben an u. um die Caſpiſche See herum ge⸗ 
wohnet. und find eine andere, als die Hormaligen: 
Scoythen gemefen, die fich den Wamen Slav, das iſt, E⸗ 
del gaben, Da fie hingegen von denen Zeutfchen, die 
Menden, weilfiemit ihren Zügen und Einfällen, 
ſich bald in dieſes, bald in jenes Land wendeten, 
— i | genen« 
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genennet wurden. Hierbehy iſt ſehr zu bedauren, 
daß von dieſer Voͤlcker ihren Altern Thaten ung 
gar wenig, oder bey nahe faſt nichts bekant, in⸗ 
dem ſelbige gewiß nicht ſolche Barbarn geweſen, 
als man ſie zwar ins gemein alſo abzumahlen pfle⸗ 
get. Dann die errichteten ſchoͤnen Koͤnigreiche, 
und die trefflichen Commercien, die ſie in Teutſch⸗ 
land getrieben, beweiſen zur Gnuͤge, daß ſie ein 
‚edles, kluges und geſcheutes Volck geweſen. Man 
ſaget zwar indgemein, ob hätte ſelbiges keine Buch⸗ 
ſtaben gehabt, allein es iſt gewiß genug, daß deſ⸗ 
ſen Schrifften und Buchſtaben, durch die unge⸗ 
lehrten und unverſtaͤndigen Moͤnche eben ſo verloh⸗ 
ren gegangen, als wie mit der Teutſchen ihren alten 
Runiſchen Buchſtaben und Schrifften geſchehen 
iſt. Jedoch will es aus einigen Umſtaͤnden das 
Anſehen haben, als ob die heutigen teutſchen Buch⸗ 
ſtaben, der Wenden ihre waͤren, mithin ſie ſolche 
nach und nach, von jenen erborget. Sonſt pfle⸗ 
gen wir Teutſchen zwar insgemein vorzugeben, als 
Conring. de fin.Imp, und andere Gelehrte mehr, ob 
fey das Königreich Polen ein von ung dependi- 
rendes Tribut-bared, oder gar ein Lehn-Meich ge 
weſen, , alleine wie ein Lehns⸗,Mann, und auch Tri« 
but- oder Zinßbar zu ſeyn, zwey gank mwidrige, mit 
einander ftreitende Figenfchafften feyn, da eine die 
andere nothwendig aufhebet, weil, wer. ein Lehns⸗ 
Mann ift, Feinen Zinß giebet, und hingegen, wer 
dieſen abſtattet, jenes nichtfeyn fan , mithin wir 
nicht mercken wollen, daß wir etwa Ichren und 
ſchreiben, das fich nicht zufammen fchicet ; Alſo 
hat es hingegen feine gute Wichtigkeit eh, ve 


346 XI. Abeb. von denen echte, Anfprüchen 


Pohlen niemals unter dem teutfchen Reiche geſtan⸗ 
den, noch ſelbem mit einen oderdemandern nexu 
verwand geweſen: Zu gefchweigen, daß aus die⸗ 
fer Lehre , dem teutichen Staate weder etwas zus - 
waͤchſet, noch weniger, wenn man folche verwirfft, 
ihm darunter etwas abgehet, wie alles dieſes ſchon 
mehrers erwiefen worden. Dierbey aber iſt zu. 
gleich: nicht zu befinden, warum die Pohlnifchen 
Scriptores,:menn fie fo wohl die Tribut- al8 auch 
die Lehns barſchafft laͤugnen, nicht eben fo viel Glau⸗ 
ben finden ſolten, als die unfrige, foferne ſie nem⸗ 
lich eines oder das andere leugnen oder. bejahen 
wollen, indem ſie ja, quoad Fidem Hilloricam, mit 
einander in gleicher Waag ⸗ Schaal liegen, mit⸗ 
bin der eine nothwendig fo. viel Glauben haben 
muß, als der andere. Vid. Schulzii polon. nunquam 
tributariam, welches Scriptum man noch nicht re- 
futiret hat. Von denen Koͤnigen aber des Pohl⸗ 
niſchen Reichs etwas weniges zu gedencken, ſo pfle⸗ 
get man ſie entweder in Lechiten, oder Piaſten, 
oder Zagellönifcbe, oder in Wahl⸗Boͤnige ein 
zutheilen. Jene fangen: mit Lecho J. an, und hi» 
ren mit Popielo II. auf, deren Verrichtungen aber 
fehr ungemwiß feye. Dieſe, die Piafifche, haben 
den Pailtum zum Stamm + Vater, der an. 820. 
König ward, und gienge das Pohlnifche Piaſtiſche 
Haus anno 1382. im Ludovico aus, iedoch nur der 
männlichen Linie nach. Die Jagelloniſche, hebet 
mit Jagello, oder Uladislao IV. an, und endiget ſich 
an. 1574: in Sigismundo Auguſto, iedoch auch der 
maͤnnlichen bLinie nach. Von dar, und vom Heinri- 
co. Valeſio iſt Pohlen beſtaͤndig ein Wahl ⸗ Reich 
geblieben, ob es gleich vorher jederzeit ein erblicher 
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Staatgemefen, mithin irren diejenige , die es ale« 
mahl als ein Wahl⸗Reich anfehen, *). indem die 
Polnische Hiltorie desfalls ein Anders, befaget, 
Die Rechts Anfprüche aber diefer Eron feynd fol⸗ 
gende: | 


R . en # 
Auf das Königreih Schweden 
Sy Grund diefer Pr=tenfion beftehet darinnen: 

König Johann IIE in Schweden hafte des Koͤ⸗ 
niges in Polen, Sigismundi Augufli feine Schwes 
fter, die Princeßin Catharinam zur Ehe. Als nun 
Anno 1586. König, Stephan Battori mit Tode abs - 
gienge, nahmen die Pohlen des Königes in Schwer 
gen, Johannis III. feinen Pringen , Sigismundum, 
su ihrem Könige an, der aber-in Schweden, wi⸗ 
der die befchworne Padtaconventa , die Katholifche 
Religion einzuführen fuchte, und als er folches 
mit offenbarer Gewalt ing Merck zu richten trach« 
tete, mithin Feine gütliche Vorſtellungen helffen 
wolten, ward er endlich anno 1599. auf Öffentlis 
chen Reichs - Tage des Reichs entfeget, auch an 
feine Stelle 1604. Carl, Hertzog von Sunder⸗ 
mannland, zum Könige erwehlet. Von diefer 
Zeit an, hat man fich um die Schmedifche Erone 
bis auf 1660. blufig genug gezancket, als end» 
ji im gedachten Fahre Kriede gemachet ward 
n welchem die Bohlen ihre Anfprüche auf Schwer 
den fahren lieffen , da hingegen die Schweden 
fich der ihrigen auf. Polen ebenfalls bega⸗ 
ben. Solchergeftalt gehören diefe Nechtd » Ano 

fprüche zwar unter die abgethanen, es ift ber J 
J N 
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doch um der Hiſtorie willen noͤthig, daß man die⸗ 
fen Streit , und was bey ſelbem, ſowohl des einen, 
als auch des andern. Theils, feine Fundamenta 
geweſen, fich befanntmache. Die Polen führe 
ten alſo an: 
y Sey das Koͤnigreich Schweden von, denen 
Zeiten Gullavi J. erblich geweſen. 
3) Wenn gleich Sigismund, des Throns has 
be entfeget werden koͤnnen, fohätte doch fol» 
ches feinen Söhnen nicht fehaden mögen, in» 
dem Gullavus, als primus acquirens des Kür 
niglichen Haufes, das Reich ex padto & pro- 
videntia erlanget, vid. Mitobium (five Cons 
ring. ) decontroverliis Sueco - Polonicis c. 5, 
Spen. Hift infig. 1.3. c. 10. | 
Der Schweden Gegen⸗Antwort hierauf war: - 
ı) Das Königreih Schweden fen zwar erb⸗ 
lich getvefen, alleine diefes habe deſſen for- 
mam regiminis nicht geändert, die unter ans 
dern darinne beftanden, daß der König auf 
Öffentlichen Reich8- Tage verfprochen,in Res _ 
ligionds Dingen nichts zu ändern , welches er 
gleichwohl nicht gehalten. Da er nun alfo 
feines Drtes Padta conventa gebrochen, fo. 
habe er auch dadurd die Schweden von der 
gehabten VerbindlichFeit 108 gezehlet. | 
2) Nicht weniger habe König Sigismundus fich 
auch von daher des Reichs verluftig gemas 
chet, weiler feinen Better, Hertzog Karin von 
Sundermannland , der beydem Weiche fich 
groffe Verdienfte erworben, habe hinzurich⸗ 


ten geſuchet. 
3) Ha⸗ 
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3) Habe er unter dem Vorwand Moſcau zu 
bektiegen, Schweden dadurch an Moſcau 

zu bringen getrachtet | 
4) Habe er-Lieffland dem Königreih Schwer 

den zu entwenden gedrohet. | 

5) Daß die Söhneihrer Väter Recht verlich» 

ven Fönten, brauche feines groffen Beweiſes. 
Man muß aber hier die forınam regiminis ei⸗ 
nes Staats und den. in felbigen gebräuchlichen 
modum fuccedendi vornemlich anfehen. Denn 
wenn die forma abſolute monarchica, auch der mo-⸗ 
Aus fuccedendi volfommen erblich ift, fo koͤnnen 
‚bie Kinder Feine Jura verliehren,allein beydes findet 
ſich in Schweden nicht , daher haben fie ſich auch 
‘von Polen los machen koͤnnen. Darber ift zu⸗ 
gleich noch diefes zu confideriren , daß die combi- 
nation zwifchen Polen und Schweden nicht das 
Reich ſelber fondern nur das Haus angienge, wes⸗ 
wegen auch die obligatio um fo eher und firenger 
bat erfüllet. werden müffen. Denn wenn man gleich 
fagen wolte, es ſey Schweden ein voͤlliges Erb⸗ 
Reich geweſen, ſo hatten doch, nach geaͤnderter 
Religion, die Koͤnige Johannes und Sigismundus, 
denen desfalls vorgelegten Pactis, ſich gutwillig 
unterworffen, einfolglich waren ſie auch zu deren 
Feſthaltung allerdings verbunden, angeſehen jeder 
da und deſſen Untertbanen gar wohl Padta zu⸗ 
ſammen errichten Fönnen. Wie nun folche reci- 
procam obligationem erfordern ; alfo ergiebet fich 
auch ex natura aller und ieder Padtorum von felb« 
ſten, wenn der eine Theil von felbigen abweichet, 
dag ſodann der andere zu deren Erhaltung 38 
— nich 
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nicht verbunden werden koͤnne. Vid. & Loccen. in 
Hitler. Suec. ſub Rege Carolo I. Puffendorff, in Hiſl. 
Suec. inApend. . | | 

| re |; 


Auf Lieffland. 


Siſt zwar an dem, daf die Eften und Letten als 

Sr die uhralten Einwohner Liefflandes, ein folches 
Volck ſeh, von dem man wegen deſſen Sprache ſich 
nicht vergleichen will, wo man nemlich deren Ur⸗ 
ſprung herholen ſolle.“) Nun gedencket zwar 
Yacitus der Eften, alleine daß eben dieſe die Lie? 
fändifchen Eften feyn folten, Tiefje fich gar: fehr 
zweiffeln, weil Faum glaublich fällt; daß von dies 
fem weit entlegenen Lande die Römer etwas gewuſt 
haben folten. . Doch dem ſey wie ihm wolle, Eften 
und Letten, ſeynd, famt ihrer Sprache, Uberbleibſale 
der uhralten Celten oder Scythen, die, allem Ans 
. fehen. nad, bey fo.vielen und groſſen Veraͤnderun⸗ 
gen der Voͤlcker, von daher unvermifchet geblieben, 
‚weil deren Krieges Züge alle obermwärts, und 
nicht in diefe Winckel von Europa gegangen. Da 
nun alfo diefes Volck, mit Feinem andern vermi⸗ 
fhet worden, zugleich mit. andern, wenige Ges 
meinfchafft gehabt; fo ift es von daher bey feinem 
uhralten Weſen und Sprache geblieben ; die alfo 
von daher mit andern nicht hat vermenget werden 
Fönnen. Indem wir aber von dem eifgrauen dia- 
ledto der Celten und Scythen nichts gemifles wiſ⸗ 
fen, welchem gleichwohl, wie gedacht, die Letten 
behalten, als ilt ung auch deren Sprache in fo wun⸗ 
ders 


———— — — — — — —— — 
)v.kelehs łie fland. Chron.Hermelin de orig,Livon. 
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derlich vorgekommen, daß einige Gelehrte gar da⸗ 
für haben halten wollen, ob muͤſten oft , befagte 
Leiten eines gang eigenen und befondern Urfprune 
ges ſeyn. Doch diefe Meynung, gleichwie fie voll⸗ 
kommen falich it, fo abgeſchmackt kommt fie auch 
heraus. Indeſſen nahmen diefes Fand die Teuts 
fchen Ritter hinweg, die man die Schwerdt⸗ Brüs 
der nannte, wiewol König Waldemar II. in Daͤnne⸗ 
marc fein Recht auf ſeldiges ihnen verfaufft haben 
fol, Kelch 1.cit. Schurtzfleifch de ordine Enliferor. 
Als: aber die Polen, Schweden und Ruffen, im . 
16. Seculo, Lieffland hart dDrängeten, ergabe der 
damahlige Ordens. Meifter , Gotthard Kettler, 
fein Land an Polen, wiewohl er Eurland und 
Semgallien ſich dafur ausbedunge., Es machet 
alto die Eron Polen auf diefes Land von daher ihr 
ren Anfpruch. | | a 
ı) Habe Gotthard Kettler denen Polen das 
- and, mit Genehmhaltung feiner Lande 
Stände überlaffen. Ä N 
2) In dem ı5g2. mit denen Ruſſen getroffenen 
Frieden, hätten dieje Denen ‘Polen gang Lieff⸗ 
land nebſt Eften, abgetreten. Vid. Mitob.l. « 
c. 2. Spen.Hitl, Infig.1.3.c.10. 
Die Schweden hingegen wiederlegten fothas 
ned Borgeden der Polen alfo: ss 
1) Der Drdend- Meifter, Gotthard Kettler, 
habe denen Polen weder Eften noch Reval 
abtreten fünnen, weil Feines davon weiter in 
» feiner Gewalt geweſen. | 
Hier fönte man aber antworten, daß er die Jura 
auf ſelbige, an andere zu cediven befugt geweſen. 
I.Theil. 3 2Daß 


12 XI. Abth. von Denen Rechts - Anfpröchen 


uf 


Daß Untertanen; die ihr Herr zu ſchuͤten 


nicht. im Stande , fich .eines andern ’Schur- 
tzes folten bedienen können; fey eine ausge⸗ 
machte. Sache. Weil nun die Polen, Die, 
Lieffländer nicht mehr zu fhügen vermocht, 
wären auch diefe befugt geiwelen Schwedis 
ſchen Schug zu ſuchen. 


3) Die Ruffen hätten an Lieffland Fein Recht, 


alfo hätten fie auch an Polen nichts cediren 
koͤnnen. 


In dem anno 1660. zu: Oliva geſchloſſenen 
Frieden, ward die Sache alſo beygeleget, daß 
die Polen ſich alles ihres Rechts auf Lieffland 
begaben, und ſolches denen Schweden uͤberlieſſen; 
Als aber Se, Königliche Majeſtaͤt, der vorige Koͤ⸗ 
nig in Polen; die Schweden 1700, in Lieffland 
angriffe, wurden desfals folgende Urfachen an⸗ 


gefü 


hret: | ' 
1) Habe.er durch die beſchwornen pacta con- 


venta ſich anheiſchig gemachet, alles dass 
jenige, was von Polen weggekommen, wie⸗ 
der herbey zu bringen. | 


; 2) Hätten die, Schweden den Dlivifchen Frie⸗ 


den nicht durchgängig nachgelebet. 


3) Hätten fie die Freyheit der Liefflaͤnder in Hier 


fen gefchmälert , deren defenſion die Cron 


Polen fich allemal vorbehalten. Vid. Ret- 


tung der Waffen Ihro Königlichen Majeſtaͤt 
in Polen wider die Cron Schweden It, Ma- 
nuſcript. Schwedifcher. Einfall in Sachſen 
genannt: a 


Doo 
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Dooch der damalige primas regni, der Kardis 


nal Radziovvski, war nebſt andern, dem KönigeAu« 


2 


guflo,übelgefinnten Boten, hiemit nicht zufrieden, 


daher fuchten fie durch eine fogenannte Confocdera. 


tion, hiermwieder dieſes einzuwenden. BEER 

1) Die Pada convenda wären blos von der 

— Ukraine und Podolien zu verftehen, die durch 

-  den,1699. mit denen Tuͤrcken getroffenen Frie⸗ 
den, wieder. herbey gebracht ‚mithin adim- 
pliret wären, | 


2) Der Republic fey nicht befannt,daßdie@orn 


Schweden; winer ‘den Oliviſchen Frieden 
etwas folle gethan haben. IR 
:3) So habe fie fich auch Fein Jus an Lieffland 
vorbehalten. " | | | 

4) Der Krieg fey wider ihren Willen angeftela 
tet worden: tn | 
Allein Ihre Königliche Majeftät, der König Au- 
guftus, fehrete ſich an, dieſes einfeitige Einftreus 
en nicht, fondern führete ven Krieg beitändig fort, 
obwohl nicht mit foihem Erfolg, wie zwar 
Derd Königliche Intention gehoffet und verdienet 
‚hatte, wie diefes ın fo weit gan befannte Dinge 
feyn. Immittelſt ward, nach verfchiedener Zah. 
re Lauff, der Sriede zmifchen Polen und Schwe⸗ 
den vollfommen wieder hergeftellet , obgleich dess 
fal Feine rechte folennen Tradtaten gepflogen wor⸗ 
den. Nachdem auch die Cron Schweden an Moe 
ſeau Lieffland hatte überlaifemmüffen , ſo wird es, 
von Seiten der Cron Polen, in fo weit einer an⸗ 
dermeitigen renunciation auf :diefes Fand nicht 


brauchen, Bon —— kan man etwa 


fol⸗ 


\ 
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folgende Schrifften anſehen. Seadomeriſcht Con- 
fœderation, Adta Livonica, der Liefflaͤndiſche Krieg; 
welches eine der rareſten Schrifften iſt, Grimaret 
und Voltaire Vie de Roy Charle XII. Roy de Svede, 
Rinck Reben des Königs. in Schweden, Memoires 


fur la derniere revolution Pologne,Padkullifches Ec- | 


cho, deffen Apologia, Liefflaͤndiſches Manifell, Eins 
‚ leitung zum Kriege in Norden, und Hiſtoriſche 
Nachricht vom Nordifchen Kriege, - 


Er 
Auf Kiow, Smolenko und Czer⸗ 
nichow. 


| | w. 
Dʒ&kp⸗⸗ ſeynd drey, an dem Dnieper gegen Moſ⸗ 
cau gelegene Städte, die zwar von Polen an 
Rußland anno 1686. völlig abgetreten, darbey je⸗ 
Doch von jenen die Titulatur von felbigen vorbehale 
ten ward. . Vid. Londorp. T. 12. 1.13. cap. 1. bierw 
auf bothe anno 1691. der Czaar denen ‘Polen 24. 
tauſend Mann an, um folche auf feine Koften , ger 
gen die Tuͤrcken zu halten, fo Ferne fie dieje Titulatut 
mweglaffen wolten, e8 ward aber von Seiten der 


Polen / folches anzunehmen Bedenden getragen 


1d.1. eit. woraus dann fattfam erhelet,daß die Cron 


Polen, diefer Derter ſich völlig zu begeben, eben 


nicht gefonnen fen. 
De A | 
Auf die Wallachep und Moldau. 


Fer 2, Provingien, davon vorher ſchon einige 
Erxwehnung geſchehen, jolen anne 8 
| A 8 | 
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ſich gutwillig an die Cron Polen ergeben haben, 
nachdem um ihrentwillen verichiedene blutige Krie⸗ 
ge waren gefuͤhret worden. Vid. Heidenlieinii bel- 
la contra Ruſſos. Idem, de bello Polon. Cromeri 
Hift. Polon.1.28.fq.Hartkaoch.Hift.Polon. 
Von dieſen Ländern find die Türcken, befannter 
maffen? Meifter, wieroohl., was die Wallachey 
anlanget,fie in dem, 718. zu Paflarovviz getroffenen 
Sieden, davon alles difjeit der Alt, oder Aluta lies 
gende, andem Kayſer ald König in Ungarn, haben 
abtreten muͤſſen. In dem 1699. zu Carlovviz ge⸗ 
troffenen Sieden fuchten zwar die Polen beyde 
Länder zu.erhalten, gleichwohl müffen die Mediato- 
res deren Anfprüche nicht alfo befunden haben,daß 
darauf viel hätteregardiret werden koͤnnen, weil in 
denen Friedens, Tradtaren felber ſolche völlig hin⸗ 





weg geblieben, 


Vena 

Auf Ober⸗und Nieder-Schlefien. 
DR Einwohner dieſes Landes ſind ohnſtreitig 
Teutſche, obſchon nicht eigentlich zu determi- 
niren ftehet, welche von denen verfchiedenen Teut⸗ 
ſchen Voͤlckern Hier gewohnet wenigſtens haben die 
Quaden und Marcomannen ſich hierum befunden, 
Ed it aber auch diefes Land ein Stück von dem ale 
ten Bojen geweſen. Vid. Cluver. Germ. antiq. 1,2,Cel- 
larii orbem antig, Europ. Die Wenden, oder 
Slaven, die Polen gewonnen, haben auch Schle⸗ 
ſien mit ihren Colonien angefuͤllet, welches dann 
einen fehr bündigen Beweiß wieder diejenigen ab» 
‚giebet, die Polen denen Teutfchen "Tribut, oder 
| 33 Lehns⸗ 


! 
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Lehnsbar wiſſen wollen daß nemlich ‘Polen denen 
Teutſchen nicht koͤnne unterwuͤrffig geweſen ſeyn, 
indem fonft nicht zu befinden. warum fie einen uͤber⸗ 
- wundenen Volcke eine fo fchöne ‘Proving Hätten 

laſſen follen, dann daß die Polen von ſelbiget vor» 
mals Herren geweſen /hat in fo meit feine gute Rich. 
tigkeit, Vid. Hartknoch. Hift Pol.l. rc. 3. Cromeri 
Hiftor. Polon. 1. 2, feg. Dlugofl. Hiſt. Polon. T. 1. 


L I. 2. — 

Die Dber-Schlefifchen Fuͤrſten über, die aus 
dem kialliſchen Haufe abftammeten, fielen 1 238- 
von denen Polen ab, und ergaben fih an Boͤh⸗ 
men vorwendende, ob wären fie bey denen’ Pol⸗ 
nifchen Reichs⸗ und Raths⸗ Tagen übergangen 
worden, denen fie dann noch einige andere, geringes 
re Beichwerden wider die Polen, mit beyfüge 
ten. Worauf bald nachher , die Nieder» Schler 


ſiſchen Fuͤrſten auch folgeten. vid. SchikfufiiSchlef. 


Chron..1. 2, c. 1 Curzi detto Hierauf ſoll 1339. 
zwiſchen dem Dladislao Loctico, Könige in Polen, 


und dem Johanne, Könige in Böhmen , dieſerhal⸗ 
ben tradtaten. gepflogen worden feyn, darinne jenet 
auf Schlefien., diefer. aber auf Polen renunciret 


babe. Vid.Goldaft.de Reg. Bohem. in App. Doch 


die Polen miderfprechen diefem beftändig , wol⸗ 


temauch behaupten, Daß fie weder non ufu, noch 


præſcriptione, noch alio quovis Juris jufto titulo 


Ihe Recht auf Schlefien verlohren ‚oder fich def 


fen begeben hätten. Vid. Stanislai Lubiensky de reb. 


Polon, in opp. poflhum, Indeſſen iſt inter Dd. 
juris getrtium noch nicht ausgemacht, ob non ulu 


& przfcriptione inter gentes liberas; ein Land auf 
= | Sei⸗ 
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Seiten des einen Theile verlohren,von dem andern 
aber,agquiriret werden koͤnne? So viel hat wohl 
feinen guten Grund, daß dieſe tituli acquirendi 
. mehr zu privatis, als zu groffer Heren ihren Rechts⸗ 
Anſpruͤchen fich ſchicken, vid Werlhoff de præſcript. 
inter gentes D. Wagner Jus Nat. & Gent. P. I. c. 
14. 58. 46. Griebners. Princ; Jur. nat. c. 4. c. 5. & 
5. Coccej. de ſilentio c. 1. & alii obgleich, ratione 
modi aequirendi, die jura privata, unter We 
ckern und Staaten, einiger maßen auch ⸗ppliciret 
werden koͤnnen. 
a VI. | — 
Auf Preuſſen. F 
Wrnas ein Theil von dieſem Lande von denen 
"Polen an das Haus Brandenburg uͤberlaſ⸗ 
fen worden. *) ingleichen mas die Polen vor Recht 
auffelbiges gehabt; nicht weniger, aus was vor Ur⸗ 
fahen Brandenburg fich zum Könige davon ers 
klaͤret Habe, **)davon ift bereits vorher nach der 
Länge Erwehnung geſchehen, daber folches noch - 
einmal-zu wiederholen nicht nöthig if. Zwar: 
bilden fich die Polen ein, ob hätten fie annoch ein: 
Recht auf das gefamte Preuffen, doch eben die,von 
ihnen gefchehene adgnitio, auch weil fie Ihro Koͤ⸗ 
nigliche Majeſtaͤt in Preuſſen beftändig vor einen’ - 
rechtmäßigen König in Preuſſen halten , beweiſet 
zur Gnuͤge, daß das vorgegebene Mecht weiter. - 
nichts, als aufeine bloße Einbildung anfomme. _ 
— 34 [ Dos 
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*) v. Leben Churfuͤrſt Friederich Wilhelm Puf- _ 
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fend. rer. Brandenb. ..ꝛ. — 
*)Dyu. de Ladevvig auſpicio regio 
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Das Polniſch Wapen veftehet auß 2. Haupt⸗ 
Wapen, davon das eine, einen ſilbern gecroͤnten 
Adler, im rothen Felde, vorſtellet, wodurch denn 
das eigentliche Polen bedeutet wird. Es iſt aber 
irrig/ vid. Neugebauer Hill Polon. 1.2. daß be⸗ 
reits Zecchus diefen Adler ſoll geführet haben, Und 
noch mehres wird in.der Hiſtorie gefehlet, wenn 
Lecchus denen Teutfchen , wieder den Quintilium 
Varum fol zu Hülffe gekommen ˖ſeyn, da er denn 
ürter andern, einen Roͤmiſchen Adler erbeutet 
gehabt, welches eben derjenige ſey, der jego: in 
dem Polniſchen Wapen erfcheine. V. Balbin. Mi- 
fcell. Bohem. det: 1, ; Denn als diefes Tref⸗ 
‚fen vorfieie, war zwar woͤhl die Wendifche: na- 
tion in der Welt, adein von einen Leccho wuſte 
felbige noch nichts. Alſo iſt der. Adler nichts ans 
ders , als ein Kriegs » Zeichen gedachter Wenden 
geweſen, um dadurch deren Macht und Ger 
fchwindigfeit anzuzeigen : ein Reichs⸗Wapen 
aber. ift fetbiges erſt nachher ‚geworden. und. har 
ben fie ihn ohne Zweifel deßwegen filbern gemacht, 
um dadurch ihre Trefflichkeit zu bemercfen, indem 
die Wenden in ihrer Sprache ſich eben von: da⸗ 
ber , die Edein oder. Slaven genennet ‚ gleichwie 
die Teutſchen, fich Celten, Cimper und dergleichen 
bieffen. : Wann aber der Adler zweymal in dem 
Poiniſchen Wapen miederholet wird, ſo iſt ſol⸗ 
ches allen Anſehen nach, bloß zufaͤlliger Weiſe 
geſchehen, wiewohl es auch ſeyn koͤnte, daß ſel⸗ 
biger aus dem Litthauiſchen mit hinein gekommen. 
Das eigentliche Litthauiſche Wapen aber hat im 
rothen Feld, einen geharniſchten filbernen — 

— wre ld ir. he 
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welcher in; der rechten * bern. Schwerd, 
und in der lincken ‚einen.blauen Schild, mit einen 
guͤldenen Patriarchen Ereuge führet. Das Pferd 
iſt ſilbern, mit güldenen Huf Eiien und blauem 
Zeuge. Auch hier wird wider die Hiſtorie getes 
det, wenn-einige vorgeden, als Vaffeviciusde orig.ge- 
ners & nomin. Polon. es zühre der Doppelte Reu⸗ 
ter. von den Buͤndniſſe her, welches die Sarmater 
und Francken vor dem zu ſammen gemacht gehabt, 
die beyde maͤchtig an Reutern geweſen waͤren⸗ 
welches fie alſo dadurch, hätten anzeigen wollen, 
Denn erftlich ift falſch, daß die heutigen Litthauer, 
Sarınater ſeyn follten ,;weil dieſe von dem Wen⸗ 
difden Geblüth. gang unterdrucket waren... Hier⸗ 
nechſt befanden zu der Francken Zeiten, die Sar- 
mater ; wenigſtens den Namen nach, ſich nicht 
mehr in der Welt, daher haben fie auch Fein Buͤnd⸗ 
niß suiammen machen fünnen. QUnbep Jagen die 
Seriptores Ftangici, als Eginhard in vita Caroli M. 
es habe der Carolus M. die Wenden in Polen 
übertwunden gehabt, daher fiemit felbigen ſchwer⸗ 
lich in alliance geſt anden. Zu welchem allen kommt/ 
vaß die Francken mit:Reuterey eben nicht uͤber⸗ 
flüßig verſehen waren, wie ſolches deren Geſchicht⸗ 
Schrriber ſelber bekennen. Alſo iſt, wie vor er⸗ 
wehnt worden, dieſe Verdoppelung ebenfalls bloß 
don ungefehr, oder um des Wohlſtandes Willen 
gefchehen.. Der Reuter aber , ſamt feiner und de6 
ferdes Ausftaffierung meifet, daß dieſes Bol 
fehr mächtig von diefer Art Soldaten‘, dabey 
tapffer, fieghafft, und geſchwinde ſey, welches 
auch feinen Feind ". ſcheue da hingegen — 
5 lo 
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fo genannfe Patriarchen» Ereug; eine Tenteley ſeyn 


may, die man denen Litthauern etwan damals in... 


ihre Wapen verehret, als fie die Roͤmiſche Religi⸗ 
on angenoinmmen. Die bey beyden vorhandene 
rothe Farbe aber; jeigek eines Theils die hohe inde⸗ 


pendente Gewalt beyder diefer Staaten an,-und 
dann auch“, daß alle beyde viel Blurvergieffen geo 


ftiffter haben. - Od indeffen dieſes das ‘wahre 
Litthauiſche Wapen jederzeit geweſen, darwider er⸗ 
reget Okolsky , ‘in Orbe 'Polon, Tom. ı. viele 
Zmeiffel; indem er haben will, Warimundus, Hertzog 
in Litthauen/ habe das alte Landes ⸗Wapen abge⸗ 
ſchafft, und dafur das heufige zu führen angefangen; 
jedoch worinne jenes: beſtanden, ingleichen, ob die 
gantze Frzehlung einigen: Grund habe, uͤberlaͤſſet 
man andern auszumachen und zu unterfüchen, 


x. Abteilung: 


Bon denen 





Rechts-Anſpruͤchen 


des Rußiſchen Reichs. 





eben ſo dunckel, ſo unrichtig und ſo ver⸗ 
wirret, (vid. Olearii Perſian. Reife ⸗Be⸗ 
ſchr. Herberſtein. Comment, rer. Mofcovitic. ) als 
bey andern ſolchen Voͤlckern auch, dergeftalt, daß 


man allerdings wünjchet , es möchteein Rußifcher 


Mo» 
24 


| Je alten Geſchichte dieſes Staats ſind 
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en 
Monarch einenrechsen Eiffer vor die Ehre und das 
Aufnehmen feines Staats tragen, mithin: geruhens 
deflen ältere: Begebenheiten, aus zuverläßlichern, 
hinlänglichern Nachrichten auffuchen zu laffen, als 
bisher nicht geſchehen. Denn dem gemeinen Vor⸗ 
geben. nad) heiſt es zwar, es ſey Ruß, der dritte 
Bruder, derjenigen groſſen Conqueranten geweſen. 
von dem Lech und Zech, wie oben bereits erweh⸗ 
‚net worden, der -eine das Polniſche, der andere 
‚aber. das Boͤhmiſche Meich errichtet, Ruß alfo, 
habe das heutige Rußland mit feinen; Leuten an⸗ 
‚gefüllet ; mithin das Rußiſche Reich gegründet, 
Beil aber. alles, was man von dieſen drey Brüs 
dern zu erzeblen pfleget, eben. nicht gar zu gewi | 
iſt; alſo laͤſſet man auch obiges in feinem Werth 
und Unwerth beruhen, wenigſtens muß nach des 
Rußi Tode der neu angelegte Staat gleich wieder 
gerfallen feyn, ſintemal die Rußifchen Geſchichte 
darinnen ſelber uͤberein kommen/ daß Rußland in 
ꝓerſchiedene Herrſchafften zertheilet geweſen. Die 
fe Herrfchafften warden zwar don dem, der in dem 
Fuͤrſtenthum Mofcau fich befande, nach und nach 
bezwungen, jedoch. brachte Johannes Bafılowiz 
Rusland erft in eine richtige Reichs » Gorm , wie⸗ 
wohl es nachher wiederum ſehr vielen und groflen 
Veränderungen unterworffen geweſen, bis end« 
dich der. Czaar, Michael Faderovriz,, im vorigen 
Seculo, anno. 1613. alles von neuen berubigte. Der 
Saar Peter aber hat fein Reich in einen folden 
Stand verfeßet., darinne es vorher nie. geweſen. 
Vid. das veränderte Rußland. Ic. Rinde Leben. 
St, Ejaarifhen Majeſt. Peter Alexovvitz, Anng | 
—— —— | * | 1721« 
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1721. nahm er den Kanferlichen Titul ans in wel⸗ 
cher Würde er Auch "von: denen; Europäifchen 
Staaten erfennet worden. Was nun Diefes 
Meich ferner vor Schieffanle Haben, und. in der 


> 


Welt thun werde, beruhet auf den Erfolg der Zei« . 
ten. Immittelſt fan man;, und zwar wegen and’ 


noch Ermangelung einer richtigen Rußiſchen His 
orie » wedet vondenen vormahligen Czaaren dies 
es Reichs, noch-von denen Gefchichten und Ein» 
theilung derfeiben eine Hintängliche Nachricht ge» 
ben, fondern muß ee eine mehrere und 


guverläßliche aus Mofcau felber erwarter. Es 


machet aber diefer Staat folgende Anjprüche ; 


I. | 

Auf das Polnifche Reuſſen. 
Mel Bergeftalt Reuffen oder Rußland dreyerley 

ſey, nemlich das ſchwarge, das weiffe und 
das rothe, ift info weit aus der Geographie bes 
kannt/ hier hat man nur mit dem su thun; welches 
die ‘Polen befigen, und darauf der Rußifche Staat 
aus nachfolgenden Urfachen Anfpruchmachet. Es 
babe nemlich Wlodomir , ein. Hertzog, oder Fuͤrſt 
der Ruffen , zwoͤlff Söhne gehabt, von denen aber 
immer einer nach dem andern verſtorben, bis 
endlich nur einer dadon, Rahmens Jaroslaus, übrig 
geblieben, der denn folchergeftalt das gange Land 


bekommen. Aus deflen Nachkommen babe ein 


Sohn, Toridemy, fegter Hergog in. Mafluren, 
dem Caſimir, Könige in Polen, aus Furcht, um 
nicht, gleichtvie feine Vorfahren, mit Gifft hin⸗ 

gerichtetzu werden, das gange Land — 
— — ie 
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Diejer Calimir nun habe, anno 1340, ſich faft 
gang Rußland unterwuͤrffig gemachet, hätten auch 
dem. Uladislao Jagelloni,. viele Rußiſche Fürften 
die Yuldigung aogeleget, durch verſchiedene errich“ 
tete Friedens⸗Schluͤſſe aber,hätten forsohl die Por 
len auf Rußland, als auch die Ruffen auf Polen, 
fi ihrer Anfprüche begeben, wiewohl diefe den 
Zitul von Rußland bepbehalten. Piafecy Chron. : 
ad an. 1634. Lubiensky in. opere poflhum. ad- 
de. &: Puffend. Einleit, <. X; Spen. Hifi. Infig, 
1.3.0.3. Alleine es ift hier alles fehr verwirret, 
indem Fe 
ı) Nicht gemeldet wird, wenn der Wlod . 
mic gelebet ? | 
2) Wienach Jaroslaus alleine übrig geblieben; - 
3) Warum defien Nachkommen fi) denen 
Polen unterworffen? und danın ° 
4) Mit was vor Umftänden bepderfeits renun- 
eintiones gefchehen : denn wenn beyde Theile 
pure. renunciret, ſo ift ja nicht abzufehen, wie⸗ 
nach die Ruſſen annoch Die mindefte pr=ten- 
fion auf das Polniſche Rufen molten ma« 
chen Fönnen. | 


IL | 
Auf Litthauen. 

Wesen dieſes Landes wollen die Ruſſen behauge- 
Ä ten, ob wäre felbiged vormals ihr Lehn gewe⸗ 
fen,fey aber anno 846. von ihnen abgefallen. Die 
gitthauifchen Hiſtorien hingegen, ftimmen dars 
mit gar nicht überein, fondern geben vielmehr vor, 
es ſey Litihauen etwa anno 979, von denen 8g 
ie 
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fen zwar bezwungen worden, von denen es ſich abek 
anno 1050. wieder los gemachet. Und in der Thal 
dee Rußiſchen Vorgeben iſt eine unerfindliche Sa⸗ 
che, weil im 9. Seculo noch Feine Lehn bekant waren. 
In denen, im vorigen Seculo zwiſchen denen Ruffen 
und Polen vorgefallenen Kriegen, nahmen jene 
anno 1650, gantz Litthauen hinweg ı welches fie 
zwar, indem anno 1667. zu Andreskovv gefchlofies 
nen Srieden wieder abfraten , jedoch den Zitul das 
von ſich vorbehielten, Wijock Kojalovviecz T. 3. 
Hift, Lithuan. a | — 
Doch auch dieſe prætenſion iſt nicht allenthal⸗ 
ben liquid, indem | 2 
1) Seplet, wienach Eitthauen unter Rußland 
gekommen. F 
2) Aus was vor Urſachen ſich ſolches wieder loß 
gemachet habe. 
3) Ob in denen Andrekovvfichen Freidens⸗ 
Fradaten die Polen in die Fuͤhrung des 
Tituls cum jure quodam tacite conceſſo 
conſentiret, oder ob fie darwider protefli- 
vet gehabt, 2 


. HE 


Auf Carelen und Ingermanland. 


DU diefe Stücke von Mofcau fonft unter Ruß» 
RL [and geftanden hätten , geben die Ruſſen zwar 
‘vor, und machte König Birger in Schweden fich 
ihr anno 1292, unterwürffig, denen e& auch die 
Ruſſen anno 1338. überlieflen Loccen. Hift. Svec. 
13 Indem 1637, zu Stolbovva geſchloſſenen 
| - Frie⸗ 


des Rußiſchen Beihei: = 1, 965 
Frieden, traten es die Ruffen von neuen an Schwe⸗ 
den ab, welches nachher in dem 1661. zu Cadis 
getroffenen Srieden abermals befräfftiget. ward, 
‚vid. Gaftel, deftatu publ, Europ. cs. °- A18 Mofe - 
cau anno 1700. mit Schweden zerfiele, war. «6 
in felbem. Kriege fo glücklich, daß es der Cron 
Schweden diefe 2. Landſchafften nicht nur abnahm, 
ſondern es hat auch diefe Eron in dem 1720. geſchioſ⸗ 
fenen Srieden gezwungen, ſothane zwey ehemahlis 
ge Stücke des Schwedifchen Reichs an das Rufe 
füfche zu überlaffen. “ | 

— V 


Je Anſpruͤche der Ruͤſſen auf dieſes Land ſol⸗ 
len darinne beſtehen. 
. I) Sey es vormals ein Lehn von Rußland ges 
mwefen, worvon es ſich unrechtmäßiger Weiſe 
.. „_loß gemachet Aut. des Interefts des princes. 
Wo ſoll aber der Bemgß von diefem Vorge⸗ 
ben hberfommen ? 7. k 
- 3) Stamme die heutige Czaarifche Familie von 
; Denen alten Hergogen in Lieffland ab, indem 
des Miecislai Sohn, und Sventoslaus, der 
- Örundleger derfelben geweſen, der vor dee 
Tauffe -Jorgus geheiffen, auch die. Stadt 
‚ Herodus welche die Teutfchen Derpt nennes 
ten, erbauet habe, 
Doch hier findet ſich ebenfals ſehr vieles, das 
aus der Hiſtorie beſſer erläutert werden muͤſte/ 
In obberührtem Kriege aber iſt Rußland: auch 
jo gluͤcklich gerosfen, daß es fich von gang pre 
1 Sr | and 


/ 
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land Meiſter gemacht, welches ihm in dem 1720. 
errichteten Frieden gleichergeſtalt abgetreten wer⸗ 
den müffen.. Das Wapen des Rußiſchen Reichs 
beſtehet zwar aus verfchiedenen andern , alleine 
das Haupr⸗Wapen iſt dasjenige, das ed wegen 
des Groß⸗ Fuͤrſtenthum Mofcau, und. das andere, 
ſo es wegen des geſamten Reichs überhaupt fuhr 
ret. Jenes zeiget im rothen Felde einen Silbern 
Ritter Sr. Georg, mit einem natuͤrlich gefaͤrb⸗ 
ten Lindwurm. Dieſes QBapen muß aus denen 
Zeiten herrühren, als die Ruffen Ehriften gewor⸗ 
den, und magfeyn, daß manihnen die Verehrung 
diefes Heiligen beygebracht, indem fich fonft feine 
andere ‚binlängliche Urfachen forhanen Wapens 
nden möchte ‚ angefehen, nicht nur Fein Lindwurm 
in der Welt vorhanden, fondern es ift auch das 
orgeben , von dem Ritter St. Georg ein laͤcher⸗ 
ih Hedichte. Das Haupt⸗Wapen aber desgan« 
gen Meichs beftehet aus einem ſchwartzen Zwey⸗ 
öpffigten , mit einer güldenen Crone verfebenen 
Adler im güldenen Felde, in der rechten Klaue 
einen güldenen Scepter, inder Lincken aber einen 
güldenen Reiche » Apffel haltend. Daß diefes 
Wapen aus Nachahmung des Teutfchen Reichs 
feinem fülte angenommen feyn wie einige ſich ein» 
Bilden, vid. Bufling. Einleitung zur Wapen⸗Kunſt, 
ift irrig, und fan von nirgends her ermiefen wer⸗ 
den, wiedenn au feinen Grund hat’, daß durch 
beſagten Adler die mehrmaligen Heyrats-Aliancen, 
die Rußland mit dem Griechiſchen Reiche ge⸗ 
troffen, angedeutet wuͤrden, wie man zwar ebenfals 
dafür Halten will, ſintemahl ja gantz unerwieſen ft 

0 
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daß das Gricchifche Reich jemals einen Adler ger 
führet habe,anderer Umftände jetzo zugefchweigen. 
Alſo iſt es andem, daß diefer Adler aus eben der 
Urfache angenommen morden, um derentwillen 
die Bohlen und andere Voͤlcker felben gefuͤhret, Die 
Ihn dann nachher, als ihr Reichs⸗ Wapen, bey be⸗ 
balten haben. | Ä — 


Anderer She, 
1 Abtheilung. 


R - Bon denen — 
Recht s⸗Anfpruͤchen 
des geſamten Hauſes 
* Sachſen. 


S wollen zwar alle und ed. Saͤchſiſchese⸗ 
A nealogiften darinne uͤbereinſtimmen / als ob 
der Wittekind, der mit dem Carolo M. ſo 
Lange Krieg führete, der Stam̃ Pater des heutigen 
Hauſes Sachen gervefen: Ob nun wohl gantz uns 
gemiß ift, ob und wie viel diefer Wittekind Kinder 
gehabt, ingleichen, wie felbige geheiffen, fo wiſſen 
doch jene felbige nicht nur zu nefien, fondern fie ma» 
chen auch diefes Wettekindi feine Vorfahren ale 
nahmhafft, (*) den ſie zugleich einen Königzu nene _ 
nen pflegen; DbnunmohlFfanjugeflanden werden, - 
"1: Theil. F | a — daf 


——— — ——— —— —— —— — — 
(*) vid, Faufli Saͤchſ. Stamm⸗ Baum. 


* 
— 
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daß Sachſen vormahl Koͤnige gehabt, ſo iſt doch 
hinwiederum auch gewiß, daß das vormahlige 
Saͤchſiſche Haus in dem Henrico IL, der erftern 








Maͤnnlichen Linie nach, gant und gar aufgegangen; 


— 


wegen der weiblichenDefcendenten aber; in zleichen 
wegen der andern männlichen Linie will man jetzo 
nicht beſorget ſeyn, auch nicht wiederſprechen, daß 
die allererſten Marggrafen in Meiſſen, mit dem da⸗ 


mahligen Saͤchſiſchen Hauſe verwand gemefen,an» 


geſehen, die eigentliche Verwandnuͤſſe der vormah⸗ 
ligen hohen teutſchen Haͤuſer mit denen heutigen, 
dermahln nicht koͤnnen behoͤrig unterſuchet werden. 

Dieſe Dinge alſo jetzo auf die Seite zu ſetzen, 
ſo iſt gewiß, daß das heutige Haus Sachſen von 


denen vormahligen Grafen von Wettin und Bud⸗ 


ſetz abſtamme, welches zwar bereits der Albinus 
vid. ejus Meißniſche Land» Chron.Tit. XV; mit eine 
geſehen, er hat aber gedachten Grafen von Budſetz 
aus des Wittekindi M. feinen Gefchlechte hergelei» 
get , welches man ietzo ebenfals nicht unſtaͤndlich 


» anterfuchen an. . Ob man nun alfo wohl den ei» 
- gentlichen Uhr⸗An⸗Herrn gedachter Grafen nicht 


zu nennen weiß, ſo hebet doch dieſes die Abftamung 
aus dem Uralten Saͤchſiſchen Hauſe nicht gaͤntzlich 
auf, indem man ſich mit ſelbigen, wie nur gedacht, 
allhier nicht aufhalten will, weil von ſolcher, und 
von dem eigentlichen Urſprunge der Sachſen, zum 
Theil anderwaͤrts gar ausführlich gehandelt zu be» 


" finden. vid. Hiſt. Geneal, Schau⸗Platz, theils will 


man dieſes biß zu einer andermeitigenünterfuchung 


‚Herfpahren. (*) Man hat alfo iego nur ” denen 


echtes 


u —— 





(*) diefe iſt im 2. Theile gang umſtaͤndl. zubefinden. 
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Rechts-Anfprüchen diefes hohen Hauſes zu thun, 
welche diefe nn | | 
| I I. | | / 


Auf die Landes · Hoheit in deinen mei⸗ 
ſten Schwartzburgiſchen Ländereyen, famit 
der Gerechtigkeit ſolche zu beſteuren. 


Anno ıss7.geriethedasChursund Fürftliche Haus Sachſen 
mit dern Sraͤflich en Hauſc Schwartzburg / wegen Einfammlung 
der Tuͤrcken⸗Steuer, in einen fehr groſſen Streit, demeissa. : 
megen noch anderer Steuren, mihrere nachfolgeten, Die die, zu 
Kiefpaufen entdeckte Berg: Werde nicht wenig vermehren 
halffen. Anno 1563. brachten es die Herrn Brafen dahin, daß, _ 
Vermoͤhe der Sammer Gerichts Ordnung, und nach Inhalt 
der Austraͤg⸗ Gerichte, ver Churfuͤrſt 9. Raͤthe zu Austragung 
der Sache erkieſen muſte, vor welchen dann das geſamte Haus 
Sachſen beybrachte, daß die Hrn. Grafen von Echwargburg, 
weil fie Chur⸗ und Furl. Vaſallen wären, des Hauſes Sochſen 
Landſaͤſſerey erkennen muͤſten Die Graſen hingegen führeten 
60. Zeugen auf, darunter 2. Reichs Graſen 2. Reichs⸗Barone 
und 27. von Adel ſich befanden, Die übrigen aber aus lauter 
anfehnlichen Deannern befiunden , die denn alle dahin ande . 
fagten, daß zwar beſagte Herrn Srafen, Reiche Grafen. aber 
auch zugleich vom Chur-und Fuͤrſtlichen Haufe Sachſen 
Bafallen waren.Hierauf folgte Anno 1570. ein Urthel wels 
‘des darinne beftande, daß die Herren Grafen zurecht zwar 
nicht erwieſen, daß fiein dem, von dem Haufe Sachfen R 
Lehntragenden Dörfern, das Recht der Beſſeurung hätten, 
was aber Reichs⸗Onera wären, koͤnten fie felbige; ſowol von 
ihren eigenen Unterthanen einbolen, als auch in denen Lehnen, 
die. fie von Chur⸗Sachſen empfingen , eben dergleichen vers 
richten, Bon diefem- Urtheile appeliirten, ratione des 
erftern , die Grafen rratione des letztern aber, das “Haus 
Sachſen an das Kammer: Gerichte. - Bon der Zeitan, aber 
bat der Streit befiandig geruhet, bis folder vor einigen 
Tassen indem —— wieder regt gemacht Ye 

) „na 5 
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Indeſſen verlangete Anno 1641. das Hauß Schwargburg 
unter denen Wetterauifchen zn ſeſſionem & votum 
zu baben , wormwieder fidy.fonderlich das damahlige Haus 
Sacjfen » Altenburg gar nachdruͤcklich ſatzte. I diefem 
Seculoift, mie gedacht, der Streit mit groffer Hefftigkeit 
zwar wieder rege gemachet worden „ doch ruhet folcher jetzo 
auch wiederum: Vid. Welt: und Staats Spiegel T ı. it. 

Urfachen warum Schwargburg ad. votum feffionem 

nit zu admittiren? Gaftel,. de flatu publ. }Europ. 

Kurse Borftellung , daß Ihto Fürftliche Gnaden zu Sig und 

DR im im Reiche qualificiret gnuug. It. Ada Schwarz- 

durgieca. 

Die rationes aber, die dag, nunmehrin dem Reiches 
ürften « Stand erhobene Hauß Schwarkburg anführet , ber 
eben darinne. 

1) Truͤgen ſie ihre Lande unmittelbar vom Kay 
ſer zu £ehn. - 

Abber nicht alle, welches fie ſelber befennen.Vid. 

| Welt u. Staats⸗Spiegel. T. 1. Eledt.jur.publ.T.3. 
2) Würde ihrer in der Reichs/⸗Matricul gedacht. 

Dieſes beweiſet eben nicht viel. 

3) Bezahlten fie ihren Cameral- Anſchlag un. 

. mittelbar an die Sammer. 
4) Dergleihen Bewandniß es auch mit der 
Reichs. Hülffe hätte. 
$) Köntendie Hrn. Grafen von Schwarfburg 
das Jus ſœderum exerciren, wie fie denn mit 
dem Fraͤnckiſchen Kreife in Buͤndniß ſtuͤnden. 
6) Nicht weniger exercirten fie dad Jus armo- 
rum, und pflegeten bey der Neichs » Armee 
ein — halten. Sr: 
7) Gehörten fie unter die 4. Grafen des Reicht. 
8) Gehoͤrten fie in prima inflantia dor die 
Reichs » Gerichte, | 
— 9) Wuͤr⸗ 


des gefainten Hauſes Sachſen. - 3 


9) Würden fle ad Comitia mit beruffen, füh- 
reten auch auf der Grafen Band Sig und 
Stimm. | B | 

10) Habe der König Augullus felber indenen an 
fie, Anno 1699. und 1707. erlaffenen Schreis 
ben, fie Reichs⸗Grafen und Reichs⸗Staͤnde 
genennel. 


nuij Eben dergleichen habe auch ohnlängft das. 


ganke Reich gethan. 


13) In einem von dem Kayſer den 1. Odtob. 


und 29. Odtob, 1707. erlaffenen Refcript fey 
eben dergleichen geſchehen. 


Bon Seiten des Hauſes Sachſen, hat man 


hierauf folgendes geantwortet. | 
1) Wären die Grafen von Schwargburg mit 


ihrer Sraffchaflt von vielen Seculis her, als. 


einen Theile von Thüringen beiehnet wor» 

den. ; 
Dieſes Argument gehet vornehmlich in die Zeis 
ten des medii zvi, die Sache aber ift alfo zu er» 
läutern. Bey Verfall des Carolingifchen teutfchen 
Stammes, hat der damahlige Fuͤrſt in Sachſen, 
es ſey nun Otto, oder deſſen Sohn Heinricus au- 


ceps seele, Thüringen, fo wie e& damals in 
nen bezircket war, an die Provinciam 


feinen Gr 
Saxoniz verfnüpffet: darbey doch die Reichs⸗Do⸗- 
maine immer vor fich geblieben. Denen Bra 
fen , diein denen Gauen faffen, und in denen fie 
nichtnur Allodial- Güther hatten, fondern bey des 
nen auch das Grafen⸗Amt bereits erblich war: hat 
man das Land, darüber fie aeferet waren, zum 
Zheil zu ihrem Unterhalt gelaflen, bey welcher Be⸗ 

| | Aa 3 ſchaf⸗ 
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ſchaffenheit es dann beftändig geblieben, bi der 
"Megierfüchtige Kanfer des Schwaͤbiſchen Haufes, 
Friederich I. alles ingangTeutfchland übern Haufe 
fen fchmiffe, um dadurch feiner Regierfucht ein 
Onügezutnun, da dann fonderlich ‚. befanter maf- 
ſen, die Provincia Saxoniæ jammerlich zerriffen 
"ward. Weilaberein Bleiner Theil von felbiger, 
den mannachher Ober · Sachſen genennet,einen eis 
genen Ducem und Principem bekahme, ſo konten 
die -dafeloft vorhandenen Minifleriales provincia- 
les ſich nicht ooͤlig frey machen, wiewohl es dennoch 
denen Thuringifihen einiger maffen gegluͤcket, ie⸗ 
‚Doch blieben ſie mit denen meiften Guͤther indem | 
nexu fubjedtionis ihres Landes Herren. Aus dies 
‚fen Bründen aifo ‚wird von dem Haufe Sachen in 
Borftehenden Argument gefaget, daß die nunmeh⸗ 
rigen Fuͤrſten von Schwartzburg alemahl ein Theil 
pon Thuͤrigen geweſen. 

2) Hätten die Herren Grafen von Schwartz⸗ 
"burg nicht nur Vaſallagium, ſondern auch ho- 
magium prefliget, mithin wären fie vollkom⸗ 
mene Landfaffen. | 

Daß zu der Landfäfferey vornehmlich homa- 

gium gehdre.hat feine gute Richtigkeit alleine woher 
die Landſaſſerey eigentlich entitanden , darüber will 
man fich auch nicht Vergleichen. £*) Das Sachfen 
Lande Recht 1.3. Artic.73. nennet ſie alſo: dieauf 
Bauren⸗Guͤther auf gemietenLaß⸗Guth figen: Und 
die Gloffa giebet ihnen den Nahmen , der Zins⸗Leute. 

Der Schwaben Spiegel Cap. 47. heiſſet fie zwar 

ſchlechtweg die Freyen, er heiffet fie aber a 

| \ en 
EEE. 
E) V.Leifer deLandfaffiatu, & alios, 
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ſten Dienft -Leute. Allein diefes ift fehr dunckel, 
und der Schwaben- Spiegel feheinet gar mit eine 
ander alles zuverwirren. Goviel-iftgewiß, daß 
fie feine Monne, das ift, Feine Minifteriales, ger 
wefen , fondern man muß die Sache etwa alfe 
fich vorſteleen, das zwar Vafallen, und Minilleria, 
lesgang von einander unterfchieden gemefen, in» 
- dem jene Manne, auch Dienft-Danne, diefe aber 
nur Dienſt⸗Leute hieſſen. Vid. Limn. Jur, publ, 
Addit. ad I, 4. & 7, Freher, in nat, ad Gonft, 
Car. Craffi. Ada Lindavien: p. 603, Eyben Se- 
lett: Feud.1.9.9 11. ædit. nov. Sie waren auch 
beyde Freygebohrne, welches aus dem vorqnge⸗ 
führten loco des Schwaben-Spiegels mit zu bes 
finden. Man muß alfo diefe antiquicät recht bes 
Hreiffen, Zu dem vornehmen Minillerialibus wur⸗ 
den Freygebohrne genommen, wie man dieſes be⸗ 
reits vorher gewieſen, die mittlern Minifleriales 
‚aber, oder Bedienungen, konten auch Frilatzer o⸗ 
der Freygelaſſene verrichten, gleichwie die Dienſte 
ſelber dreyerley waren, aulica, cĩvilia, und bellica, 
wie dieſe Sache der Herr Hoffrath Glafey; 
und Prof. Eflor, de Miniflerialibus gar ume 
ftändlich gewiefen und abgehandelt haben, : De⸗ 
‚nen Rindern aber diefer Leute hat man die Dienſte 
-insgemeingelaffen , damit nehmlich der Fürft flets 
„Leute hätte,die er zu behörigen Dienften gebrauchen 
Fönte, von Hof-Dienften hingegen haben diefe[Mi- 
nifleriales nur diejenigen verrichtet, die nicht in Die, 
Cantzeley hinein lieffen, denn felbige verfahen 
die Geiſtlichen. Indeſſen fcheinet zwar angefuͤhh⸗ 
sed Land» echt einigen Zweiffelzu erregen, ‚wenn 
E a4 man 
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matt aber den damaligen Zuftand von Teutſch⸗ 
Iand recht anfiehet ‚fo wird fich ſolcher leicht he⸗ 
ben laſſen. Dieſemnach ift die Landfafferey von 
daher entſtanden, daß der Dienft-Reute-ibre Kins - 
der auf denen Guͤthern figengeblieben, dieman ihr 
nen nachmahls, eben fo erblich überlaffen, als wie 
mit andern Güthern mehr geſchehen. Immitteift 
koͤnte man noch einen andern Urfprung der Lands 
fafferey angeben, daß nemlich viele von felbigen 
aus denen militibus agrariis entflanden, welche, 
wer fie geweſen, ebenfals fchon gewieſen worden, 
auch in der Heraldioa mehres vorkom̃en wird. Als 
daher Das Kriege» Wefeneine gang andere Ges 
Kalt bekommen, hat man diefe milites agrarios, 
die meiftens aus Freygebohrnen beſtanden, info 
weit gelaſſen, wiewohl viele von.ihnen nachmais 
— oder ſonſt in andern Stand gerathen 
— eyn, b FR; 
3) Sey ausdenen Theilungen, welche die Lands 
Grafen in Thüringen Anno 1445, und 1485. 
2547. und 1584. und fünften vorgenommen, 
ſattſam zu befinden, daß die. Grafen von 
, Schmwargburg bloſſe Vafallen und Landſaſſen 
des Haufes Sachfen wären. - \: | 
, Dier entftehetein groffer Zweifel, ob ein Land⸗ 
ſaß auch ein Vaſall habe feyn koͤnnen, nachdem 
‚nemlich das Eehn- Recht in Teutfchland einge 
ſchlichen war. An der Möglichkeit der Sache iſt 
in ſo weit zwar nicht zuzweifeln, es heber aber 
eines das andere auf, und gleichtwohl fo nach 
dieſen Argument bey denen Herren Grafen von 
Schward burg folches nicht geſchehen fegn, es 
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Es muͤſte alſo dieſes folgen, daß die Herren Gra⸗ 


fen anfaͤnglich der Sürften in provincia Saxoniæ 


ihre Hof- Minifteriales. geweſen; als aber nachher 
in Zeutfchland fich vieles änderte , ſeynd fie megen 
der vormals erlangten Hof⸗ Güther, Landſaſſen 
geblieben, megerranderer Lehn aber find ſie zugleich 
Vafallen geworden. | Ä 


3-4) Sen ebenfals eine aus gemachte Sache, daß 


afle, in einemterritorie clauſo befindliche Gra⸗ 

fen und Herren bloffe Landſaſſen wären, 

weil «8 abfurd heraus Fäme, fatum in- flatu 

ſſatuiren und territorium in territorio fin- 
- given wollen. | —— 

Dieſes argument hat feine gute Richtigkeit. 

Und obgleich die Lehre von denen geſchloſſenen pro- 

vincien und territorüs nicht allen. in Kopff will, 

fo ift doch daran nichts anderd Schuld , als weil 
fieden flatum medii zvinicht verſtehen. Immittelſt 
beweifet dieſes argument das bereits.andermärts 
angeführte prineipium, daß nemlich alle. officiales 
minores, oder Unter» Minifteriales vormals .a prin- 
cipe provinciz dependiret, gleichtvie diefer auch 
feine Hof⸗Aemter hatte, Es ift auch richtig, daß 

Die gange provincia Saxonix vormals provincia 

claufa geweſen: Und daß Saxonia fuperior Diefe 

qualitatem io erlanget , fo weit folche nem⸗ 

‚lich unter dem Duce Saxoniæ geftanden, 

5) Trügen die Grafen von Schmargburg von 
dem Reiche weiter nichts zu Lehn, als das 
alte Schioß Schwartzburg, das Sphls 
Ehrenftein, das Schloß Leutenberg , famt 
sinigen Forſten u, Waldungen und noch wel» 

| Aas che, 
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che, wie denn auſſer dieſen in denen aͤltern 
Lehn ⸗Brieffen, fonft nichts zu befinden, waͤre 
aber in denen neuern etwas mehrers eingeruͤ⸗ 
cket, ſo ſey ſolches aus Irrthum geſchehen, da⸗ 
her — aus ſolchen in Zufunfft hinweg 
bleiben. = en 
Alleine find diefe Schloͤſſer und Güther alodia- 
lia ge weſen und haben fie feuda oblata daraus ges 
machet, oder haben fiees bona imperii domanialia 
geh efen, und feind ihnen folche von denen Imperato- 
ribus, gegen einen gewiſſen ceufum, wie es faft das 
Anſehen gewinnen will, in Lehn verliehen worden, 
Wenn fie aber Minifteriales Ducis provinciæ ges 
weſen, fo find fie dem Reiche erſt innediref worden, 
als die Provincia Saxoniz zerriffen ward, Ä 
6) Die -Matricul bewieſe nichts, weil auch 
Landfaffen, und Land⸗Skaͤnde in folcher ſtuͤn⸗ 
den. So märe auch in:der matricula von 
1557. mehr nicht als ı zu. Roß und z zu 
Fuß, wegen Schwarkburg zu befinden, mel» 
- Beine Reichs « Fürftliche onera heiffen 
dnfen. Ä | 
7) Daß die Grafen von Schmwargburg einige 
Reichs ⸗Onera unmittelbähr an die Kammer 
abfuͤhreten, bemeife nichts, weil vor. diefem 
die Hanſee⸗Staͤdte, und. jetzo die. Reichs⸗ 
Ritterſchafft eber vergleichen thäten, von wel · 
Fu Peine jemahls Reichs⸗Staͤnde ger 
ive en. , ." 
8) Das vorgegebene Jus armorum fey fadti, ge⸗ 
be auch die Haltung eines Regiments Feie 
nen Beweiß von einer Reihe, Stanfgaft 
— 9 
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ab, indem ein privatus eben dergleichen thün _ 
koͤnne: zudem frügen zu dem angegebenen 
Regimente viele Dber -Sächfifche Kraiß⸗ 
Stände ihr Contingent key. 
9) Bündniffe mit andern machen zu dürffen, 
ſeny nicht nur ebenfals fadi; fondern e8 ges 
höre auch indie Zeiten , darinne viele irregu- 
laritäten-Vorgefallen. — 
Aus dieſem Argument und Chur⸗Saͤchſiſchen 
Antwort beſtaͤrcket ſich inſonderheit dasjenige, mag 
man offte geſaget, daß nehmlich von dem im Rei⸗ 
che vieles de facto vorgefallen. Man gratuliref 
fich alſo, deßfals ven affenfam und Beyfall eineg 
“fo hohen Reichs + Standes ; und großmächtigften 
Shurfürftens zu haben. e | 
30) Daß: die Herren Grafen von Schwark- 
burg unter die 4. Reichs / Grafen gehören 
folten, waͤre zwar wahr, alleine es fey auch 
befant, daß viefequaternion Eintheilung vor 
eine bloſſe Fabel gehalten werde. 
Daß dieſe Eintheilung eine Erfindung eines 
muͤßigen Kopffs ſey, will zwar von einigen auſ⸗ 
ſer Zweifel geſtellet werden; alleine wie keine Fa⸗ 
bel zu befinden, die nicht einigen Grund habe; 
alſo muß hinter diefer Sache doch auch etwas 
mehrers ſtecken. Es iſt zwar des Herrn Cocceji cap. 
3. jur. publ. Eintheilung nach denen 7. Haupt⸗ 
Landſchafftenauf gewiſſe Maffe nicht noͤthig, weil 
"er ohne Noth provinciam Wandaliam und Mo- 
raviam fingiret hat: Es iſt auch nicht ohne, daß 
“ Lotharingici und Thuringi gar balde von denen 
Wahlen hinweg geblieben, . wenn nur andere die- 


ſe 
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fe Voͤlcker bey felbigen iemalslgeweſen, und die 
Scriptores nicht etwa aus Unverſtand, oder Uns 
kaͤntniß der Sache, diefe 2. Voͤlcker mit hinzu ges 
ſetzet, indem jene unter Franciam'pder Franconiam 
gehöreten, die legfern aber unter denen Sachſen 
begriffen waren, Nichte deſtoweniger hat ee auch 
feine Richtigkeit, daß Teutfchland zu allen Zeiten 
aus vier gꝛoſſen Haupt⸗ Land ſchafften und Voͤlckern, 
nemlich aus denen Sachſen, Francken, Bayren 
und Schwaben beſtanden, wie ſolches in die⸗ 
ſem Wercke bereits fo offte gewiefen worden, denn 
die Slavi oder Böhmen waren nur. ein populus 
-Socialis. Der Dichter alfo der befannten quater- 
nionen mag hiervon etwas gehöret haben, daher 
er feine vier groffe Hergogthümer , und andere ders 
gleichen geviertete Dinge zufammen getragen, wel⸗ 
he denn Yon daher nicht fonder allen Grund feyn, 
fondern allerdings defendiret werden können, wie 
alles diefes an einem andern Orte weiter dargethan, 
und ermwielen werden fol. | 
11) Wären bey dem Haufe Sachfen viele pro- 
reſſe vorhanden, welche die Grafen von 
Schwartzburg mit ihren Unterthanen geführ 
vet, und in welchen fie vor denen Saͤchſiſchen 
Judiciis geftanden. 
r — iſt ein ſtarcker Beweiß vor die Land⸗ 
ereh. 
12) Daß die Grafen wolten auf Reichs⸗und 
 Ereyß- Tagen erfchienen feyn, ſey bloßſzum 
prejudiz des Haufed Sachen gefchehen. 
Jedoch konnen die. Herren Grafen pro partibus 
immediatis erfchienen ſeyn. | 
| | 13) &Die 
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13) Die. von dem Könige Augufto befchehene 
“adgnitio; als Reichs⸗Grafen, fey fub- & ob- 
reptitie erſchlichen worden. | 
Die Umftände diefer fub-& obreption hat das 
Chur⸗Haus Sachfen nach der Länge erroiefen. 
34) Eben dergleichen fey auch don dem anges 
gebenen conclulio imperii zu fagen , welches 
auch in prejudicium des Haufes Sachfen 
erichlichen worden. | 
15) Der Kapferliche Hof Fönne keinen Reichs 
"Stande, zu Deflen Nachtheil einen tertio ei⸗ 
‚nen Tittulund Recht beylegen. ni 
Dieſes hat feine gute Richtigkeit, es ift aber 
ein fehr ſtarckes Argument wieder diejenigen , die 
die Chur» und Furſten zu bloffen Vafallen machen, 
indem ein Vafall feinen Kehns » Herrn Fein Geſetz 
vorfchreiben darf. Vid, Capitul, Carol. VI, Art, 
32. in pr. | 
Anno 1709. lieffeder Herkog von Weymar in 
dem Schmargburgifchen Patente — in 
welchen er die Herren Grafen beſchuldigte, daß 
ſie ihre Unterthanen in dem Kaͤferburgiſchen, und 
Arnſtaͤdtiſchen mit unmaͤßigen oneribus belegeten. 
Die Herren Grafen lieſſen ſolche zwar abreiſſen, 
ieſſen auch den, von dem Kayſer erlangten Reichs⸗ 
Fuͤrſten⸗Stand von denen Cantzeln ableſen, es 
ward aber diefem allen von dem Hauſe Sachſen und 
in fpecie von Ehur-Sachfen, mit vielen protella- - 
tionen wiederſprochen vid. Ele. Jur, publ, T. I. 
Ob nun wohl aus dem Reichs⸗Hofrathe verſchie⸗ 
dene favorable referipte vor Schwartzburg erfol⸗ 
geten, fo belegte doch Anno 1711, 8 
| | ei⸗ 


— 


380.1. Abth. von denen Rechts ⸗Anſprůchen. 


Weimar, Arnſtadt mit ſeinen Leuten, welches auch 
Chur⸗Sachſen, als Reichs⸗Vtcarius approbirete. 
Nachher wurden dieſe Trouppen zwar wieder ab» 
gefuͤhret, der gantze Streitaber iftällenthalben in 
ſuſpenſo geblieben, dürffte auch wohl noch eine ziem⸗ 
liche Zeit alfo beruhen. Vid. fadi fpecies in Sächen 
Sachſen⸗ Weimar contra Schwarzburg. It.Adta. 
Schwarzburgica. — 





RR mW * 
Auf das Sachſen⸗Lauenburgiſche. 
Anno 1689. verſtorbe der letztere Hertzog von 
Sachſen⸗Lauenburg, Franz Julius, da denn zu der 
Landes⸗Succeſſion, nebft andern fich auch das Haus 
Sachſen meldete, und zur Behauptung feiner Rech. 
te dieſes anführte. Ä 
2) Habe e8 von dem Kayſer Maximil,I, Anno 
1507. eine expectanz auf diefe Lande erhal⸗ 
ten; diefe habe | u 
2) Der Kabfer,Leopold Anno 16660. und 1687. 
erneuert. — — 
3) Waͤre zwiſchen den Churfuͤrſten von Sach⸗ 
fen und dem Hertzoge von Lauenburg Anno 
1671. ein · pactum fuccefloriuin errichtet wor⸗ 
den. — | 
Von Seiten der Erneflinifchen Pinie aber wars 
den annoch abfonderlich'diefe rationes bei) gebracht. 
. 2) Seyindes Maximiliani I. feinem expedtanz- 
rieffe infondetheit die Ernelliniſche Linie 
mit dem Vorzugs⸗-Rechte bedacht worden. 
2) Wäre alles dieſes in denen vefchehenen re- 
nevationen alfo beitändig benbehalten wor⸗ 
— den. 
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den. Vid. Levin Amber Sachſen⸗Lauen⸗ 
burg Stamm» und Landes-Anfall. — 
Das Haus Luͤneburg hingegen ſuchte in dem 
ergriffenen pofleif ſich durch unchfolgende Gruͤn⸗ 
de zu ſchuͤtzen. 
So sioifehen dem Sachſen. Lauenburgl. und 
dem Hertzoglich⸗Luͤneburgiſchen Haufe, von 
un Zeiten .her, ein paclum fuccefforium 


— weſen. 

2) Das von Chur⸗ Sachſen vtrgegebene pa⸗ 

Qum ſueceſſorium fey war von dem Barou 
von Wallenrod. entworffen worden, es waͤre 
aber nicht zum Stande gekommen. 

Des geſamten Hauſes Sachſen Segen »Ante 
toore beitunde darinne: - | 

1) Habe der Kayfer Carolus V; die, dem Haus 

fe Sachſen, von dem Maximiliano J. ertheil⸗ 
te expectan⸗ abſonderlich auf den neuen Chur⸗ 
fürften Mauritium extendiret. 

3)- Habe der Churfuͤrſt Auguſtus ſich mit des 

nen Soͤhnen des degradirten Ehurfürften, 
—auf dem 1555. ju Naumburg gehaltenen con⸗ 
vent, dahin: verglichen, daß gedachte Ex- 
ı pedtanz- Brieffe bey dem Ehur- Haufe beta 

- bleiben folten, 

Ob nun wohl das Chur⸗Haus Sachſen Ante 
1689. Poſſeſſ nehmen lieſſe, fo ward es doch aus 
Solcher von Luͤneburg wieder entfeget., Nach vielert 
Streitigkeiten verfauffte der letzthin verſtorbene 
Churfuͤrſt von Sachſen und König in Pohlen, Au 
1697. feine gange Anforderung um geeooo, Rthit. 
an das Haus ehneburarbehjeie ſu aber ie die 

5 Is 
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Mitbelehnſchafft ver, und daß nach Abgang der 
Sraunſchweig⸗ Luͤneburgiſchen Linie, ſo dann das 
ange Sachſen ſuccediren ſolte. Vid. Europ, 
erold. pP» 2. — 
Rieder dieſen Verkauff protellirete zwar dieEr- 
neftinifche Linie, muſte es aber Doch dabey bewen⸗ 
den laſſen. It.1. c.Imhoff. Not.Proc. Germ. J. 4. e. 
io0. Nachher hat das Haus Anhalt ſich von neuen 
suregen geſuchet, wieviel aber ſolches ausrichten 





werde, muß die Zeit lehren. 


V. | j 
Auf die Defterreihifchen Lande. 
Diejenigen, die Diefe Pretenlion angeben, wol⸗ 
Ien folche aus der genealogie beweiſen. 
Leopoldus VII. Hertzog von Deftreich 
ftarb Anno 1230. und hinterließ. 


\ . — 


— 





Heinrich III. 
112227. 

Gertraud, Ser 
mablin Her- 
manni. Marge 


den. 

Zu Friederich, 
ward 1268. zu 
Neapolis ent⸗ 
haupt. 


grafens zu Ba⸗ 


diefe Kinder. 


Leopoldus VII. von dem vorher 


un 


Conftantia, Margaretha, 


ward anMargs 
graf Heinriche 
inMeiffen ver» 


 heyrathettı2g8 


und flammen 
don felbiger die 
heutige Marg» 
grafen von 


‚Meiffen und 
Hertzoge von - 
| Sachſen ab. 


war die Ges 
mahlinKönigs 


-Ottocari if 


Böhmen, hat» 


te aber Beine 


Kinder. 


Nach⸗ 
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Nachdem nun wie vorher ſtehet, Friederich 
Marggraf von Baaden, der irrig Hertzog von 
Oeſterreich genennet wird, warenthauptet worde 
ſuchten zwar die Oeſtreichiſchen Staͤnde die Con- 
Dantiam zu ihrer Landes- Herrin zu. haben, doch 
König Ottocarus in Böhmen finge die Sefandten 
auf und zwange fie, daß fie ihm die Huldigung 
verſprechen muften / nahm auch das Land, wegen 
feiner Gemahlin hinweg, denn Oeſtreich iſt zur al« 
len Zeiten ein ſo genanntes Weiber⸗Lehn gemefen., 
Als aber gedachter Koͤnig Ottocatus in dem, mit, 
demRudolpho I. teutſchen Kapfer gehaltenen Tref⸗ 
fen geblieben, zoge diefer das Laͤnb ein, unterm. 
Vorwand, es wäre ein offenes Reiche kehn und: 
gabe es feinem aͤlteſten Pringen, den Alberto, von 
welcher Zeit an es bey deſſen Haufe heſtaͤndig ge⸗ 
blieben. Es bat aber. ſeine Nichtiukeit, aig 
Kayſer Friederich. Heinrichen, zum erſten Her⸗ 
tzoge von Oeſtreich machte, daß er dem Lande 
eben die Eigenſchafft gegeben, die die andern 
Zeutichen Lande hatten, von welcher Sache ber 
reits hin und wieder gehandelt worden... 


vi y 
Auf NeapolisundSicilien,ingleichen 
auf das Fuͤrſtenthum Schwa⸗ 
Dieſe Prætenſion fan ebenfals aus der Genealo 


gie behauptet werdem weiche dieſe if; 
J. Theil. DB b | ‚Fri« 


” 
— 
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Friederich II. König in Neapolis und Sicilien 


Ta Teutſcher Kanfer und Herkog in 


Neapolis, hinter; 





5 chwaben. 
Conradi v.Ranfer, — Margaretha, 
König inNeapolis Gemahlin Marg⸗ 
und Hertzog in graf Alberti von 
Schwaben. Meiſſen und 
— — — 
Conradus V. oder Dee v6 Reutte e 
Conradinus ent Haus Sachfen A 
hauptet 1268. zu tammet 


* 


lieſſe Feine Kinder. ee 

Hierbey iftzu wiſſen, daß in dem Königreichen 
Neapolis und Sicilien die Weiber ebenfals fuccedi- 
zen fönnen; Die weitere Ausführung aber diefer 
Prtenfion kan man anderwaͤrts ſuchen. V. Gu- 
dens Staat von Sachſen. ‚Europ. Herold, P. 2, 
Damburgifche Reinarquen de 1702. allwo dag, 
Schema Geneal. zu befinden, welches das Chur⸗ 
Haus Sachſen felbigen einverleiben laſſen. 


Auf das Directorium auf Reichs⸗ | 
en Tagen. | 


Wie es aufdenen Reichs⸗Taͤgen des Teutſchen 

eichs, ratione des Directorii, vormals beſchaf⸗ 

fen geweſen, will man ietzo nicht unterſuchen, ve 
| - a 
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daß ſolches ein Churfuͤrſt von Mayntz von ziemlich 
langer Zeit her gefuͤhret habe: Als aber Anne 1675. 
der damahlige Churfuͤrſt von Mayntz verſtarbe præ⸗ 
tendirete das Mayntziſche Dohm⸗ Capitel das Die 
rectotium von daher, weil Chur⸗ Mayntz der erſte 
Churfuͤrſt ſey. Doch Chur⸗Coͤlln meldete ſich auch, 
und wolte es von daher haben, weil er ein Ertz⸗ 
Cantzler des teutſchen Reiche waͤte. Chur⸗Sach⸗ 
ſen hingegen wolte dieſerhalben weder dem einen 
hoch dem ‚andern meichen, daher fuͤhrete es, zur 
Behauptung feines Rechts folgendes an:  ° 
1. Habe Üo. 1529. daß Ehur⸗Haus Sachſen 
mit dem Ehur-Fürften von Mapyng, dem 
Alberto fi) dahin verglichen, daß, Wenn 
diefer auf einem Reichs⸗Tage nicht erfchiei 
ne, fodann Ehur-Sachfendirigiren folte, °' 
Diefer Vergleich ift unrecht und falſch, ine 
dem er aus Irrthum und Unmiffenheit errichtet 
worden, denn ein Chur-Fürft von Sachſen muß 
wenn fein Chur-Fürft von Mayntz vorhanden, fü 
— das Directorium als Reichs⸗Ertz ⸗ Marſchall, 
uhren. A — 
2. An. 1562. ſey dieſer tran ſact wiederholet und 
dabey annoch verglichen worden, wenn 
Ehur⸗Sachſen perſoͤnlich auf — 3253 
gen mare, Chur⸗Mayntz ſodann ihm de 
Anſag⸗ Beddul ſenden ſolte, da Er denn die 
Anfage zu thun hätte! Auf Ehurfürftens 
Taͤgen aber folte Chur⸗Mapntz Alleine dirig« 
rem | FE * 
3 Stehe dem Chur⸗Fuͤrſten von Mayntz das 
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Directorium nicht als Ertz⸗Biſchoffen, ſon⸗ 
dern als Churfuͤrſten zu. 

Alleine er führetes,; als Reichs⸗Ertz⸗Cantzler, 
undifthier eine Fleine ignorantia ftatus politiei me- 
dii zvi mit eingefchlichen. 

4 Habe Ehur-Sachfen bereitd Ao. 1641. 4% 
und 1647. ald damahls Fein Ehur-Fürft von 
Manns vorhanden geivefen, das Directori- 
um geführet, 

5, Könne es weder Trier noch Coͤlln begehren, 
weil ihre Erg» Eangler- Aemter ſich nicht 
auf Teutfchland erftrecten. 

Diefer Streit ward An. 1678, und 1690, von 
neuenrege, gaben auch beyde Theileihre protefla- 
tiones beym Reiche ein, und ift folcher noch nicht 
abgethan, fintemahl er Ao. 1732. von neuen in Be⸗ 
wegung Pam, indem das Dohm-Capitulzu Mayntz / 
ingleichen Trier und Edlln das Diredtorium pre- 
tendireten, alleine er iſt vor jego fo wenig, als vors 
mahlsabgethan und entfchieden worden. V. Kulpis 
ad Monzamb. p- 2. c. 5. Pfeffinger Viteiar. illuflcat- 
1.3. tit, 3, Fritich, ad Limnæi Jus publ. 1.9. c. ı. 


Hierbey aber mÄre ex flatu medii vi germaniæ 
Imperii vornemlich zu unterfuchen, warum Chur, 
Sachſen dirigiren muͤſſe und in weldherQualite ihm 
ſolches gebühre. Glaublich ift ed wohl, daß vor 
dem, der Reichs⸗Ertz⸗Marſchall mit dem Reichs⸗ 
Erg-Eangler , dem Ertz⸗Biſchoffe von Mayntz die 
Meichs und Wahl-Tage dirigiret gehabt , weil 
nehmlich alles zu Pferde erfchiene: Indem man nun 
unter freyen Dimmiel zufammen kam , fo gr‘ der 

} er⸗ 
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Hertzog von Sachſen nothwendig vor die ordentli⸗ 
che Einrichtung des Lagers forgen muͤſen. Wie 
nun ein Hof-Marfchall gemöhnticher- maſſen den 
Hof unter fich hat, alfo hatauc der Reichs ⸗Mar⸗ 
fchall die wölige Anordnung der Verſammlung 
ebenfals einrichten müffen, Ob nun wohl die als 
ten Zeiten gegen die heutigen fich in fo weit einiger 
maſſen geändert, ſo ſind doch noch einige Uber⸗ 
bleibſele von dem vormabligenZuftande vorhanden, 
mithin hat Chur⸗Sachſen, als Reichs⸗Ertz⸗Mar⸗ 
ſchall das Diredtorium nothtvendig vor Trier und 
Clin zufuchen, fintemahlesdiefen zwey seitlichen 
Herren aus Feinen bündigen Urfachen wird zugee 
fprochen werden Fünnen, | | 








„VHL:;. 


uf die Grafſchafft Schwa | bur 
— 2 ſo ac he | ” 


Dieſe Pretenfon gehdret nur vor das. Chur⸗ 
Haus Sachſen, und hat felbiges Ao. 1625. und 
1638. einen Reichs Expedtanz- Schein auf folche 
erhalten, der auch nachher jedesmahl renoviret 
worden. V. Knichen in oper, Polit. 1.2. P. 3. Sedt, 
a. Pfeffinger ad Vitrial. 1, 3, tit. i2. Gaflel. de ſtatu 
publ. Europ, 6, 9, Mafcaude expect. Imp. 
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Zr IX. | 


- Auf die Ober: Landes >herrlie Ho⸗ 
: heit über die beyden Stifter 
| Naumburg und Mer- 


Es iſt zwar wohl an dem, daß das Studium hi- | 
ſtoriæ patriæ zeither ziemlich herfuͤr geſuchet wor⸗ 
den, und werden ſonderlich des Herrn FrofeſP 
Hahns feine Reichs⸗Hiſtorie, ſamt den gelehrten 
Entwurff des Herrn von Ludewigs und andern in 
ſo weit ihr Lob verdienen: Gleichwohl findet ſich 
in ſolcher noch ein ziemlicher Mangel, der ſonder⸗ 
lich auf die eigentliche Kenntniß des Zuſtandes der 
muͤtlern Zeiten des Teutſchen Reiches ankommet, 
an welchen Gebrechen die uͤbrigen Reiche Hiſto⸗ 
rien gar kranck darnieder liegen. Bolten wir 
aber den Zuftand des medii zvi recht und fonder 
Vortheile ein-und anfehen , fo würden wir vor⸗ 
nehmlich finden, daß ein jedes Stifft und Bilchoffe 
thum von feinem Stiffter in Feiner andern Eigen» 
Schafft errichtet worden, als daß er ſolches, als 
LandeseHerr angeleget, beſchencket und befefliget 
hat, denn das die Teutfchen Kürften zu allen Zei⸗ 
ten die Landessherrliche jura circafacra gebrauchet, 
iſt eine ungeftrittene Sache. V.Reinhardi meditat. 
de jure circa facra ante tempara reformationis, 
Als aber die Provincien zerfielen und jertiffen war⸗ 
den, ſeynd erſt viele Stiffter Reichs⸗Stiffter, und 
zugleich auch Reichs⸗Stande geworden. ” for 
e- ee. ang 


thane Bewandniß hat es auch mit obbeniemten 

—5— —— die zwar nie unmittelbare 
eichs⸗St 

Seculo der damahlige Biſchoff zu Naumburg, der, 

befannte Julius Pflug, desfals einen Streit er⸗ 


regete, womit er gber nicht viel ausrichtete. As 


nachher fo wohl das eine, ald auch das andere, der 
Religions Reformation völlig bepfiele, errichtete 
der Ehue-Zürft von Sachſen, Johann Georg. I. mit 
beyden dahin eine‘ capitulationem perpetuam, 
weilaufderen Erha.tung Er groffe Unkoften anger 
wendet / Er und fein Haus perpetui adminiftrato- 
res von ſelbigen fepn folten,, woraufer auch beyde! 
mit einerRegierung verfahe, In dem bekanten Te⸗ 
ftament, das diefer Herr machte, ſchlug er Naum⸗ 
burg, feinem jüngften Pringen, Maurizio, Mer⸗ 
feburg aber dem Dritten, Chrißiguozu.. Beyde 
diefe Stiffter follen zwar Ao. 1660, die Reich» Im- 
mediate erlanget haben, jedochrgaben fiedem Chur⸗ 
Hauſe literas reverfales, daß felbige deffen Ober⸗ 

ndese herrl. Hoheit nicht foltennachtheilig feyn : 


(ein Ao. 1682. fuchten Hertzog Chriltian zu Mer⸗ 


feburg, und Hertzog Moritz zu Zeig, oder Raums 
burg, denalten Streit wiederum herfür , und ver» 
Sangeten auf Reichs⸗Taͤgen Sit und Stimme zu 
führen. Ob nun wohl diefer Streit info weit je 
60 beugeleget ift, indem Hertzog Moritz zu Zeiß, 


Fur vor feinem Ende, melches Anno 1718. erfols 


gete, alles an den Ehurfürften vonSachſen cedirefe, 


daher Merfeburg von felbften rwegbieiben muͤſſen; 


fo wird e8 doch nicht undienlich feyn , jedes Theile 
li 


feine etwan angeführte @runde zu wiſſen, vornem⸗ 
Bboa4 ch 
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iffter geweſen, obgleich bereits im 16. 
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lich da man nicht ſagen Fan,ob nicht Zeiten fommen 
dürfften , in welchen. diefer Krieg wieder aufleben 
und herfür brechen dürfte. Alſo beitunden Chur 
Sachſen feine Haupt Momentadarinnen: 


2 * Beyde | Stifter, nemlıch Naumburg und 


erfeburg, waren Stuͤckevon Meiffen und 


J | vondem Landgrafthum Thüringen, wie fie 


denn auch in denen vorgefallenen Landes⸗ 
Theilungen, dafuͤr waͤren gehalten ünd alſo 
Dieſes Argument beſtaͤrcket vorherſtehendes af- 


ertum, und hat es feine Richtigkeit, daß die Stiff⸗ 


ter, von jedem als Landes⸗Herrn, und ſonſt in 
Seiner andern qualit&, angeleget worden. 


2, Maren bende YBifchöffe vormals auf den 
Chur · Saͤchſiſchen Land» Taͤgen, als Land 
Staͤnde erſchienen. | 

3. Hätten fie in ihren Stifftern Ehurfürftl, 

3 ° Mandata und Ausfchreiben publiciren laffen, 

. Ex qualitate‘ fundationis haben fie dieſes thun 

Muͤſſen. 
Sey das Chur⸗Haus Sachſen weit uͤber al⸗ 
ler Menſchen Gedencken advocatus von bey⸗ 
den Stifftern. 

Nemlich als Landes⸗Herr. Denn obgleich das 
heutige Haus Sachſen mit demjenigen Hauſe, das 
dieſe Stiffter errichtet, keine ſonderliche Conne⸗ 
zion hat, fo iſt es doch in die jura territorialia eins 
getreten: Jedoch muß das Land-Saffiatus und ad- 
yocatia Wohl non einander unterfihieden werden. 


5. Haͤt⸗ 
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5. Hätten die vorigen Biſchoͤffe die Churfuͤrſten 
ihre Landess Herren genennet- Ä | 
86. Hätten diefe Bifchäffe an den Churfuͤrſtlichen 
Hofen fonft die Capelan- Stelle vertreten. 
7, Stehe dem Chur» Haufe Sachjen Das Jus 
vicarium und falvicondudtus zu. 
Dieſe 2. regalia find ein ſtarcker Beweiß, daß 
derjenige, indeſſen Gebieth fie exerciret werden 
können, alterius dominio unterliege. 


8. Haͤtten die Biſchoͤffe niemals gemuͤntzet. 
9. Hätten die vormaligen Biſchoͤffe dem jarĩ fe- 
quelæ iederzeit nachgelebet, hätten * je⸗ 
derzeit Churfuͤrſtl. Landes ⸗Onera abgefuͤh⸗ 





ret. Be 
10. Wenn yon Reiche, wegen Abflattung der 

Reichs ⸗· onerum, mandata pasnalia ergangen 
waͤren, hätten fie zu dem Chur⸗Fuͤrſten von. 
Sachfen ihre Zuflucht genommenund Schug _ 
bey felbigen gefuchet. 

..30. Wären fie weit über Menfchen Gedenden 

auf feinen Reichs » Zägen mehr erfchienen, 
pänden auch weiter in Beiner Reiche » Matri- 
cul. f | 


Dieſes argument mat nicht viel aus, und koͤn⸗ 
temwegbleiben , indem es fonft feheinen möchte, als 
ob die Stifter vor diefen hätten erfcheinen konnen, 

wiewohl die bloſſe comparitio in fo weit nichts thut, 
und es eine ausgemachte Sache iſt, daß in denen 
nachherigen Zeiten mancher Land. Stand in conii- 
tiis fich prafentiret, der doch auf folche nicht gehoͤ⸗ 


ret. 
Bb5. Die 


ST. Abth · von denen Rechis · Anſpr. 
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Die Biſchoͤffe aber, oder die Adminiſtratores, 
haben ſich mit folgenden zu behelffen geſucht: 

7, Wären nicht die Hertzoge von Sachſen, ſon⸗ 
dern die Kayfer die Stiffter von beyden Bir 
ſchoffthuͤmern. | | 
Es ift dieſes eine falacix'termini und petitio prin- 
eipf, die zugleich eine Unfenntniß des flatus medij 


zvi anzeiget. HERE 
2. Hätten die Stifter ihre regalia vom Kay 
fer. | 


Wenn das erftere weofällt, fo Fan diefes auch 
nicht beftehen. | 
3. Nicht weniger hätten fie jurisdidionem, 
famt dem mero, mixtoque imperio von dem 
MReiche. 
Wird ebenfals nicht ſtatt haben, wenn der 
Haupf- Grund nicht richtig iſt. | 
4 Wären die Bifchäffe vormahls auf Reiches 
Sägen epfehlenen, vornemlich im XVI. Se- 
ceulo, hätten auchdie Reichs⸗Abſchiede mit 
unterfhrieben.. | 
Daß aus beyden Peine tüchtige illatio ad pro- 
bandumı fliefje, iſt expediti juris publici, 
s. Stuͤnden fie in der Reichs, Matricul von 
1521. wären auch in dem Stiffts / Archiv 
- Quittungen von 1492. und 1587. vorhanden, 
Krafft deren fie die Meichd» Onera immedig- 
te abgetragen. 
Das eritere macht ebenfals Feine illationem, 


weiches auch'alle und jede neuere Publicifien ein« 
J EN bein 
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hellig lehren, was aber das andere anbetrifft, ſo 

hat man vormals indem Reiche eben nicht alles fh 
genau genommen. es; | 

6. Könte aus denen Stifftern unmittelbar ent» 

weder anden Kayſer, oderan das@ammers 

Gerichte appellivet werden. 

Dasß Ehur- Haus Sachfen verftattet aber diefe 

sppellationes nicht, und fie muͤſſen nothwendig mif 

Deflenprivilegio denon appellando ftreiten, 

7. Die Schutz⸗Gerechtigkeit, von welcher das: 

Chur Haus Sachſen rede, - fep ein felbfliger 
— daß die Biſchoͤffe die jurisdidkon 

tten. or | | 

Sie fönnen ober folche auch als einregale in- 


feudatum, wie die Feudaliften fagen von dem | 


Chur · Hauſe Sachfen haben, | 
8. Habedas Chur⸗Haus die Verficherung ge⸗ 
than, beyde Stiffter. bep ihren. juribus zu 
laſſen. u 
Land» Jura, oder Zu Fehngereichte Jura, muͤſ⸗ 
fen mitder Reichs ⸗Standſchafft nicht confundi. 
vet werden. V. Thucel Eled, Jur. publ. curiofg 
Pr. Ä j 


| X. 
Auf das Directorium und wegen 


deſſelben inter Evange- 
lıcos, 


- Nachdem die beyden Chur⸗Fuͤrſten, der von 
— Pfaltz, 
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Pfaltz, und der von Brandenburg, die facra re- 
formatorum angenommen hatten, überlieffe man, 
ex pattibus Evangelicorum, Ehur-Sachfen. unter 
ihnen das diredtorium zu führen, wobey es auch 
vom vorigen Seculo an beftändig alfo verblieben. 
Als aber Ihro lezfverflorbene Königl. Majeft. in 
Pohlen, und Ehurfürftl. Durchl. zu Sachſen ſich 
Ao. 1697, zuder Cathol. Religion verfügeten, firiite 
man, ob ihnen. gedachtes diredorium weiter zu laſ⸗ 
fen ey? jedoch ward damals beliebet, daß alles in 
Natu quo verbleiben ſolte · Als indeffen 1717.dero 
damahlige Chur · Printzl. Hoheif auch nach folge 
ten, hat man defto hefftiger zu fragen angefangen, 
ob bey diefem diredtorio die Evangelifchen nun, 
mebreine weitere Sicherheit haben Fönten? Das 
Ehur-Haus Sachſen hat folches, aus vielen mich» 
tigen rationibus bejahet: Die Evangelifchen hin⸗ 
gegen haben es zu — geſuchet, alleine es 
iſt die Sache in ſuſpenſo geblieben, und hat man 

hur⸗Sachſen das directorium in fo weit bis hie⸗ 
her gelaſſen. Beyderſeits argumenta ſind in denen 
desfals gewechſelten Schtifften (*) nachzuſehen. 

| XI. ee 


Wegen Einziehung des Stiftes 
Naumburg. 
Diefe Srrung, und refpediv& Pretenfion, trifft 
ebenfulsnurdas Chur⸗HÆaus an. Dann als ı718. 
| Herr 
“«, V. Fafeic. 1. fegg. der in diefer Sache ge» 
wechfelten Schrifiten. | F 
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Hertzog Moritz zu Sachſen⸗Zeitz ‚ ohne Reiben Era 
ben verftarbe, zogen Ihro Königl. Majeft. in Pos 
len, als Churfuͤrſt von Sachſen, dieſes Stifft 
als ein Land-Stifft ein. Man hat zwar von 
Eeiten der Evangelifchen nachher gefuchet, den 
Stiffte wieder einen. Adminifratorem zu ſchaffen, 
es hat duch don einen und dem andern deefald vers 
Sauten wollen; alleine noch zur Zeit iſt ebener maſ⸗ 
fen alles in den bigherigen Stande verblieben: ja 
es hät 1728. das Stifft Naumburg an Ehurs 
Sachſen ſich ſo weit ergeben, daß er Protector von 
ſelbigen verbleiben ſolle. Was ſonſt in dieſer Sa⸗ 
che an Schrifften gewechſelt worden, davon kan 
in ſelbigen ſich auch mehres Raths erholet werden 
V. Faſcic. I» bis 7»: It; Hill, Geneal, Schau⸗ 
Platz. BR — 
ee m el 7m 
Des Haufes Sachfen Erneſtiniſcher 
Linie auf die. Sraffhafften - 
Iſenburg und Bu⸗ 


Das Haus Sachſen, Eraeltinifcher Linie, hat | 
‚aufdiefe 2. Grafſchafften von dem Kayſer Rudol- 
pho II. Ao. 1596, eine Expedtanz erhalten. Als 
nun Ao, 1642. Heflen-Darmftadt eben dergleichen 
befam, proteflireten wieder folche die Herren Here 
tzoge von Sachen, weil fie bereits ein Älteres Jus 
quefitum auf felbige hätten. Der Streit iſt 
noch nicht bengeleget, indem zwar Heſſen und 
| Sach⸗ 
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Sachſen den Titul davon fuͤhren, welchen doch 
Feines dem andern zu geben pfleget. V. Limn. Jus- 
publ. 1. $. & 15. T. 4. Addit. Heſſen⸗Darmſtad⸗ 


tiſche Prætenſion auf Uenburg und Büdingen, 
XIIL | 


Der Erneſtiniſchen Linie auf das 


Fuͤrſtenthum Coburg. 


Als Ad. 1690. Hertzog Albert zu Coburg / der ein 
Sohn war, Hertzog Ernſlens, des Frommen zu: 


Gotha, verſtarbe, errichteten deſſen hinterlaſſene 


6: Brüder unter ſich einen ſolchen Theilungs⸗Tra⸗ 


ctat, daß dem Dritten dem. Hergoge su Sach⸗ 
ſen⸗Meynungen, , das Land zwar. völlig gelafien 
werden folte, jedoch, daß er folches in ihrer aller 
Damen in Befig nehrhe, auch fo lange adminiſiri- 
tete / bis er fich mit dem andern würde abgefun« 
den haben. Doch kurtz nachher wiederfprache dies 
ſem Bergleihe Sachſen⸗Saalfeld, welchen. Go» 
tha beufiele, von welcher Zeit an det Streit, mit 
Aufmendung fehr groffer und vielen Koften, vot 
dem Reichs» Hof⸗Rath beftändig fort gewaͤhret 

at, und. muß man erwarten, wer in felbem end» 
lich noch den Triumph davon tragen werde. V. Le⸗ 
ben Jofephi, allwo die gemwechfelten Schrifften zu 


Befinden, Staatd-Eangeley P. 6. 7. fei N — 
en». 


den Cobutgiſchen Succeflions- Streit betre 


* f — —XR x 
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Auf die Landſaſſereh uͤber die Graf⸗ 
ſchafft Gleichen. 
Dieſe Grafſchafft lieget in Thüringen, und hatte 
Bor dem ihre eigene Grafen, ietzo aber befigen ſol⸗ 
* die Herren Grafen von Hatzfeld. Das Haus 
achſen, Ernelliniſcher Liniæ, pratendiret dieſe 
Srafihafft, und deren Beſitzer, als ihre Lands 
faffen zu tracliren, da hingegen tiefe freye Reichs⸗ 
Grafen jeyn wollen. Die Sache ift ebenfals uner⸗ 
Örtert, und wie vorher, bey andern Gelegenhei⸗ 
tenbeygebracht worden, fo wird fich fattfam eis 
fen, daß dieſe Graffchafft von Rechts wegen in die. 
Landſaſſerey gehöre. V. Bericht von der im Haufe 
Sachſen hergebrachten Lanpfafletey, Seriptum 
quidem eft rariffimum, cujus tamen autor tem- 
pora medũ zvi non fat accurate infpexit. 

Das Sächfifche Wapen beftchetaus verfehies 
denen Haupt⸗Wapen, davon wir aber nur,unferer 
Methode nach, die vornehmften anſchen. Alfo fühe 
ret ein Ehur fürft von Sachfen,wegen des Reichs⸗ 
Ertz⸗Marſchall⸗Amts zwey bloffe, über ein« 
ander gelegte Schwerdeer in einem, von ſchwartz 
und Silber quer getheilten Felde. Die gewoͤhnli⸗ 
chen Erläuterungen diefer Schmwerdfer,daß nemlich 
foiche die Ausrottung der Wenden bedeutet hoͤt⸗ 
ten, wird bilig, ald ungegründet verworffen. Und 
weif oben, bey Preuffen-‘Brandenburg Erweh⸗ 
nung geſchehen, daß glaublich fen ı es hätten die: 


vornehmften Fuͤrſten die Neichs-Kleinodien, = Ä 
‚nicht 


I 
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nicht beftändig, Doch zu gewiſſen Zeiten, in Ver ⸗ 


wahrung gehabt, wenigſtens daß ihnen ein 
Teuiſcher König Dafür habe ſtehen muͤſſen, daß 
ſolche nicht von Abhaͤnden kommen ſolten, in» 
gleichen, daß bey einer Croͤnung ihnen ſolche haben 
einverleibet werden muͤſſen, ſo wird aus dieſem 
allen ſich von ſelbſt ergeben, daß dieſes diejeni⸗ 
gen Schwerdter ſeyn, mit denen ein Zeuffcher 


König bey feiner Erönung, pflege angethan zu 


‚ Werden. Sie feynd demnach in fo weit von-dem 
Meichs » Erk-Amte unterfihieden, um. deffent- 
willen der Hersog und Fuͤrſt in Sachſen, beide 
Schwerdter, oder Degen in feiner Aufficht har 
ben müffenz Das Reiche » Erk - Matſchall⸗ 
Amt, aber hat er deswegen überfommen , weil 
Sachſen,/ vor andern Ländern, mit guten Pfer⸗ 
den und Reuterey verſehen iſt. Indem nun eines 
groſſen Herrn, und alſo auch einen Teutſchen Koͤ⸗ 
niges, ſein vornehmſter Staat, vormahls in Keu- 
teren beſtunde/ fo hat über deſſen Marſtall, mie 
ed ießo heiffet,, niemand die Oder Aufficht Haben 
koͤnnen, als der ürft in Sachfen. Da auch eben» 
fals vor diefem Alles, fo wohl Waͤhl⸗als Reichs» 
Tage zu Pferde, und zwar gar lange Zeit nach 
einander, unter freyen Simmel verrichtet worden, 
als bat die Einrichtung des Teutſchen Koͤniges 
und Kanfers feiner Hofftatt, ingleichen wie die 
übrigen Fuͤrſten mit ihrem Gefolge ſich lagern fol 
len, ebenfal® niemanden, als dem Fürften und 
Herkoge in Sachfen gebühret , wie dieſes bereits 
vorher erinnert worden. Da auch die vor 
mahligen Könige und Kapfer , gleich andern ir 
| | en 
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Herren , beſtaͤndig mit zu Felde gegangen, ſo flieſ⸗ 
et hieraus von felbft,daß die Anordnung u. Schla⸗ 
gung deskagers,ermeldeter Kürft vonSachſen habe 
verrichten müffen. Aus alle dem alfo wird fich gang 
ungezwungen ergeben, warum ein Chur⸗Fuͤrſt von 
Sachſen ein Doppeltes Reichs⸗Amt führe,nemlidh 
das eine bey Hofe / das iſt, weñ ein Kayſer erwehlet u, 
ecroͤnet werden ſoll, das andere aber bey Reichs⸗ 
erſam̃lungen, da ihme dan das Policey IBefen, u. 
was damit Herfnüpffet.ift,vornemlich gebuͤhret; wel⸗ 
ches alles aberihm zugleich noch aus dieſen Gruͤnden 
zuftehet, weil die Provincia Saxonica: vormahlß die 
Hröfte unter denen teutfchenHaupt- Landen geweſen, 


mithin fie auch die meiften Reichs⸗ Domsin- Kiefer 


Yung nach Hofe mag gehabt haben, um derents 
yoinendann nachher dem Kürften von felbiger die 
Verſorgung des Policey- Weſens gelafjen worden, 
wiewohl man desfals auch noch andere Urſachen 
angeben koͤnte, von denen oben auch etwas gedacht 
worden. Solchergeſtalt iſt allerdings richtig, daß 
Diejenigen irten, vid. Triers Einleitung zur Wa⸗ 
gen Ru Spener de Infign. Sax, die die 
eyden Schwerdter, nur don einerfey Bedeutung 
halten wollen, indem.unfere Vorfahren von kei⸗ 
nem täutologifchen Dingen-muften, fondern es mu⸗ 
ſte bepihnen alles feine. Urfachen haben. War⸗ 
um äber ein teutfcher König und Kayfer pfleget 
mit zwey Schtoerdtern umgürdet zu werden, da⸗ 
don fallen zwar der Publiciſten ihre Meynungen 
nicht gleich; jedoch- ift e8 an dem, daß folche 


nicht poteltatem facrain & profanam ‚andeuten, 
- wie einige dafür halten — ſondern ſie een 
vie 


u . 
‘ 
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pielmehr die doppelten Reiche anzeigen, uͤber welche 
ein teutſchet König und Kayſer gefeßet wird, nemlich 
das Teutiche, und dann das Staliänifche, indem 
Schwerdter allemal Reiche, und die Gewalt über 
ſolche zu herrſchen, bedeuten und vorfiellen, Das 
ſchwartz und filberne Keld aber, fol jenesdie Tapf⸗ 
ferkeit der Sachſen anzeigen, weil fchwark,nach ein⸗ 
helliger Meynung der Heraldiften,(*)tapfferer Hel⸗ 
den und Voͤlcker ihre Farbe geweſen / ſo cedet fie auch 
von der Sachſen ihrem Eyfer vor die Religion, da⸗ 
rinnen ſie alemahl den Ruhm vor vielen andern ge⸗ 
"habt,daher auch die Brachmanen vormals dem A- 
pollini die ſchwartze Farbe widmeten, (**) uͤber⸗ 
haupt auch folche in hohen Ehren ſtehet. FF) Dem» 
nach die Sächfifche Nation, wegen ihrer Aufrich- 
tigkeit jederzeitein befonderes Lob geführer , als hat 
fie billig die andere Helffte ihres Haupt⸗Schildes 
Bon Silber gemachet,mwelcheöMetall denen Solda⸗ 
tenohnediß vor andern zugeeignet wird, V. Spel- 
männ.l.c p.70. einfolglich von daher denen Fuͤrſten 
u. Herbogen in Sachſen, wegen ihrer hohen Reichs 
Verrichtungen, infonderheit gebühret, daman denn 
des ſchwartzen Feldes halber auch noch diefeg fagen 
Fönte, daß durch folches feine andere hohe Reichs⸗ 
Bewichtung ebenfalls mit angedeutet würde, 

Das andere Haupt» Wapen, feynd zehen 
fhm:r& und güldene Balcken, und zwar wegen 
des Hertzogthums Sachfen, ob gleich die meiften 
Heraldiften es nur alfo getheilet heiſſen wollen, 
| Trier 





C V. Johann de Bade aureo. de arm. pP. 13. 
(**) Speelmanni Afpilog. p.73. 
(**") Vulfonio Sciense Heroique p. 35, i 
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Triers Einfeit, zur Wapen-Kunft p: 275. weil es 
nemlich denen Reguln der Heralds-Kunft nicht gen 
mäß fen: Alleine wenn man erweget, daß die He- 
raldica Alter fey, als die deßfalls gemachten , offt 
ehr abgefchmarkten Reguln, die kaum vor 100, 
Fahren erft ausgefonnen worden ; ingleichen; daß 
unfere Vorfahren deßfalls Peine befondern Keguin 
Änachf genommen, wie diefes aus vielen alten 
Wapen deutlichgnugerhelet: So iſt nicht abzu⸗ 
 fehen, warum es nicht Balcken feyn ſolten; Ob 
aber felbige auf den Namen Ballenſtaͤdt zielen 
mögen ,' tie einfge glauben, vid. Brotuffs Anhald. 
Chron. bfeiber fehr ungewiß, ungeasbtet es auch. 
wahr, daß unfere Vorfahren vielauf redende Was 
pen gehalten. Es koͤnten alfo gar wohl fo genan⸗ 
te Ehren Zeichen, das fit, Zeid- oder Krieges» Bin» 
‘den, ein folglich öpim fpolia feyn, weil ein Graf 
von Ballenjtädf viele Feinde, und unter foichen 
weiche Vornehme erleaet, denen es ihre Krieges“ 
Zeichen, oder Binden, cingula militaria abgewon⸗ 
nen, ſolche aber nachmanis zum Beweiß feiner Tapf⸗ 
ferfeit, in feinem Schilde gefuͤhret. Der ſchreg⸗ 
wärt# «gehende fo genante Rauten⸗Krantz ill 
zwar vormals vor dergleichen gehalten worden, da« - 
bey man wegen deffen Urfprunges fich mit Alerfey 
Mährgen beholffen. Vid. Cranz Saxon. } s. und 
Albini Saͤchſ. Stamm’ Baum, Haping de Jure 
Infign. c. 3. Spen. de Infıgn. Saxon. & alios: Ale - 
leine die Neuern haben diefe Mennung vermorffen, 
und iſt es don einigen por Kleeblätter, Spelmann, 
in Alpil.p. 139. von andern vor eine offene Cro⸗ 
ne: noch von einigen, vor einen rechten, ‚oben mit 
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Blumenwerck verſe henen Schreg ⸗ Balcken ange⸗ 
ſehen worden. Vid.Petra ſancta de Tefl, gentil. & 
Struv de ruta Saxon. . Andere haben von dieſen 
vermeinten Rauten⸗ Krantze noch andere Gedancken 
geführet. Vid. Höhn: Saͤchſ. Wap. und gef Unter 
achf. Kudolphi Herald. curiofa & Trier, 1, cit. 
Bang neuerlich hat fich ein Gelehrter gefunden ‚Dei 
den bißher geglaubten Rauten-Krang, inein Frau⸗ 
en jim̃er ⸗ Haupt ⸗ Schmuck verwandelt. () Es hat 
dem Hu. Autori gefallen, deßfals einige Rationes 
beyzudringen, die zwar eben nicht zu verwerffen, we⸗ 
nigftens ift diefes Vorgeben weit dernünfftiger, ald 
was man bifher wegen eines Rauten-Ktanges ger 
- glaubet, obgleich wenn diefes letztere hinweg Fält;die 
Yoeten und Panegriften einen groſſen Schiffbruch 
mit ihren herrlichen Einfaͤllen leiden werden: Allein 
ſie moͤgen ſolche nun auf die Edelgeſteine richten, die 
an den Frauenzimmer / Haupt ⸗Schmuck zu ſeyn 
pflegen Doch es iſt hier die Frage, ob auch 
diefes das uralte Sächfifhe Wapen- fey? wel 
ches denn allerdings mit, 3a beantwortet werden 
muß, ob es gleich Alle und jede vor das Bat 
fenitädtifche halten, indem die Herren Grafen von 
Balenftadt eben dergleichen Wapen koͤnnen gefüh- 
rethaben;, wie fich denn diefe fo genannte Balcken 
inandern Waren au finden Denn als Graf 
Bernhard don Anhalt, als erfter Fürft und Her⸗ 
tzog in Ober⸗Sachſen, ein neues. Wapen befoms 
men muſte, fo iſt dafür fein anders, als nur be⸗ 
ſagter Haupt⸗Schmuck, oder der bisher aeglau 
| ett 





(*%) V. Zolmanns Unterfubling daß de Saͤchſ⸗ 
ſche Rauten⸗Krantz 26, 
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bete Rauten⸗Krantz anzunehmen,denn jafonftnicht 
offenbar gemefen waͤre wodurch diefer neue Reichs⸗ 
Zürft, mit feinen Landen, von denen andern fich 
‚hätte diftinguiren koͤnnen? And diefes hat in fü» 
weit feine gute Richtigkeit. Die Meynung aber 
von einem Haupt Schmutfe will daher nicht 
gläublich fallen, weil gedachter neue Fürft, Hergog. 
"Dernhard, ein difcerniculum haben mufte, dA, 
her nahm er gleichfam das cingufum militare des 
‚ unterdruckten Hertzog Heinrichs des Löwen, in⸗ 
dem er von feinem, Über diefen Herrn. erhaltenen 
"Siege, feinen beffern Beweiß darlegen Fonte, als 
Daß er gedachtes cingulum uͤber die erhaltene Bal⸗ 
cken herzoͤge, und non dieſer Zeit an ift es auch bes 
ſtaͤndig alſo geblieben. Die uͤbrigen Haup- War 
pen aber, und deren Erklaͤrung, muͤſſen vorjetzo all⸗ 
hier wegbleiben; Jedoch von dem Chur⸗Hute, der 
insgemein den Mittel⸗Schild zu bedecken pfleget, 
nur etwas zu gedencken, jo iſt zwar deſſen Farbe 
und Geſtalt in ſo weit befant, alleine wo der Ge⸗ 
brauch deſſelben herkomme, und wenn die groſſen 
Haupt · Fuͤrſten in Teutſchland ſolche zu führen 
pflegen, davon wird bey denen Scriptoribus ins⸗ 
gemein wenig gefunden. Der ſonſt gelehrte Herr 
Autor der Erläuterung der güldenen Bulle, hat die⸗ 
ſes kaum mit drey Worten zu berühren (H beliebet, 
ur wäre zu wünfchen.er hätte dI8 ein, in die teutſchen 

Altertbümer hineinfehender groffer Gelehrter, fich 
gefallen laſſen, glles dieſes etwas mehreres zu unter» 

ſuchen. Weil aber ſoiches nicht geſchehen, ſo will 

man hiervon nur ſeine wenige Gedancken eroͤffnen. 
| Ecz3 Und 
(*) V, Da. Ludewig Tom.æ. ad Tit. 27. . 1. 
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Und zwar ſo iſt in ſo weit bekant, daß einen Hut 
zu tragen, ſolches allemahl ein beſonderes Zeichen 
der Freyheit geweſen, da hingegen denen Knechten 
dieſes bey Leib und Lebens⸗Straffe verbothen war, 
auch nicht allemal die Freygelaſſenen ſich deſſelben 
ſogleich bedienen durfften. Es iſt zugleich oben 
mit erinnert worden, daß unſer Publicifien von 
demjenigen, worinne fervitus publica oder ‘juris pu- 


bliei bey denen Teutſchen eigentlich beftanden, oder. 


noch beftehe , fehr mager zu feyn pflegen, ja manche 
ſolches nicht einmal berühren, jedoch hat der: ge- 
lehrte Herr Mafcau in feinem Jure Publico auf ger 
wiſſe maſſe desfalle mehr preftirt als andere, in« 
dem fie vielleicht felbft Feinen Begriff davon haben, 
Immittelſt desfals-alhier kurtz zu feyn, fo gehöreten, 
auf gewiſſe maffe, in fervitutem juris publici ger- 
manici insgefamt alle und jede nur die Sürften der 
Haupk- Provingien waren darvon ausgenommen, 
die zwardie harten und regierfüchtigen drey Otto- 
nes, ſamt denen Kayfern des Srändifchen und Ho⸗ 
henitauffifchen Daufes, auch gerne unterm Fuß 
getreten hätten, tie man denn in ſoweit zugiebet, 
daß unter gedachten drey Ottonibus die Fürften 
ziemlich verächtlich gehalten worden; Doch eben 
Lon daher rühreten aleund jedeinnerliche Unruhen, 
Zwieſpalten und Kriege. Nachdem aber gedache 
te Fürften, oder deren Nachkommen, ſich almähr 
lig wieder erboleten, fo haben ſie auch denen Koͤ⸗ 
nigen und Kapfern imer enger und engere Schran⸗ 
cken zu ſetzen ſich bemuͤhet. Und wie unfere Teuts 
ſchen, um und nach denen Zeiten der Aurex Bullæ, 
auf mehrern Staat und Titul zu halten = 
| ans 
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fangen, alſo haben auch diejenigen, denen das 
Recht einen Koͤnig und Kayſer zu wehlen zu⸗ 
kaͤme, von denen andern, durch gewiſſe Zeichen 
fich zu unterfcheiden angefangen, worunter die Fuͤh⸗ 
rung eines Hutes auf denen ABapen » Schildern 
vornemlich gehöret, die auch denen Nachfommen, 
der eigentlich alten Zürftlichen Käufer, fo lange . 
als eigen geblieben, biß andere , und fonderlich die 
neuen Sürjtlichen Häufer, deren fich auch bedienet, 
woraufjene, ihren Fuͤrſten » Hut in etwas veräne 
dert, ‚indem fie felbigen , ‚gleichtwie auch ihre Klei⸗ 
dung, mit einem Hermelin / Gebräme verfehen, 
eine Tracht, die vormals niemand, (*) als Könige, 
oder andere Bornehme, und feinen Menfchen une 
terworffene ‚Herren zu führen pflegen“ wie denn 
auch die Ehurfürften Königen gleich, und die Ober» 
ften Co-Imperantes des Teutfchen Reichs genennet 
werden , folches auch wuͤrcklich ſeyn. Immittelſt 
befcheidet man fich, fo ferne eine tüchtigere und 
Binlänglichere Urſache, wegen eingeführter Chur⸗ 
Hüte gegeben werden könne, daß man fo dann 
vorherſtehende Meynung fahren laſſen und. hinge⸗ 
gen felbiger beytreten wolle. Ä 


€) Spelmann Afpilog. P.74: a · 76. 
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des Hauſes Bayern. 


Sit zwar die gewoͤhnliche Meynung, 
als ob die vormahlige groſſe, und weit⸗ 
Ze. läufftige nation : der. Rojer durch Könige 
beherrſchet worden. man ift auch Diefem Vorgeden 

nicht fo gar entgegen ‚wenn aber des Bodini (”) feine 
Gedancken Grund haben folten, da er das Wort 
Rex zueinem Celtifhen Worte machet; welches in 
dieſer Sprache Reiz ausgefprochen worden, 10 
wird zugleich wahr bleiben, was man oben ſchon 
gefaget , DaB ese nemlich bloß einen Beherrſcher— 
oder denjenigen bedeutet gehabt, der Das Regi⸗ 
ment allein gefuͤhret, wiewohl es andem ift , daR 
ein König nunmehr eben dag anzeiget, mas jene6 
Wort deßfals haben wollen. Doch dem fey wie 
ihm wolle, die Bojer, ‚oder Bayern gehören unfer 
diejenigen Voͤlcker der Teutfchen, die nur ein Ober⸗ 
Haupt gehabt , denn hier iſt de forma regiminis, 
gar nicht die Frage, daher Fan auch das Vorge⸗ 
ben von dem vormahligen woeitläufftigen Staate 
des Bojĩ, eines Küniges gedachten Volckes, eben. 
fals nicht gantz und gar unter die Maͤhrgen gezeh⸗ 
let werden. Adde Aduent. Annal- Bajor. I. 1. 2. 
Megiler Annal, Carinth. I. 1, Jedoch von dem 












(*) Methed. Hill. c. 9. p. m. 585. 
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Vdilone und Thaffitlone nur etwas zu gedencken, 





Davon jener unter dem Pipino, Water: des Caro- 


Ji:M. diefer. aber, unter diefem Printzen lebete, 
fo gehet zwar die gemeine Lehre dahin, als ob bene 
de Vafallen des Fraͤnckiſchen Reichs gewefen waͤ⸗ 
ren, daman denn, zum Behuff fothanen Borges 
bens, die, bey denen Fraͤnckiſchen Scriptoribus be« 
‚findliche Worte Annal.Frano. ad An. 781. Re- 
gino ad Anno 756. & leges Bojuar, tit. 2, c. 20. 


Vaflus, fuusund fidelisanzufübren pfleget: Do 


man muß. tie oben bereit errinnert Morden, 
bierbey nothwendig erft erweifen, ob denen Scri- 
— das Longobardiſche Lehn⸗Recht 


kannt geweſen? Ya, und welches das vornem⸗ 
fte, ob man auch um dieſe Zeiten gar miteinander 


von diefem Longabardifchen Lehn⸗Recht etwas 


gewuſt? denn daß felbiges nicht von denen Lon- - 


gobardifchen Kdnigen berrühre, fondern weit jüns 


ger ſey, Fan fo gleich aus dem Paulo Diacone 


gank deutlich Dargetban werden. Wenn nun 
ber dieſes hinweg fält, mie es denn hinweg fals 


‘fen muß, weil damals, wiegedacht, noch Fein Lon- 
gobardifche: £ehn- Recht in der Welt war, fo Fan | 


ja unmöglich dasjenige beſtehen / was jene gleich. 
wohl insgemein darauf bauen wollen. Hiernechſt 
iſt es zwar wohl andem, daß die Francken von 
ſo genannten Lehen etwas muften, alleine die gange 


Sache betraff meiter nichts, als nur pradia fa- 


laria, oder bloſſe Dienft-Güther an, dag man 


aber gangeRänder zu fo genafiten Lehen folfe weages 


geben haben, wird nifmermehr erwielen werten koͤn⸗ 


nen · Und ſolcher Geſtalt aaa fich auch der ander . 
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te Grund der gemeinen Meynung. Die Sache 
alſo recht anzufehen, fo feynd Udilo und Thafılo 
nichts anders, als ungleiche allürte des Fraͤncki⸗ 
fchen Reichs geweſen. Diefeshat vieleicht ſchon 
Crufius gefunden, Annal.Svev.L.1.1.8.c..9.. 0b 
er gleich von der Lehre der federum zqualipm und. 
inzqualium feinen eigentlichen Begriff mag ges 


habt. haben, weil damals, als nemlich Crußusiebete, 


das jus nat. & gentium bey und noch wenig bes 
kant war. - Dann wenn er faget, unter andern 
Bergleichs-Bedingniffen,diezroifchen denen Fran⸗ 
cken und Bayern waͤren getroffen worden, ſey auch 
dieſes gewefen; ut in bellis auxilio francis eflent 
eosdem cum eis habendo pro hoflibus & amicis, 
daß fie denen Francken in ihren, Kriegen beyſte⸗ 
ben und diejenigen, die jener ihre er waͤren, 

auch vor die ihrige halten ſolten, ſo iſt ja allhier 
das wahrhaffte efle eines foderis inzqualis ent⸗ 
halten, mithin braucht ſolches zu beweiſen keiner 
weitern Umſtaͤnde mehr. Dann die Scriptores der 
damahligen Zeiten, haben nach ihren Captu gere⸗ 
det und geſchrieben, wie dieſes bereits ſehr offte 
erinnert worden, wie denn auch ein ſothaner al- 
lüirter in der That ſuus V. fidelis genennet werden 
fan, welches von einem Vafall, mie folcher in dem 
Longobardijchen Lehns⸗Recht zu befinden,fehr weit 
entfernet if. Man muß fih auch an das Pers 
fahren des GaroliM. mit dem Thaffdone nicht 
Eehren, indem felbiges mehr nach denen Reguin 
einer ungerechten und regierfüchtigen Gewalt, 
ale nah dem Stande Rechtens fchmecfet. Zwar 
wir glauben und lehren indgemein viele — 


© ben Zaufen Bäyer dep 


die gleichwohl, wenn man folche genau anfiehet, 


% 


garanders beſchaffen ſeyn, auch nur diejenige Ges | 


ftalt haben , die wir ihnen nach unfern vorgefaſten 
Meynungen zu gehen pflegen, welche Bewandniß 
es dann bier mit denen QBorten ; fidelis, fuus auch 
bat, indem wir uns bereden, ob habe die Welt 
zu. allen Zeiten eine’ folche -Lehns » Befchaffenheit 
‚gehabt, gleich wie mir felbige jeßo vor ung ſehen. 
wie darvon gleich vorher errinnert worden. Doch 
die Provinciam Bavariz, betreffend, fo hat es feis 
‚ne Richtigkeit, daß felbige vormals gröffer gewe⸗ 
fen, als fie ietzo iſt. Denn das offt ermwehnte 
berrfchfüchtige Hohenfaufifche Haus, und aus 
ſelbem Conradus II, ald ‚welcher der eigentliche 


Uhrbeber der Zerreiffung der Teutfchen Haupts . 


Lande ift, fuchte, vermöge feines deſpotiſchen Gei⸗ 
ſtes, den Kürften und Hertzog in Bayern, Henri- 


cum, der von daher fuperbus genennet ward, weil 


er Bein Selave der Geiftlichen feyn wolte, klein zu mas 


en. weßwegen er felbigen Anno 1138. eigens 


mächtiger Weiſe, und ohne alle die geringfte Urs 
ſache in die Acht erklaͤhrete. Weil aber die uͤbri⸗ 
gen Teutſchen vornehmen Herren ſich darwider ſatz⸗ 


ten, fomufte er ſelbigen das Land zwar wieder ie 


berlaſſen, jedoch zerſtimmelte er erſt ſolches, und 


rieſſe Oeſterreich davon ab, welches er in ein eig⸗ 


nes Kürften » und Hertzogthum verwandelte, und 
feines Brudern Sohne, dem Henrico gabe, die 
Steyermarck aber, famt Kaͤrnthen, Krayn und 
Tyrol befamen. eigene Herren und Grafen vid. 
Meeifer Annal, Carinth. 1. 1. 7. Avent. ann. Ba- 
jor.h 5. b, Adlzreiter ann, Baj, P. i. Mach 200, 

Vvoh⸗ 
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Jahren, nemlich von denen Zeiten des Arnulphi 
mali anzurechnen, erhielten die Grafen von Wit⸗ 
telsbach, die aus dem Agilolfingiſchen, daß iſt, aus 
dem aiten Koͤniglichen Bayriſchen Hauſe abſtamme⸗ 
ten, (Rayern zwar wieder jedoch fo,wie es damals 
an Lande ſich befunde, in welchen Zuſtande es auch 
nachher beſtaͤndig verblieben. Inzwiſchen wollen 
‘Die Scriptores Bayarici als Avent. I. 6. & ejus An- 
nal, Schirenf. Wigulei Hundii Bayr. Stamm⸗B. 
P. i. und Chur⸗Bayr. Manif, de 1704. dem Haufe 
Bayern von Daher noch einigen Anfpruch quf Die 
vormals zugehörigen Länder zu febreiben, und follen 
Die Beweiß⸗ Gründe darvon Diefe feun. | 
1) Sey nicht die geringfte küchtige Urfache vor⸗ 
handen geweſen, um derentwillen die Vor⸗ 
fahren des Baprifchen Hauſes die queflionire 
ten Länder hätten verlichren Eönnen, 
2) Wäre gang Feine cauf® cognitio vorgegan⸗ 
; gen, indem man die Fürften in Bayern, 
mit ihrer Gegen» Nothdurfft niemals bine 
länglich gehöret, fondern es fey alles de lacto 
wieder fie procediret worden, 
Dieſe rationes mögen zwar in hifloria ihren 
©rund haben, jedoch wenn alles in denjenigen 
. Stand wieder verſetzet werden folte, wie es dor 
dem gemefen, und man wolte alles das übern 
Hauffen werffen, was vor vielen 100, Jahren, ob⸗ 
gleich etwa de facto, geſchehen, was vor eine ver« 
Twunderliche metamorphofis folte doch wohl heraus 
fommen? Wer koͤnte auch denen dermaligen Beſi⸗ 
sern fothaner Lande zu muthen, Daß fie um vn 
— | | hs 





| ) V. Bucelini ſtemma Agitolfius, 


des Bauſes Baͤyern gm 


Fehler willen, die vor elichen Seculis begangen 
werden, das ihrige mirser: verliehrem folten: . 
‚ Sonften wird von Siten Oeſtreich hierwieder 
eingewendee. — 
I) Die erbliche ſieceſſio ſey in Teutſchen 
WReichs/⸗Lande lance Zeit unbekant geweſen. 
Dieſes Argument, ird ex hiſtoria medii ævi 
Fein allzuſtarckes Gewichte erlangen «u 3 
3) Wären die Nachfommen des Arnulphima. 
li indie 260, Jahr von Bayern ausgefchlofe 
ſen geweſen⸗ hätten ſich auch nit Jeineldet: 
Aheine wieder das erſtere hat Bayern eben 
feine Einwendungen, das letztere aber-Fömmt auf. 
Bayern ſeine Jufifieationan. °— in 
3) Habe Graf Dito von Wittelsbach Bay⸗ 
ern äls ein neu Lehn, und nicht wegon einer erblich 
gehabten fucceflion, wieder bekommen. 
Es iſt freylich ein-groffer Streit bey denen feus- 
dalilten, wenn ein Vater daB Echn verliehret, der* 
Sohn aber ſolches wider bekommt, bb es fo dann 
vᷣdr ein ält, oder dor tin neues Lehn zu halten feys 
reine wie es feine Richtigkeit hat, vid. Thomas, 
& Spener de exiguo uſu Jur. Feudal. Longob, 
adde & Dn. deLüudswig$ingul, Jur. publ. daß das 
im Teutichen Meiche unglücklich eingeführre Lon- 
gobardifche Lehn⸗Recht, publice u. privatim 1000. 
und mehr: böfes geftifftet , alſo ſchicket ſich auch 
dieſe doctrin des gedachten Longobardifchen Lehn⸗ 
Rechts aufdie Teutfchen alten Fuͤrſtenthuͤmer gang 
und gar nicht, dieohne dem Feine Feuda oblata 
ſeyn. Zugeſchweigen daß zu denen Zeiten, als die 
 Beränderung in Bayern’ vorgefalien, man ja’ 
= | ws Teutſch⸗ 
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Teutſchland von Feinemgehn- Recht ettvat wuſte, 
wie diefer vorhin gang unftändlich erwiefen wor⸗ 
den, Immittelſt hat es wegen Bayern und der, 
vondem Wittelsbachiſchn Haufe beishehenen ae- 
quifition eben dasjenige Vewenden, tie folches 
vorher angeführet worden; weil fonft der innerliche 
Ruhe⸗Stand des Reichs nicht würde erhalten wer⸗ 
den koͤnnen. ie N eh 





a n. 2 
Auf die Stadt Regenſpurg. 
Das dieſe Stadt auf Bayeriſchen Grunde und 
Boden liege, iſt zwar wohl unſtreitig wahr, daß 
fie aber won: diefem ſitu geographico bereits vor 
Dielen 100. Fahren befreyet und aus felbem heraus 
genommen worden, hat auch feine Richtigkeit 5 
Trage pfleget wieder jelbige folgendes anzus 
3) Sey die Stadt vormahls eine Bayrifche 
Land⸗Stadt gemefen, von dem Kanfer -Fri- 
derico I. aber unbefugter Weiſe davon exi« 
Diefe exeiitio ift publice geſchehen, und als eine 
manumiflio publica zuachten, jedoch war Regen» 
fpurg im Reiche eine Domanial- Stadt, 
2) Hätten die Grafen von Wittelsbach, als 
fie in Bayern wieder .eingefeget morden , das 
Land alfo befommen müffen , wie e8 vormals 
geweſen. | a 
Alleine hierauf iſt vorher fchon eine Antwort 
au befinden, und laffen foiche reſlitutiones in in- 
VER en tegrum 
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tegrum ſich nicht pradiciren, wenn anders Bas .- 
Reich in feinen efle verleiben fol. | 
3) Habe die Stadt ehedem die Huldigung abs 
geleget, und alfo die Ober⸗Bothmaͤßigkeit 
von Bapyern erkinnt. 

Bey foichen FäRet muß das Preteritum bon 
dem Prafenti alemayl vernünftig diftinguiret wer⸗ 
‚den, wiewwohl ma: auch dahin fehen muß, ob 
098 Prateritum cauf& juftificatorix. legitimiren 
koͤnnen. — J | 

: Die Stadt pfleget hierauf zuantmworten: 

ı) Hätten die Kayſer vor dem das Mecht ges 

habt, Land» Städtendie Srepheit zugeben. 

So gar crude Fan dieſes nicht gefagt erden, 
alleine confenfu principum ift ihnen foiches nicht 
abzufprechen. Fals aber Regenſpurg eine ville 
domanialis geweſen, fo haben die Kayſer dieſes 
thun können, 

3) Hätten die ®rafen von Wittelsbach Bayern 

als ein neu Lehn erhalten, 

Dieſes irrige Principium iſt det indolei impe- | 
rũ zu entgegen , es hilfft auch ſolches oder ſchadet 
dem Bayeriſchen Hauſe nichts, indem die Grafen 
von Wittelsbach Bayern erhalten ſo wie es da⸗ 
mals war. | | 
3. Die angegebene Huldigung fey durch nach» 
herige Tradtaten erlofchen. | 


Sie ift manumiffione publıca erfofchen, und 


die Stadt Iebet, gleichwie andere ihres gleichen, 
in longiflima pofleflione “libertatis vel quafi, ja 
weil fie ehedem ein Villa regia domanialis gewe⸗ 
ſen, fo hat Bayern kein Recht auf ſolche. ö 

| n⸗ 
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Indeſſen hat die gute Siidt mit Bayern dene 
noch immer viel Streitend; vodurch ihr dann we⸗ 
gen des Anlandens, wegen des Waſſer ⸗Mauts 
Ober⸗Zolles, wegen des Land⸗Rechtes, und ande⸗ 
ver Dinge mehr viel Veroraß pfleget erwecket zu 
- werden. Vid, Regenſpurgiſches Memorial de 65h, 
apud Londorp. Tı5. ln. &. 30," 


& ii | 
Auf die Sraffchafft Hohenwaldeck. 

Dieſe Grafſchafft lieget an Bayern, von wel⸗ 
chem es vor dem ein ſo genanntes Lehn war, und 
Fame Anno 1555. durch Heyrath, An die Grafen 
von Maxelrain, weil die Fegtere Erbin dieſer Graf⸗ 
ſchafft, die Margaretha, ſich aneinen Grafen von 
Maxelrain vermaͤhlete. Hertzog Albertus V. von 
Bayern, verliehe ſolche, nebft der Landes herrlichen 
Hoheit, an gedachte Grafen, jedoch mit dem Ben. 
ding, wenn Fein Männlicher Erbe mehr übrig waͤ⸗ 
re, daß ſodann die Grafſchafft, nebft allen andern 
Lehen, dem Haufe Bayern: wieder anheim fallen 
folte, worüber auch Kapferliche Confirmationes 
porhanden,obgleich Hat verlauten wollen, e8 ſuchten 
gedachte Herren Grafen, eines und das andere 
darwieder einzumenden, vornehmlich aber; daß die 
Grafſchafft ein Weiber⸗Lehn, auch in folcher qua- 
litate anfie gekommen waͤre: es if Aber die! pri« 
ma qualitas, Durch die befchehent in inveflituram no- 
van allerdings erfofchen, adde Schilt, Epitom. Jur. 
Feud. Struv.;Syntag. Jur. Feud, & alios.: vid. Hund, 
Bayer. Stamm“ BaumP; 1. Kuichen: oper, 
Polit. P, 3, L.a. N iS 
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Auf die Stadt Donavverth. 
Daß dieſe Stadt vormahls eine Herkogliche 
Schwaͤbiſche Land⸗Stadt gemefen , ift in fo weit 
auffer allem Zweiffel, Kayjgr AlbertusI, verſetzte 
fie ineine Reichs⸗Stadtſchafft, in welchem Stan⸗ 
de fie auch bis 1603, verblieben: als aber in ſelbem 
Jahre die Stadt, wegen einiger, mitdem Abte zum 

reuß vorgefallenen Proceflions-$rrungen, unge⸗ 
—. maffen, in die Acht geriethe, deren Execution 
dann dem Hertzoge in Bayern aufgetragen wurde, 
es mochte auch der Hertzog von Würtemberg, ale 
deme folche gebühret hätte, darmwider einwenden 
was er wolte, fo Fam folche dadurch an das Bayri⸗ 
ſche Haus, deme fie auch nachmahls in dem Weſt⸗ 
phälifchen Frieden gelaffen worden. :$n.dem Ser . 
eulo, und zwar an. 1706. verſatzte der Kayſer Jo- 
fephus fie wieder in die Reihs-Standfchafft, allein 
der Raſtadt⸗Baduiſche Sriede hat die Bay⸗ 
rifche Bothmäßigfeit wiederum über fie hers 
gezogen. Sie hat ſonſt mit Bayern wegen der. 
Satg- Niederlage viel Streites gehabt, melches 
aber nunmehr ohne Ziveiffel cefhret. V. Staats⸗ 
Spieg. T. 7. fegq. Staats» Cangley P.23. fegg. 
V. Donavvertiſche Information, welche der von 
Bayern erlaffenen Donawerthifchen Relation ent» - 


gegen gefeßet iſt. 


he Dd v. 
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Auf die. Pſaltz. 
Hierunter werden vornehmlich die am Ober⸗ 
Rhein liegende Lande veritanden, und befichen die 
Gründe, die Bayern auf ſolche zu haben vorgiebet 
darinne: | 
1. Wären fie ald Bluts⸗Verwandte zufammen 
anzufehen. EN 
a. Hätten fich auch offte durch Heyrathen fich 


miteinander aliiret, 
3, Wären Padta confraternitatis vorhanden. 
Was aber von diefen rationibus zu halten fey, 
wird das Haus Pfals am beften wiffen, vornehms 


lich. was den Iekten Punct betrifft, V. Freher. in 
epift, refponf. Gevvoldo oppo. 





IM 


Auf Holland, Seeland und Hen- 
Dieſe Provincien gehören befannter maſſen, 
unter die ſogenannten Niedexlaͤndiſchen Provincien, 
und ſind ſie vormahls ein Stuͤcke des Koͤnigreichs 
Lothringen geweſen, hernach haben fie ihre eigene 
„Herren befommen, und will man jego nicht unters 
füchen, ob, fonderlich Holland, ein. Teutfches 
Reiche. Rehn genennet werden fünne , V. Grot. an- 
nal, Holland, wiewohl an diefe Dinge niemand 
als Conting gedacht, der felbige zuerft Die 
Ä racht. 


| 
| 
— J Br 
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bradt, An Bayern aber feynd fie alfo gefommen, 
Margaretha, Graf Wilhelms von Holland Toch⸗ 
ter , war des Kayſers Ludovici Bavari feine andere 
- Gemahlin. Als nun diefer ihr Bruder ohne Kinder 
deiiturbe, fragte der Kayfer beym Reiche an, ob das 
Land dem Reiche zu einem Lehn offen geworden ? 
Welches denn foiches bejahete, ungeachtet die 
Staͤnde von Holland vorgaben, fietwären ein feu- 
dum francum, datinne fie fich aber irreten, und haͤt⸗ 
ten fie vielmehr fagen folen , fie wären ein feudum 
francici Juris. Der Kanfer gabe alfo das Fand 
feiner Gemahlin und deren Defcendenten , worauf 
auch die Stände Av. 1346. Vie Huldigung ablegs 
ten. Vorerwehnte Margaretha verfturbe Anno ' 
1356. daher fuccedirte ihr Sohn Wilhelinus, und 
als auch diefer 1378. den Weg aner Welt gienge, 
befam diefes Land fein Bruder, Albertus, und dann 
ferner deſſen Sobn, Wilhelmus IL Als nun nach 
deſſen Tode, zmifchen deſſen Tochter ‚ der Jacobza 
‚oder Jaqueline, und des Wilhelmi IL, feinem Brus 
der, dem Johanne, der Succeflion halber, ein groffer 
Streit vorfiele, den zwar Die Jacobza gemonng, 
ward ſie von dem Philippo, Hersogen in Burgund, 
‚ gefangen genommen und gezwungen, ihme das Land 
‚abzutreten, worwieder Doch das Haus Bayern aar 
hefftig proteſtirete, wiewohl es gegen die Burgun» 
dier nichts ausrichten konte, und hat von dieſer Zeit 
an, der Streit nachher geruhet. V. Paradin. Hift, 
Burgund. Henber, rer. Burgund, I,ı. Bayriſches 


Manifelt da Anno 1704. 
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ET TEE TEE TEE EEE RT, WERE w 
- Db bey diefer_ Pretenfion dem Haufe Bayern 
nicht entgegehen ftehen koñe daß es dieRepublic Hole 
fand bißher als eine freye Republic agnofeiret und 


dafür gehalten, mögen andere unterfuchen. Addi 


oteſt Werlhoffde prefcriptione inter gentes. 
Jedoch ift dieſes richtig, daß die prefcriptiom, 
nach ber Lehre des Werihoffs, ihm nicht ſchaden 
Fönne, fondern es ftehe dem Haufe Bayern viel⸗ 
mehr der animus derelidtionis public, ratione 
Holland im Wege. EN 
Das Bayriſche Wapen betreffend, fo beftehet 


folches aus 2. Haupt⸗Wapen, davon daseine die 


Erg: Truchieffen - Würde anzeige, und ift im 
rothen Feldeein güldener Reiche Apffel, wels 


che Würde vor dem ,. befannter mafjen, Chur» 


Mfals gehabt, Dieſe hohe Wuͤrde heiffet im 
Lateinifchen Archidapiferatus, eben als ob ſolche ſo 
viel wäre, aldeine Verrichtung , die mit Yuftras 
gung der Speiſen, auf die Kayſerl. Tafel fich beo 
ſchaͤfftigen müfte, weiches zwar auch gefchicht , ale 
feine aus gang andern Gründen, wie gleich erwie⸗ 
fen werden fol. - Und zwar was erfilich das Wort 
Truchles felber anbetrifft, fo wird folches im far 
teinif’ben gang irrig dapifer gegeben, indem e8 im 
Deutſchen nach dem attvatiſchen, oder jeßigen Nies 
derländifchen dialedto fü viel ift, als Dortſet, wel⸗ 
ches Wort nichts anders, als einen Aufieher oder 


Ober - Befehl:haber und dergleichen bedeutet, in 


weichem Verſtande esdenn auch noch die Schwe⸗ 
dennehmen. (*) Weil nun der Pfalg- Graf am 


"Rhein die Dber- Aufiiche über die Kayferl. und 


Reichs— 
V. Rudbeck Atland.p;2, | 
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Reichs ⸗Domanial· Guter hatte die in denen Lands 
ſchafften es Fraͤnckiſchen Rechtes zu befinden wa⸗ 
ren; anbey die Teutſchen Koͤnige und Kayſer mei⸗ 
ſtens dort herum die Croͤnung empfiengen, indem 
ja Aaken in fein Ober⸗Pfaltz ⸗ Grafen ⸗Amt, oder 


Vicariat gehörete; fa mufte den Ober⸗Pfaltz⸗ 


Grafen nothwendig auch obliegen , vor die Beſchi⸗ 
ckung der Kayſerl. Tafel beforget zu feyn, indem 
des Sächfifchen Ober⸗Pfaltz⸗Grafen⸗Amt bier 
nichts zu thun hatte, weil in feinem Ober⸗Pfaltz⸗ 
Grafthum fein Kayſer die Eron erbielte. Die 
Mönche alfo, die das Wort Dortfet nicht verftans 
den , aber doch des Reichs Dortfer feine Verrich⸗ 
tungen faben, haben fich eingebildet „_ ed muͤſſe 
nothwendig fo viel heiffen, ale einen, der auff die 
Ranferliche Tafel das Effen aufftragen Lafle , daher 
fie.es auch Dapifer gegeben , welcher Irrthum auch 
nachher alfo geblieben, da doch. Dortfet und Pfaltz⸗ 
Graf einerley Bedeutung haben, und nur ratione 
dialecti von einander unterfchieden, Der Reichs» 


QApffel aber bemeifet, daß, wegen Verwahrung 


der Geichs⸗Kleinodien darunter verborgen liegende 
eich » Amt, von welchem oben bereits Erweh⸗ 
nung gefchehen , und hat man felbigen vielleicht von 
daherinein roth Feld geftellet, weil die Teutſchen, 
bevor ſie mit ihrem Staate zum Stande kommen 
koͤnnen, fo viel Blutes haben vergieſſen und dran 
fegenmüffen. Das andere, ſo im Wapen⸗Schil⸗ 
De 2. mahl twiederhohlet wird, nennet man insge⸗ 
mein vonblau und Silber gewecket, und ift das 
Bayriſche Haupt⸗Land⸗ Wapen. Db nun mohl 
alle Heraldiften mit a (welches nach 
A d 3 


Fraͤn⸗ 
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Fraͤnckiſcher und Schwäbifcher Mund-Art Sem⸗ 
mel⸗Brodt heiſſet, und man alſo nicht weiß, was 
ſolche in denen Wapen zu thun haben folten,) aufge⸗ 
zogen kommen, ſo ſind doch dieſe ſo genannte We⸗ 
cken, gleichwohl nichts anders, als eine gewiſſe 
Art Gewehr, Streit⸗Haͤmmer und dergleichen, 
deren man ſich vor dieſem im Kriege bedienete, und 
davon in der Heraldica umſtaͤndlich gehandelt wird. 
Da nun die Bayriſche Nation, eine der tapfferſten 
Teutſchen Voͤlcker mit ıft, ſich auch mit ihren Ein⸗ 
faͤllen am erſten herfuͤr gethan, ſo iſt nicht abzuſe⸗ 
ben, warum von dieſem vormahligen Haupt⸗Ge⸗ 
wehr, welches die Bayren, allem Anſehen nach— 
am meiſten gebrauchet, nicht das Bayriſche Wapen 
entſtanden ſeyn ſolte, da denn das Silber die 
Tapfferkeit des Volckes, das blaue aber deſſen 
Liebe vor die Religion, vor die ſie ſonderlich geſtrit⸗ 
ten, und in der auch noch bis jetzo, der gemeine 
Mann,usque ad ſuperſtitionem andaͤchtig iſt, an⸗ 
deuten ſollen; welches dann mit der Eigenſchafft 
der Nation, und der vormaligenZeiten beſſer heraus 
kommt, als wenn man eine Art Brodt daͤraus mas 
chen will, ob gleich dieſe geringſchaͤtzige Erklaͤrung, 
mit der Fruchtbarkeit des Landes entſchuldiget 
werden koͤnnte. Doch eben die Unkentniß unſers 
vormaligen Kriegs⸗Weſens, hat, als man aus 
der Heraldica eine Wiſſenſchafft gemacht, in ſelbi⸗ 
ge die Irrthuͤmer von denen Ehren- Zeichen hinein 
gebracht, von denen man, insgemein daher zu 
ſchwatzen pfleget, als ob ſelbige nur aus Linien bes 
ſtuͤnden, da ſie doch vielmehr gar was anderes, und 
nach damaligenZeiten, recht was koſtbares ——— 
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‘DE Abtheilung 
Von denen. 
Rechts-Anſpruͤchen 
der Herren Marggrafen von 
Brandenburg, der Fraͤn⸗ 
ckiſchen Linie. 
DE von dem uhrſprunge dieſes hohen 

Hauſes bereits einiger maſſen gehandelt 
worden, als hat man hier nur mit deſſen 

Rechts⸗ Anfprüchen zuthun, die ihme 

Ans beſondere zu ſtehen. | 
J. 
Auf die Stadt Kitzingen.“ 

Dieſe Stadt lieget in Francken an dem mitlern 
Mayn, und hatte ſonſt ihre eigene Herren, von 
welchen anno 1336. der Biſchof von Wuͤrtzburg ? 
der Stadterfauffte , der dritte aber gehörte denen 
Grafen von Brauneck, Als nun diefe 1390. aus⸗ 
giengen, vergabe der Kayſer die Stadt, als ein 
offenes Reichs⸗Lehn, anden Burgarafen , Johann 
von Nürnberg, jedoch blieben die Jurader Stadt 
annoch beyden Theilen gemein, An. 1443. dere 
| | Dd 4 pfaͤn⸗ 
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pfändere der Bifchoff don Wuͤrtzburg feine beyde 
Theile vonder Stadt Kigingen, an Marggraf 
Alberten von Brandenburg vot 39100. Fl. Rheis 
niſch, jedoch mit den Bedinge, die Einloͤſung alle 
mahl wieder thun zu koͤnnen; zes haben aber die 
Herren Marggrafen den Drt biß 1622. gefuhig bes 
feſſen, haben auch fotchen verbeffert und fortihieiret. 
Alleine als infelbem Fahre in Zeutichland alles 


bund uͤbergienge, molteder Bifchof feine + wieder 


einlöjen.und brachte desfals einige documente hers 
bey, yon denemaber die Herren Marggrafen erwies 
fen, da$ —* falſch waͤren. Doch der Bi⸗ 
ſchoff ward von dem Kayſer Ferdinando I. fecun- 
‚ diret , der auch anäö 1629, ‘eine Commisfion ans 
oͤrdnete, welche dem Bifchoffe die gange Stadt 
uuſprache, ob er gleich nur 3-von folcher gefucher 
—batte- Ungeachtet nun die Herren Marggrofen 
- wieder alles hefftig proteflirefen, und an den Kay⸗ 
ſer appellireten fi auch an. 1641. an das Reich 
wandten, vondar diefe Sache nach Oßnabruͤck in 
die Friedens, Tradtaten geriethe, fo bliebe Wuͤrtz⸗ 
burg denrioch in beftändigen Befiß beſagter Stadt. 
V.Londorp. T.V. Kı. e. ı50. Burgold ad Inſtrum. 
pac. P, I. diſe. 28. dedudion des Haufes Bran⸗ 
denburg contra Würkburg, ee. 
Der Herren Marggraffen ihre Gründe alfo 

“ find dieſe: | | 


Lu Habe der Bifchoff von Würkburg nicht 
mehr als z vonder Stadt beſeſſen, habe auch 
nicht mehr verfeget, und alfo hätte Die Com- 

Ä | — 
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«  miflion ihm auch nicht mehr zuerfennen Füns 
nen, » . * — F 
2. Als an. 1390. der letztere Graf von Brauneck 
verſtorben, habe der Kayfer- Wenceslaus die 
Buͤrggrafen von Nürnberg mit allen 3. Thei- 
len, als Reichg-Eehn belieben. 
3. Alles dieſes habe das Meich ebenfalls confir- . 
miret. | — 
4. Sey es falſch, daß das Haus Anſpach die 
gantze Stadt Kitzingen jure antichreſeos ge⸗ 
habt: © · ! —— 


5. Wohl aber haͤtten die Burggrafen von 


en. 


6. Stehe einem Biſchoffe von Wuͤrtzburg fein 
—Recht auf die, in der Stadt vorhandene Kloͤ⸗ 
ſter zu, welches die Wuͤrtzburgiſche Deputir- 

| F Anno 1646, felber hätten befennen muͤſ⸗ 
en, re | 


Ob nun wohl in dem Weſtyhaͤliſchen Srieden 
Art, 4. $.23, ſtipuliret ward, daß die Sache binnen 
2. Fahren abgethan werden folte, manaud Anno 
2649. ju tradtiren anfienge, fo erfolgte doch nichts, 
fondern es Fam vielmehr Anno 1652. aus dem 
Meiche- Hof- Mathe, eine, dem Haufe Branden- 
burg fehr befremöliche Sentenz, zum Vorſchein, die 
dem Bifchoffe die Stadt nochmahls zufprache, 
wider weiche zwar befagtes Haus fich beftändig ges 
feßet und deren Unbündigfeit erwiefen, alleine noch 
zur Zeit hat alles nicht gefruchtet , fondern es iſt 

er DV5 .. .. 0. die 


Nürnberg diefe 3. Theile jure proprio befefe 
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vielmehr Wuͤrtzburg in ſeiner gantz offenbarlich 
ungerechten poſſeſs verblieben. V. Wohlgegruͤn⸗ 
dete Ablehnung der von Wuͤrtzburg dem Hauſe 
Anſpach faͤlſchlich beygemeſſenen tergiverlation. 

Wuͤrtzburg hat dieſen, Vindicias Herbipolen- 
ſes, und kurtzen Begriff dieſer vindicien entgegen 
geſetzet, deme denn Anſpach mit einer Wiederle⸗ 
‚gung geantwortet, V. & Limn. Jus publ. T. 5. Ad- 
dit. ad Lib. 5. c. 7. | 


II. 
Auf das Vurggraſthun Nuͤrn⸗ 
| — elg. | 


Daß Nürnberg von gang undendlichen Zeiten 
ber ein Burggrafthum geweſen, Ean fo gleich aus 
der Hiftorie dargethan werden, daber es info weit 
irrig iſt, wenn einige vorgeben,es habeRudolphus 1. 
Graf Sriederichen von Hohen-Zollern, zum erften 
Burggrafen von Nürnberg gemachet, welches aber 
recht iſt, wenn es heift, er ſey der erſte Reichs⸗ 
Burggraf geworden, weil felbiges vormals, gleich 
wie die andern, nur eine Landes» Fürftliche Bedie⸗ 
nung war. Diefes Burggrafthum befaffen eher 
mals, die mächtigen Grafen von Vohburg, von 
welchen ermeldter Graf von Zollern die lehte Er⸗ 
bin heyrathete und alfo mit Selbiger Nürnberg 
zugleich befame. V.Limn. T. 4, addit. ad L. 5. 
6.7. allwo der Lehnd» Brieffden der Kayfer Ru- 
dolphus Lertheilet. Cerniz Brandenb, Oedern- 
hayn Gaftel de ſtatu publ. Europ, c, 24, 

| | Wit 
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Zar willmaninsgemein vorgeben , ob habe der 
erite Chur-Fürft von Brandenburg, aus dem Ho⸗ 
hen⸗Zolleriſchen Haufe, anno 1427. der. Stadt die 
Burg zu Nürnberg, nebft einigen Juribus verkauf⸗ 
fet, wodurch dann der Stadt das merumim- 
perium zugewachfen wäre, alleine das Haus Ans 
ſpach und Bayreuth zerfielen 1526. dieferhalben mit 
Der Stadt, weswegen denn auch die Sache in ſel- 
bem Zahre vor das Sammer-Gerichte gediehe, alle 
wo fie fonderlich anno 1583. ftarcf getrieben ward. 
Meifner.obferv. Cam Vol. 3. Von felbiger Zeit 
an aber hat fie bisweilen geruhet, dann ift der 
Streit von neuen wieder angegangen , der auf Die» 
fe Art auch fo. fort waͤhret, und deffen Ende vielleicht 
ſo leichte nicht zu erwarten ſtehen dürffie: | 
Es kommen aber des Haufes Brandenburg feine 
Jura daraufan : 
1. Hätten die Burggrafen alle und jede Jura, als 
Zehn vom Kayſer und dem Reiche gehabt, 
Ehe das Burggrafthum ein Reichs⸗Burggraf⸗ 
thum geworden / kan dergleichen nicht geſaget wer⸗ 
den, nachher aber gehet es wohl an, wiewohl dies 
ſes argument dem Haufe Brandenburg nicht ſon⸗ 
2, An.ı427. wäre zwar die alte Burg zu Nuͤrn⸗ 
berg, nicht aber die jura Burggraviatus an Die 
Stadt verfaufft worden. ı | 
Alfo müffen jura cum officio ipfo nicht confun= 
diret werden, WE —— | 
3. In dem an. i453, von dem Kayſer Indprios 
| Wa⸗ 
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Bavaro mit der Stadt getroffenen Verglei⸗ 
che, wären dem Burggrafen alle und jede jura 
Burggraviatus vorbehalten worden. 

4. In dem Compromißs, der 1507. von beyden 
heilen auf dem Schmäbifchen "Bund märe 
beliebet worden, hättediefer vor die Herren 
Marggrafen den Ausfpruch gethban. 

Die Stade Nürnberg pfleget hierauf entgegen 

zu feßen: | : 

3. Habe die Stadt die Burg von fehr langen 

Zeiten an Faufflich beſeſſen. 

Wenn aber die Burg ein Reichs⸗Lehn geweſen, 
ſo wird auch des Reichs Conſens uͤber ſothanen 
Verkauff haben ertheiletswerden muͤſſen. 

2. Habe die Stadt an. 1347. von dem Kayſer 
Carolo IV. ein Privilegium , die öffentliche 
Heex⸗Straſſe ficher zu halten, erlanget. 

Diefes möchte mit dem Streite wegen des Burg⸗ 
grafthums Feine Conncxion haben. | 
3. In dem 1427. detroffenen Verfauff, wären | 

alle jura zugleich mit verkauft worden, 

Davon wird das Haus Brandenburg die beſte 
Nachricht geben Fünnen. 

4. Befände fich die Stadt in einen fehr langen 
Beſitz. 

7 Titulusacquifitionis muß allenthalben beobach⸗ 

tet werden u | 

5. Hättendie Burggrafen vormals Feineregalia 
gehabt , fondern jolche nachher erſt erlan⸗ 


get. 
So 


— 
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+ So haben ſie auch Feine verkauffen koͤnnen, ale 
feine e8 muß diefes argument ex media ævo beffer 
illufriret werden. Zu 
6, In dem getroffenen, und von dem Kayſer Lu: 
dovico IV, confirmirten Vergleiche, fey der 
Stadt nichtd entgangen, indem folcher we⸗ 
gen anderer Dinge verrichtet worden. = 
Tabulæ tradtatuum müffen hier den Ausfpruch. 
geben. I — 


7. Der Ausſoruch des Schwaͤbiſchen Bundes 
koͤnne der Stadt nichts prajudiciren, weil ſie 
ihren Confens nicht drein gegeben. 
Auch dieſes muß aus dem Compromils mehreres 
erhellen. | te ' 
Das Haus’ Brandenburg aber pfleget, aufjer 
dem , auf obflehende Pundte annoch diefes zu ante 
.worten: ET, 
“n. Es habe die Burg lange vor Erbauung det 
Stadt geftanden, daher fey es gantz was neu« 
es, daß die Stadt vorgebe, fie wäre eher, als 


* 


jene erbauet worden. 


Um den Urfprung der Stadt haben ſich viele bes 
kuͤmmert/ am laͤcherlichſten aber handeln diejeni⸗ 
gen, Die ſolche don dem Nerone angeleget zu feun, 
vorgeben, weil dieſer Kayſer niemals Teutſchland 
geſehen, ſolche auch ſodann Nernsburg, nach 
Zeutfchen dialecto heiffen muͤſſe. Es iſt aber glaͤub⸗ 
lich ‚daß eine Burg voxmahls allda am erſten er⸗ 
bauet worden, teil viele Städte von feabigen ihre 
Damen befommen , und will man. Deefals allbier 
Ze — eine 


2 SE zu 


eine Muthmaſſung beybringen, jedoch dabey einen 
jeden feine freye Gedancken laſſen. Es mag alle 
‚dieie Burg von denen Francken wieder, die Ein“ 
aͤlle der Nordgauer oder der Norisorum angeleget 
geweſen fen, Daher fie auch die Norgauer-Burg ges 
nennet worden, aus welchem Namen nach) und nach 
Yrürnberg entftanden , indem ja befannt , wie fehr 
die Teutſchen die nomina propria zufammen zu zie⸗ 
hen pflegen. Diefe Gedancken werden wenigſtens 
vernünftiger heraus fommen , als wenn man mit 
dem Nerone, oder andern folchen ungewiffen Din⸗ 
gen fich beheiffen will. - | | Ä 
2. Des Caroli IV. Privilegium fey mehr twieder, 
als vordie Stadt; denn wenn fie die darinnen 
enthaltene jura bereits gehabt, fo habe fie ja folche 
„. nicht erft bekommen dürfen ? es rede guch dieſes 
te gang nicht von dem Burggraf⸗ 
ie re er 
. 3. In dem befehehenen Kauff,fey von verfaufften 
Regalien ganf nichts zu finden. & 
4. Die gerühmte Poflefs fey beftändig interrum- 
piret worden, daher koͤnne fie auch von Feiner 
Gültigkeit ſeyn. | / 
F. Daß die Burggrafen Feine hohenRegalia ges 
habt haben folten ‚ fen gang falfch , indem aus 
- denen Lehnss Briefen vielmehr das Contra- 
rium erhelle. na 


Alleine dieſes wird dem Haufe Brandenburg 

weder fehaden noch helffen ‚ indem der Streit blos 
von Verkauffung derRegalienredet,die ein jeder,der 
ein Landes Herr; und nachdem ein Reichs⸗Stand 
— 9 
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geworden, jure proprio gehabt, und die nachmals 
. am mehrerer Sicherheit willen, indie Lehns- Briefe 
eingerücfet worden, als man nemlich in Teutfche 
land, durch Einführung des Longobardifchen Lehn⸗ 
Mechts , angefangen aus padtis Clientelaribus und 
dergleichen Dingen , Lehns⸗ Sachen: zu Machen, 
und ſolche nachher in Schriften abzufaffen ; wel⸗ 
ches aber vorher nicht gefchehen. Ä 
6, In dem / vom Kayfer.Ludovico IV, getroffenen _ 
WVergleiche hatten die Burggrafen ſich alle 
jura regalia reſerviree. — 
2. Als der Schwaͤbiſche Bund, als Judex Com- 
| promiffarius, in, der Sache einen Ausſpruch 
oethan, habe die Stadt ſolchen völlig ange» 
nommen, daß fie fich aber jetzo erſt darwider 
regen wollen, gefchehe zu ſpaͤt. | 
Das Sammer » Gerichte ertheilgte an. 1583: im 
diefer Sache vor die Herren Marggrafen einen fa- 
vorableri Ausfpruch, der auch an. 1587. confirmiref 
ward, von welcher Zeit ander Streit zwar geruhet, 
jedoch haben die Herren Margarafen folchen in dies 
fem Seculo verfchiedene mal wieder rege zu machen 
gefuchet. Vid. Staats » Eankley P. 14. ſeqq. Gaflel 
de flatu publ. Europ. c, 24, | 


Auſſer dem hat auch das Marggräfliche Haus 
Brandenburg Bayreuth wegen der Zoll⸗Gerech⸗ 
tigkeit in Beringsdorff, mit Nürnberg viel Strei« 
send gehabt, und feynd dieſe Srrungen noch nicht 

bepgeleget, ja ald an, 1698. und i7101. das Cams 
mer» Gerichte eine widrige Sentenz vor gedachtes 
Haus ertheilete , iſt Die Sache hierauf - s 
n | (4 
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Reich gediehen, allwo fie auch noch, gleich wie viele 

andere mehr ihres gleichen, dermahlen ruhet. 

V.Staats⸗Cantzley P-12, c.3. & alibi. 

| AL 

Auf die Fünfftige ſsucceſſion in dem 
| —— Preuß 

Zum Verſtaͤndniß diefer Prætenſion, muß ma 

vornemlich folgende Genealogie mwiflen. 

.* +: Jöhahn George Churfürft von Bran ⸗· 

J rs denbutg }.1598. u k 


Joachim Frie- Chiiftian legte Joachim Ernft 

derich, Chur» vdieBapreuthis 71625. ſtifftete 
- fürft :}.1668, . ſche Linie an, die Anſpachi⸗ 
. 7 FEB ee 5 (7x ME fehe Linie, 
Friederich’ Wilhelm ws 
König in Preuffen. 


. Als auf dem Polniſchen Reichs Tage ı6ır. der 
Ehurfürft von Brandenburg von denen Polen 
mit Preuffen belehnet ward , übergiengen fie zwar 
bey diefem actu deffen beyde Vettern, die Herren 
. Marggrafen von Bayreuth und Anfpach, es fur 
cheten aber felbige ihre desfalls habende Jura durch 
eine eingelegte Proteltation zu conferviren, V.Lon- 
dorp. T.5. l.2. c. i5. allwo das Bayreuthifche 
Manifelt zu befinden, | Ä 


Die 
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Die Gründe, darauf fich.diefes Haus fleiffet, 
ſeynd folgende:  : — AN 

ı) Habe Anno 1563. und 1569, Ehurfürft Joa- 
chim II. nebft feiner gantzen Poflerite, die 
Mitbelehnſchafft an Dreuffen erhalten. 

2) Bon dieſem Ehurfürften ſtammeten die 
Herren Marggrafen ab ‚daher fieauch, vers 
möge dieferAnverrandfchafft;in denen Chur⸗ 
und andern Ländern felber fuccediren müften, 
woraus denn flieffe, daß ihnen die Succeflion 

aAuf andere Länder um fo mehr zufomme. 

Es iſt wohl nicht ohne, daß der Schluß a Suc- 
ceflione in terras hereditarias, auf terras feudales, 
eben nicht allemal ſtatt finde, alleine da hier die 
fimultanea inveflitura vorhanden , fo Fan folcher 
allerdings beftehen. Ya es muß diefer Schluß 
auch von daher gültig fenn , weil Preufien ein Erb» 

Lehn vor beyderley Gefchlechte gemefen. 

Die Polen wollen dieſes alfo widerlegen. 

1) Ein König in Polen könne, vermöge der 
Pohlniſchen Reichs / Grund-Gefege, von der 

Tron nichts veralieniren,, die.Infeudatio aber 


ſey eine fpecies alienationis, _._ 
2) In die, dem Ehurfurften von Brandenburg 
bejchehene Belehnung, hätten proceres regni 
nicht confentiret, noch folche unterfchrieben, 
noch weniger fen | ie 
. 3) Solche-denen Reichs⸗Satzungen einverleis 
‚bet worden,melches gleichwohl die Polniſchen⸗ 
Reichs⸗Grund⸗Geſetze haben wolten. 
4) Sobättenaud einige Proceres wieder dieſe 
Belchüungprotellitet.. 
I, Theil. Ee Die 
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Dieſes Argument ftreitet mit dem zweyten, ale 
100 die befchehene Belchnung zugeftanden wird. 
5) In dem/ an Ehurfürft Joachim II, ertheiles 
ten Zehn» Brieffe ftebe nur deffen Pofteritäf 
inlinearedta defcendente, 

Dieſes hat wiederum eine contradidtion in fich, 
indem ja die Pohlen eine beſchehene Belehnung 
adgnofciren, 

6) Die Herrn Marggraffen von Bayreuth waͤ⸗ 
ren der Cron Pohien zu meitentlegen, koͤn⸗ 
ten alfo von ihnen in ihren Noͤthen Beine Hilfe 

ſe haben. | 

Dieſes Argument beweifet nichts. 

7) Weil die Herren Marggraffen von 1600. 
bis 1612, fich nicht gereget, fo hätten fie das 

durch ihr Recht verlohren. | 

Dieſer angegebene non ufus ift fadti und muß 

erſt erwieſen werden. | 

8). Seyindenen Pohlnifchen Reichs Gefegen 

bvbverbothen, bey febzeiten eines andern, deffen 

Guͤter aneinentertium gu vergeben. 

Alleine ein anders ift realiter vergeben, ein ans 

ders, ein jus ad transferendum dominium habjle, 

conferiren. | | | | 

9) Sey Preuffen ein feudum ligium, 

Allein was ift ein feudum ligium? Ein non ens 
und bloffe feudalifche Chimere. nz 

Bon Seiten der Herren Maggraffen aber wer⸗ 
den dieſe Argumenta alſo wiederleget. 

. 3) Sey hier nicht die Frage von einer neuen 

alienation, fondern von einer bereits geſche⸗ 

5% | = henen. 


—J 


als denn Polen nahe genug gelegen: 
€e2 8 
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henen, daher. müffe nicht eines mit dem andern. 
confundiret werden. . | 


2) Die Belehnung fen allerdings mit des geſam⸗ 


ten Reichs Genehmhaltung gefcheben, indem 
auf dem 1569: gehaltenen Reiche » Tage Fein 
eingiger Magnat fich darwider geſetzet. 

3) Daß den £ehne - ‘Brief nicht alle Magnaten 
folten unterfchrieben haben, fey dem Chur⸗ 
fürften JoachimI. nicht befant gewefen, denn 

er ſonſt folches wohl würde urgirethaben. _ 

4) Daß auch der ausgeftellte Lehns⸗Brief des 
nen Polniſchen Reih&-Sagungen nicht fol» 
le feyn einverleibet worden, wäre denen Poh⸗ 

len zuzuſchreiben, und folches entweder nöthig 

gervefen oder nicht ? Waͤre das eritere, fo häte 

te man foldyes dem Churfürften eröffnen muͤſ⸗ 

fen: wäre aber das andere, fo koͤnne folches de⸗ 
nen Herren Maragrafen nicht ſchaden. 


: 5) Zn dem 1563. und 1569. vorgefallenen Beleh⸗ 


lehnungen ſey von Feiner Protellation etwas 
zu |befinden , fülten aber nachher einige er fol⸗ 
get ſeyn, fo vermöchten folche zu: der Herren 
Marggrafen Prejudig nicht gereichen, 


6) Daß die Succeſſion ſich vloß auf lineam de- 


fcendentem erftrecfen folle, fey wider den kla⸗ 
ven Inhalt der Lehnd- Briefe, als welche auf 
alle undjedemännliche Erben gerichtet, 


7) Die vermeinte Entlegenheit ſey ein bloffes _ 


- ungegründetes Vorgeben, denn wenn die 
Herren Marggrafen dermaleinit in die Chur⸗ 
und andern Rändern fuccedirten, ſo wären fie 


Daß 
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8) Daß auch die Herren Marggrafen ſich nies 


mals folten gereger haben ‚fen falſch, weil die 


acta publica desfas ein. anders befagten. - 
9) Die angezogene rechtliche ‚Prohibition wäre 
„von feinen Lehns » Expedtantien zu verfteben, 
weil fotche fein vetum captande mortis in fich 
hielten, | — J 
10) Daß Preuſſen ein feudum ligium wäre, ſey 
unerwieſen, zumahl da noch nicht ausgemacht, 
was ein feudum ligium eigentlich heiſſen ſolle. 
In denen mit Chur /Brandenburg Anno 1657. 
zu Welau errichteten Tractaten, ward zwar vor die 
Herren Marggrafen in Francken die ſimultanea 
in veſtitura mit paciſcitet/ fie iſt aber fo viel man 
weiß ‚noch nicht erfolget.: Vid. Puffend. rer. Bran- 
denb. 1,6. Immittelſt Fan diefes denen: Herren 
Marggrafen nicht ſchaden, weil expediti juris feu- 


dalis ift , daß culpa domini:ejusque'negligentia dem. 


Vafallo ‚ein prejudig zu cauſiren vermöge. Vid. 
Dd. Juris feud, paflim. | 

Jedoch die gange Streit /Sache muß nunmehr 
als ein non ens angefehen werden. Denn nach⸗ 
dem Preuſſen 1701. ein Königreich geworden, (0 
eefliret ja dadurch. die voͤllige Lehnsbarkeit, ſamt 
alle dem , mas davon ehemals dependiret , oder mit 
ſelbiger verwandt gemefen. .QBie nun Preuffen 
dem gefamten Haufe Brandenburg aequiriret wor⸗ 
den, alfo ift richtig ‚. daß auch die Fraͤnckiſch⸗ 
Brandenburgifchenfinien indiefen Landen fuccedi- 
ven koͤnnen, welche fünftigeSucceflion gedachten beys 
Den£inien,durch die Doppelte Heyrath nunmehr um 
ſo Fräfftiger- zugewachſen, nachdem bekanter maſſen, 


ſo 
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ſowohl der Herr Marggraf von Anfpach alsauch 
ver Erb Pring von ‘Bayreuth jeder.eine Pringeßin 
Tochter von Sr. ietzigen Könige, Majeftät in Preufr 
fengeheyrather, J— * 
—4 Be ch 


IV. Abtheitung 
Tun, > Von denen | . | 
RechtsAnſpruͤchen 
des Chur⸗ und Hoch Fuͤrſtlichen 
VHauſes Braunſchweig. 


EN Sr uUrſprung dieſes hohen Hauſes, wird 
von vielen mit dem Urſprunge des eigent⸗ 

XA lichen Hauſes Sachſen vermifchet,da doch 
Feines mit dem andern in fo weit eine andere, als nur 
eine gar weitläufftige Verwandſchafft hat. Das 
heutige Haus Braunſchweig aber ftamet in fo weit, 
von dem. Billungifchen Haufe ab, jedoch nur der _ 
weiblichen Seitennach, welches anderwärts mehr 
ausgeführet worden; vid. den Hiſtoriſchen Genea- 
logiſchen Schau Pia, ingleichen die‘ Special - His 
ſtorie von Braunſchweig. Der Stamm⸗ Pater 
aber des Billungiſchen Hauſes, war ein vorneh⸗ 
mer Saͤchſiſcher Herr, und, allem Anſehen nach, 
“aus Denen Nachkommen eines der 42. Saͤchſiſchen 
Fuͤrſten, wie man fie füglich nennen Fünte, von 
denen vormals Die weitläufftige Nation der Sach⸗ 

ee Yu — 
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fen auf gewiſſe maſſe regieret ward, jedoch, Daß fie 
ihres Koͤniges feine vornehmften Raͤthe waren,wie 
von alle dem. bereits mehrers — —— worden. 
Kayſer, Otto machte gedachten Billung nicht zu einen 
Küriten von Sachfen, fondern in Sachſen er ward 
auch fein Reichs⸗Fuͤrſt, fondern bloß.ein Fürft in 
Provincia Saxoniz, und ift fein Hans erſtlich nach⸗ 
her in den Reichs⸗ Fuͤtſtlichen Stand gelanget, 
ob gleich hiefes auch nicht will von allen bemercket 
werden dadurch fie aber inallerfey Itthuͤmer und 
wunderliche Principia verfallen. Inzwiſchen iſt 
es nicht ohne, daß der Zuſtand in Sachſen, nach dem 
der Kayſet Otto IH, und Heinrich II, ohne Maͤnn⸗ 
liche Erben verftorben, ziemlich verwirret worden, 
mithin billig gefraget wird, wer damals eigentlich 
der Oberſte Gürftin Sachfen gewefen ? Man geſte⸗ 
bet hierbey, daß der ehemalige Rath Eccardyu Han- 
nover, in angeführtem Wercke ( *) verfchiedenes 
‚gewwiefen,das vorher nicht befant gemefen ; allein es 
hat jelbiger eines Theils feinen Muthmaffungen al⸗ 
‚zuvielgetrauet,andern Theile die Münche und Scri- 
ptores der damaligen Zeiten vor lauter folchekichter 
gehalten „' die die untrügbarfte Helle von ſich geben, 
Denen man alfo inallen und jeden kuͤhnlich gläuben 
Dürffte, da doch, tag diefer Leute wegen zu erinnern, 
und welches ein jeder Unpartheifcher vor gegründet 
erkennen wird, oben bereits gewieſen worden. 
Alſo ift vornehmlich zu unterfuchen, wer bey Ab- 
fterben des Heinrici Il. der eigendliche Herrin Pro- 
vincia Saxoniæ gervefen ; jedoch, haben die Marge 
ER > inpurgsi „a0 
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graffen zu Meiffen fich eine ziemliche Gewalt ange« 
maffet, gleichwie audy Herman von Billungen feine 
Nachkommen das Land an der Elbe zwar.erblich 
auch als ein Fuͤrſtenthum gehabt, jedoch anfänglich 
mit feiner Reichs⸗Wuͤrde, daher die Wulfhild, als 
legtere Erbin Davon,dem Henrico Nigro, Hertzogen 
in Bayern nichts als die ſes StuͤckeLand zugebracht, 
da hingegen das ganke übrige Sachfen von der 
andern Linie des Ottonifchen Hauſes, nemlich des 
nen Nachkommen des. Henrici-Bavari, Brudern 
des Ranfers Ottonis I. befeffen ward, wiewol 
fie das. Land getheilet hatten, und mögen andere 
unterfüchen , ob die Hertzoge zu Sachen an der 
Weſer, vegierende, oder nach heutiger Art zu 
- reden Paragirte Herren geweſen. Das leßtere 
fället viel wahrfcheinlicher , ob gleich diefer Nahe 
me damahls nicht befand war, meil es fonft eine 
groſſe Staats Faute geheiffen hätte, bey fo mäch« 
tigen Seinden, wie die Sachfen an dem Kran» 
cfifchen Haufe würcklich hatten, Das Land zu zer⸗ 
theilen, ob ſchon Theilungen, denen Teutſchen, 
jedoch auf paragirte Art, fonft nicht unbefant ge⸗ 
wefen, der Herkog an der, Weſer aber, Henrich 
der Kette, brachtedurch feine Gemahlin, die Ger- 
traud, eine Sächfifche Braunfchweigifche Fürftin, 
und Erbin, das Fand meiftens wieder zuſammen, 
bis Lotharius durch feine Gemahlin, die Richen- 
za alled mit einander wieder verfnüpffte. Dieſer 
Lotharius hat mit feiner ®raffchaft,ein groß Stuͤck 
von Sachſen ausgemachet ,' und durch befagte ſei⸗ 
ne Heyrath, wie nur erinnert worden, alles mit⸗ 
einander von neuen — wiewohl Meiſſen 
—— | e 4 in 
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in ſo weit abgeſondert geblieben, jedoch daß es nicht 
nur eln Stuͤck von Sachſen ausgemachet / ſondern es 
ſtunde auch der daſige Marggraf unter denen Her⸗ 
tzogen und Fuͤrſten in Sachſen, da denn viel wahr⸗ 

ſcheinlicher iſt, daß der erſte Marggraf, der zu Wet⸗ 
tin gewohnet, von des Henrici I. oder Aucupis feie 
nen Nachkommen oder Verwanden fey geweſen, als 
daß man ſolchen von dem Wittekindo M, herleiten 
wolle, weil diefe derivation allzuvielen Schwierig- 
keiten unterworffen. Das heutige: hohe Hauß 
Braunfchmweig aber. kommet zwar der weiblichen 
Linie nach von dem Billungifhen Haufe vorberuͤr⸗ 
ter-maffen her, von männticher Seiten aber ſtam⸗ 
met es von dem Guelhifchen Haufe ab, indem Hen- 
zicus fuperbüs, die Gertraud , des Kaͤyſers Lotharüi 
eingige Tochter, und Erbin erheyrathete, mit der er 
dasgange Land befam, und. durch Henricum Leo- 
nem ermeltes hohes Hauß anlegen ließ. (* ) Sol⸗ 
chergeftalt iſt der vornehmſte unter deſſen Rechts⸗ 
Anſpruͤchen folgender: ; 


Ä De | I, | en 
Aufalles, gg — Leoſonſt 
—— beſeſſen. 
Wie wichtig dieſer Anfpruch ſey, wird fo gleich 
aus obſtehenden erhellen, der aber auch alſo beſchaf⸗ 
fen, wenn ſelbiger ausgefuͤhret werden ſolte, daß er 
die allergroͤſte Veraͤnderung in Teutſchland nach 
ſich ziehen muͤſte. Es ward aber mehr beſagter 
Hectzog „Heinrich, der Löwe, von dem Ronfet 
F | rie- 


(NH Andem 2. Theile wird vondiefes Haufes ei⸗ 
gendlicher Ankanft mehrers gehandelt werden, 
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. Friederiev I. anno 1180. aus folgenden Urſachen 
in die Acht erfläret, und feiner Länder entfeget 
1) Weil er wider den Kayſer eine Felonie bes 
gangen. ⸗ | 
- Allein worinn hat folche beftanden, und warum 
that fie der Kayfer nicht- dar? zugeſchweigen, daß 
damals, offt erinnerter maffen,noch Bein Lehn⸗Recht 
bekannt war. ° eg 

2) Weil er vielen Beiftlichen und Bifhöffen 

“ ee Länder hättenehmen wollen. - * 

Dieſes aber war weder ermiefen noch zu einer 
- Ati, Erklärung hinlänglich, denn wenn Heinrich 
die Heiftlichen zu Demüthigen fuchte, fothate errecht 
daranj'weil fie ſich feiner Gewalt und Landesherrli⸗ 
chen Bothmaͤßigkeit zu entziehen trachteten. Doch 
es ſtacke hinter dem gangen Wercke gar was andere. 
Es woltenemlihKanfer Friederic I. wie alle Srän« 
ckiſche u, Hohenſtauffiſche Kayſer darmit umgegan⸗ 
gen, eine Univerfali Monarchie errichten, und vor- 
nemlich erft das Teutſche Reich unter feine Fuͤſſe 
bringen : ‚weil aber die Provincia Saxoniz ihm des⸗ 
fals im Wege lage; als mufte ſolche erſt zerriſſen 
und deren Fürft Elein und ohnmächtig gemachet 
“werden, fodann dieandern wohl hätten nachfolgen 
müffen. Diefemnach machteer fich hinter die Geift« 
lichen, die allerley Entfchuldigungen wider ihren 
Landes⸗Herrn herfuͤrbrachten ; und denen der re⸗ 
gierfüchtige Kayſer fogleich ein voͤlliges Gehör gar 
be., nur defto.mehr Urfache wieder den Unfchuldis 
gen,aberdem Kayfer zu mächtigfallenden Hertzog 
Hehrichen zu haben, wie vonalle dem, ein um Die 
damaligen Zeiten gelebter ehrlicher Geiſtl. gr 
‚Er TA ] cher 
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fehen werden Fan vid. Arnold Lübecens. 1, 2 v. d. 
Eccardi Hift. Henrici Leonis, Ä 

Das Haus Braunſchweig aber pfleget auch noch 
dieſes zu antworten: — 

15) Sen die Achts⸗Erklaͤrung wieder alles Recht 
und wider die im Reiche hergebrachte Ge⸗ 
wohnheit geſchehen. | 

Diefe ratio ift aus dem Arnoldo Lubecenfi ge⸗ 

nommen, der eben dieſes faget. 

2) Seyerplenariereftituirt worden. 

Allein er bekam doch nicht alle ſeine Laͤnder wie⸗ 
der,obes ihm gleich verſprochen ward, und Hen- 
sicusLeo ftarcf darauf drange, 

3) Habe das Haus Runeburg den Animum vin« 
dicandi nie abgeleget , fondern allemal beys 
behalten. Vid. Lüneburgifde Deducdlion „ 
wegen Sachfen-Rauenburg, 

1 


| I. 
Auf das Sachſen⸗Lauenburgiſche. 

:  Diefe pretenfion ift bereits bey dem Haufe 

Sachſen vorgemwelen‘ das Haus Braunſchweig 

aber hat folgende Gründe. 

i) Sey’ diefes Land ein allodium des Henrici 
Leonis gemwefen , in welcher qualitate es auch 
beftändig verblieben, | 

Was iſt aber eigentlich ein Teutſches allodium? 

In der That nichts anders, als welches zu keinem 

ſo genannten Lehn aufgetragen worden, oder beſ⸗ 

fer, und der Sache gemaͤſſer zu reden, fo iſt al- 
lodium eigentlich ein foldes Land, von dem ein 

Teutſcher Fürft ‚ und andrer vornehmer Herr 

dem Meiche Feine Dienfte und anderes “Lie 

1J —J er⸗ 


MW. 


des Chur⸗u. gůtſtl. Hauſes Braunſchweig 441 
Dergleichen Güter finden ſich dermalen annoch bey 
allen Reichs Graͤfflichen Haͤuſern, wovon die Ur⸗ 
ſachen anderwaͤrts angewieſen worden, dasLauen⸗ 
burgiſche aber war Herman von Billingen ſein 
— Land, wie ſolches aus vielen Um⸗ 
ſtaͤnden zu erſehen, iſt auch anderwaͤrts ebenfals 
erwieſen worden. — — 
2) Habe zwar Albertus, Hertzog Bernhards 
Soohhn, das Land von denen Dähnen bekom⸗ 
men/ weil er ſolchen Huͤlffe geleiſtet, ihnen 
auch Geld geliehen. gehabt, allein dieſes ſey 
de facdo geſchehen, daher müfte e8 auch dem 
R Daufe Braunſchweig wieder reftituiret wer⸗ 
en. | 
> 3) Sey zwiſchen Hergog Erich IV. von Lauen⸗ 
burg, und Hergog Friedrichen von Braun⸗ 
fchweig an. 1389, ein Pactum Succeflorium 
errichtet worden. Vid. Braunſchweigl. de- 
doact auf Sachſen⸗ Lauenburg. 

Weil das Hauß Anhalt auch einen Competen- 
ten abgiebet‘, fo führet ſolches hierwieder dieſes 

an:  . a | 
1) Der vermeinten Reunion ftehe die præſcri- 
ptio entgegen, indem die Herkoge von Sach» 
fen-Lauenburg das Land. etliche 100. Jahr 
ruhig befeffen, habe fih au das Haug 
Braunſchweig nie dartwieder moyiret. 
2) Habe denen Pettern zum Nachtheil Fein 
- „Padum  confraternitatis errichtet werden 
oͤnnen, folches fey auch von denen Kayfern 
nicht confirmiret worden: vid. andermeitige 
Haͤndlung, in der Sachſen · Lauenburgiſchen 

se” Sache von Seiten des Hauſes Anhalt. 
Braun 
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Braunſchweig antwortet hierauf; 

1) Die Verjährung fey ein Inventum des Ju- 

. ris Civilis , welches auf Gürftenthümer und 
Reichs » Eehn nicht zu ziehen, fo fen folche 
auch durch das padtum confraternitatis ſat⸗ 
ſam 'interrumpiret worden, 

Ron dieſen modo acquirendi und das ſolcher 
inter principes ‚nicht gelte , ift vorher nad) der 
Länge gehandelt worden. 

2) Sen annoch ungewiß, ob das Haug Ans 
halt von denen Hergogen von Lauenburg ab» 
ſtamme, und wenn dem ae gleich alfo waͤ⸗ 
te, foermangele ihm, nach Sachfen » Recht, 

diie Mitbelehnſchafft. 

3) Wenn auch gleich dieſe wäre, fohabe doch 
durch das pactum conkfraternitaiis ihnen 
fein praejudiz zumachfen können. 

4) Die vorgegebene ‚Confirmatio Imperatoris 
fen ex indole’Imperii nicht noͤthig. Vide 
Braunſchweigiſches Recht auf —— 
Lauenburts. 

IIL. 


Auf das Laͤndgen Sehen 

Hadeln iſt ein kleiner Strich Landes unten an 
dem Bremiſchen, der laͤngſt der teutſchen See, bis 
an.die Weſer hingehet; Das Haus Sraunſchweig 
aber, nimmt es von daher in Anſpruch 

1) Habe es Heinrich der Loͤwe mit feinen Waf—⸗ 

fen acquiriret, -, 
9) Sa es oe terra allodili genefen 


Es 
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Es hat diefes Ländgen-fonft dem Haufe Sachs 
ſen⸗ kauenburg gehöret , nachdem aber diefes 1689. 
ohne männliche Erben zu hinterlaflen ‚-ausgienge, 


nahm es der Kapfer in Sequefler , indem fich Ane 


halt auch meldete, es hat aber Ehur-Hannover,alg 
welches Haus darauf vornemlich pretendiret, der 
. Sequefiration ungeachtet ; Davon 1717. Beſitz neh» 
men lafien. Vid. Elect. Jur. Publ. Tom,ıo. Und 
da jego gank Bremen in Hanndverischer Both⸗ 
maͤßigkeit ſtehet, fo dürffte dieſer Streit vielleicht 
ſo gut, als determiniret ſeyn, jedoch iſt es an dem, 
daß annoch ein Kayſerlicher Sequeller. in ſelbem, 
"und man fich vermwundern muß, warum das Haus 
DBraunfchroeig bey jegigen Conjundturen desfalls 
fo rubig bfeibet. Adde & Europ. Herold. P,I, 


Er IV. | 
Auf die Grafſchafft Stade. 

Diefe Grafſchafft iſt eine der aͤlteſten teutfchen 
Grafſchafften, wiewohl die umftändliche Hiſtorie 
von ſolchen annoch billig verlanget wird. Vid. Ro- 
thii res Stad. Hertzog Heinrich des Loͤwen ſein 
Printz, auch Heinrich genannt ſoll ſolche dem Bi⸗ 
ſchoffthum Bremen verehret haben, worwider ſich 
aber ſein Bruder, Otto, geſetzet, jedoch habe er 
1236. mit dem Biſchoffe ſich endlich verglichen, ob 
gleich das Haus Braunſchweig darauf beſtaͤndig 
Prætenſion gemachet hat, die aber nunmehr, und 
weil wie gedacht, dieſes Haus jetzo das gantze Bre⸗ 
miſche beſitzet, voͤllig gehaben. 


V. Auf 
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| v. | 
Auf die Stadt Bremen. 

“ Daß Bremen vormals eine Land⸗Stadt gewe⸗ 
fen , wird eben feines groffen Beweiſes brauchen, 
nachher bat fie das Stifft ‘Bremen befommen, 
worauf fie endlich eine Reiche» Stadt geworden, 
wovon aber bey der Eron Schweden bereits mehr 
vers vorgekommen, Jedoch hatdas Haus Braun⸗ 
fchweig feine auf diefe Stadt habende Rechte be» 
ftändig zu conferviren gefischet, hat fich auch die 
Schuß » Gerechtilfeit über folche vorbehalten. 
Vid. Grantz, Sax. 1.6. c.ı0. & 1,7. & 8. Giovanni 
Germ. Prine. 1.6. c. 3. | 


VI 

Auf die Grafſchafft Neinftein oder 

| Megenfliein.  - 

- Diefe Grafichafft lieget an dem Hark, und be⸗ 
fafjen folche vormals die. Grafen von Tettenbach 
die es von Halberftadt zu Lehn nahmen. als 
Anno 1669. der letztere Graf aus diefem Haufe, 
wegen beichuldigter Berrätherey enthauptet ward, 
zoge.der Ehurfürft von Brandenburg,als Fuͤrſt von 
Halberſtadt, gedachte Srafichafft ein, das Haus 
Braunſch weig aber verlangte als ein Lehn,vornen» 
lich das Schloß Reinftein. Die- Gründe ſotha⸗ 
nen Geſuchs beftehen darinnen: 
1) Stünden zwar die Dörffer Welterhaufen, 
nebft noch andern ‚in denen Anno 1583. aus⸗ 
gefertigten Lehn⸗Briefen, fie wären ader a” 
Et fa 


/ 
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Irrthum hinein gefeßet worden, indem fie un« 
ftreitig Braunfchmeigifche Lehn. | 

2) In denen,andie Grafen von Tettenbach, von 
Seiten des Stiffis Anno 1583. ausgefertige 
ten Rehn- Briefen ünde das Schloß Rein» 
ftein nicht. Vid. Furge Fürftelung von Seiten 
Brandenburg auf die Grafſchafft Geinſtein 

von 1670, allwo diefe Braunfchweigifchen. 
rationes mit enthalten. 

- Das Haus Preuffen «Brandenburg anttworkes 

bierauf alfo: 5 

1) Der angegebene Irrthum fey nicht erweißlich 
weil die Bifchäffe von Halberſtadt, aus dem 
Haufe Braunſchweig gemwefen, würde auch in 
dem Lehn Briefe de. Anno 1616. nichts von 
diefem Irrthum gedacht, ze 

2) Das Schloß Reinftein habe der gangen 
Graffchafft den Namen gegeben , daher ſol⸗ 
ches auch nothwendig ein Stuͤck von der Graf⸗ 
ſchafft ſelber ſeyn muͤſſe. Vid. Seriptum ſupra 
citatum & alia quædam. Spen, Hit. Infig. |, 2. 
9, — | 


Von dieſer Sache hat vor einigen Fahren vers - 

Jauten wollen ‚, daß felbige zwiſchen benden hohen 
Haͤuſern auf einen guten Zuffe des Vergleiches 
fiehe , welches billig zu wuͤnſchen daß es volllome 
men mögegefchehen ſeyn; auch nunmehr um ſo mehr 
zu hoffen, nachdem Brandenburg u. Braunſchweig 
durch Heyrathen fich fo genau verbunden, 


vnmn, 
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VIE — 
Auf die Mathildiſchen Lande. 
Von dieſen Italiaͤniſchen Landen iſt bey der Ab⸗ 
theilung vom Teutſchen Reiche bereits einige Erweh⸗ 
nung geſchehen, allhier aber iſt wegen des Hauſes 
Braunſchweig dieſe Genealogie zu mercken. 
Esbent Hertzog und Fuͤrſt in Sachſen. 


— — — — — 
— — — — — — — — 


Gertrudis war die Bonifacius ward 
Gemahlin Hertzog Herkog oder Fuͤrſt 
Heinrichs an der in Tnuscien. | 

er Pe an agregng 


ee — Mathildi 

Rixa, verheyra⸗ | FR ng Idis, deſſen 
khet an den Kahſer 
Lotharium Li. j 

“ Gertraud, verhey⸗ 
rathet an Herßog 
TenricumSuperbum Be 
aus Bayern. ZZ | 

Die weitere Abftammung des Haufes Braun- 
ſchweig von diefem Bringen; ift oben gleichfalls be» 
rühret worden. Siehe auch Pfefing. Braun 
fchweigifche Hiftorie, wiewohl die umftändliche 
Genealogie billig defideriret wird. (*) Als die Ma- 
thildis ohne Erben verftorben , hätte nothiwendig 
das Damahlige Sächfifche Haus fuccediren =. 
| we —— 


Auch darvon wird im andern Theile mehres 
vorkommen. 


des Chur⸗u. Fuͤrſtl. Zauſes Baunſchweiga 47 
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Doch der Pabſt griffe zu, und nahm die Laͤnder 
hinweg. Ob nun wohl nachher einige Teutſche 
Kayſer felbiges'vindicirten , Dachte gleichwohl. nier 
mand an das. Haus Braunfhweig » Sachfen. 
Zar fol Kayſer Lotharius, ſich mitdem Pabfte, 
gedachter Länder halber, Verglichen haben, allein. 
es iſt diefed von nirgends her zu erweiſen. V. Baron.. 
Annal, T. XI. Alſo raͤumet man von Seiten des. 
MPabſtes doch ein/ daß zur Behauptung der ange⸗ 
maßten Beſitzung ein Vergleich ſey noͤthig gewe⸗ 
fen. Es iſt aber bey dieſer Prætenfion vornemlich 
zu conſideriren. F ap 
1, Ob dielangegebene prefcriptio dem Haufe 
+ Braunfchmweig fchaden Fönne ? * ß 
Es‘ muß erſt erwieſen werden, ob auch eine 
wuͤrckliche preferiptio vorhanden , wenn ja diefes 
inventum juris Civilis gelten ſolte. 
2. Ob der Mathildis angegetzene donation dem 
Hauſe Braunfchweig im Wege. ftehe? 
Mein, fieift nichtdomina gemeien, wie oben ers 
wieſen wordem,alfo hat fie auch nichts verfühen« 


cken koͤnnen : © a — 
3. Ob alles ſogenannte Reichs / Lehn geweſen? 

Nein; und ift dieſes loclſehato auch beruͤhret 
ORTEN ae 
4 .· Ob das Haus Braunſchweig bey damahli⸗ 
gen Succeſſion · Streite,, in dem Florentini⸗ 
2.5 „she fi nicht movisen bunen — 
Wer will dieſem hohen Haufe ſothanes Recht 
abſprechen ? Wenn iſt aber auch ein Nieder⸗Saͤch⸗ 
Te Sf ſiſcher 


kn" 
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— — — — — — — — — —— 
ſiſcher Gelehrter, darauf derfallen, daß Er bey 
dermaligen Umſtaͤnden, dem Haufe Braunſchweig 
"feine, auf dieſe Lande habende Rechte haͤtte unter⸗ 
füchen, und der Welt vor Augen legen wollen, 
| - Een, 
Wegen der Chur⸗Wurde. 
Dieſer Streit betrift nur das Hertzogl. Haus 
Braunſchweig jedoch ſeynd die desfalls entſtan⸗ 
dene Irrungen nunmehr, und zwar anno 1709. 
durch dem Kayſer Joſephum gluͤcklich gehoben wor⸗ 
den. V. Mein Leben Joſephi allwo dieſer Streit 
eg ex,adis publicis qusgeführet zu.befins 
EN, DE; nein Bi; 2,9 | n 


EIER) VRERHUI DE RER SEEN 

Auf die Stadt Hoexter. 

Das Hoch⸗Füuͤrſtl. Haus Braunſchweig hat 
"mit diefer. Stadt bereits von vielen Fahren her, der 
Schutz⸗ Gerechtigkeit wegen, Streit gehabt, bey 
weichem aber alles auf das eingige Argument an⸗ 
Fommet, ob bemeldtes Haus fplche zu allen Zeiten 
geführet, mh m JO A clientela perpetua oder 
nur temporaria fe} ? Das erftere bejahet man von 
Seiten Braunſchweig, das andere aber ſuchet 
die Stadt zu behaupten. Annd'i67ı. ward die ſe 
Sache vornemlich rege; jedoch nach einigen Jah⸗ 
ven info weit wieder deygeleget/ daß dem Haufe 
Braunſchweig die bisher in Zweifel gezogene cli⸗ 


entela perpetua von neuen beſtaͤtiget bleiben folten, 
| 5 | von 





en #. 


% 
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von welcher Zeit an, es auch Dabep fein Bewenden 


| \ — — 
Auf zwey Canonicate in dem Stiff⸗ 
-te Straßburg. — 
Diefe Prætenſion ruͤhret vornemlich aus dem 16. 
Seculo her, und ward zwar in dem Weſtphaͤliſchen 
Frieden Hertzogs Augufto zu Braunfchmeig feinen 
beyden ‘Dringen, Hertzog Anton Ulrich, und Herr 
bog Ferdinand Albert,2. Canonicate in beſagtem 
Stifft verfprochen, v. Inftrum. Pac. Weltph, Art, 
13.9. ır. er, kunte es aber zu Feiner Wuͤrcklichkeit 
bringen. Ben demRysvwickifchen Frieden regte 
ſich dieſes Haus von neuen, dergleichen an. 1709» 
. bey denen damals gefchloffenen Pr&liminarien auch 
geſchahe, gleichwohl hat es vor alles ein mehreres 
nicht, als leere Worte und eitele Werfprechungen 
erhalten. V⸗Welt · und Staats » Epiegel T, 1.2, 
Das Wapen des gefammten Haufes Braun« 
ſchweig ſtimmet, zatione der Wapen - Bilder, in 
fo weit mit dem Sannoveriſchen uͤberein, nur 
daß indem Hertzogl. felbige etwas anders geſetzt zu 
befinden. als in dem Ehur-IBapen. _ Dasgange 
Saupt ⸗Wapen aber ift im Rotben⸗Feld, ein 
fpringendes ‚ fülbernes Pferd, und zwar wegen 
des Hertzogthums Sachſen, Die Fabel, als ob 
ſelbiges die Sachſen beſtaͤndig geführet, und ſey eg, 
ehe die Sachen Chriſten geworden, ſchwartz ge⸗ 
welen, nach der Tauffe aber, waͤre es es in ein weiſ⸗ 
ſes verwandelt worden, wird billig verworffen, 
J Ff— gleich 
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ungeachtet nicht zu laͤugnen, daß die Sachſen ein 
Pferd zu ihren Krieges » Zeichen fünnen geführet 
haben, meiches denn nachmahls als die Wapen 
auffommen , alſo beudehalten, jedoch habe von 
diefer- Sache in der Heraldica miehres gehandelt. 
Durch felbiged ‚und durch das Silber, wird die 
Zapiferkeit , ſamt dem Ruhm det Sachfen an» 
gedeutet, den fie fich durch vieles Blut erworben, 
weiches auch das rothe geld anzeigen fol, “Dann 
der Kriege ‚ die fiein die 33. $ahr mit dem Carol 
M. geführet haben ſollen, nicht zu  gedencken , fo 
‚waren die Sachfen : bereitd denen - Römern ein 
- fürchterliches Bold, weswegenfie auch einen eig⸗ 
nen Comitem, oder Stadthalter des Littoris Saxo- 
nicimachten, weil die Sachſen die Gallifchen Kür 
ften V. Pancirolla Notit. :Dignit. Imp. Orient.. & 
©ccident. offt fehr bıutig heimſuchten. Was aber 
vorerwehnten Krieg ver Sachfen mit dem Carolo 
M. betrifft , fo heiſt es zwar, daß: folcher 33. Jaht 
gedauret habe 5 wenn man aber alle und jede Um⸗ 
ſtaͤnde recht erweget, fo mögen entweder die Scrip- 
tores Francici das Auſſchneiden nicht geſpahret Kar 
ben, oder der gantze Krieg muß anders beſchaffen 
geweſen ſeyn. Denn wie iſt es moͤglich geweſen, 
daß eine Hand voll Volckes, weil Carolus M. 
ſchon faſt gantz Sachſen, wie es damals war, be⸗ 
zwungen hatte, ſich gantzer 33. Jahr nach einan⸗ 
der, und zwar noch darzu bey ſtetem Ungluͤcke, wie⸗ 
der das ſo groſſe Reich der Francken, ſolte ha⸗ 
ben ſetzen koͤnnen? Ja welches Volck nachher 
nicht ſo wohl uͤberwunden, als vielmehr durch 
Ste an das Fraͤnckiſche Reich gebracht — 
| LT 
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Gewiß wird man in der gangen.Hiltorie Fein ders 
gleichen Exempei finden? Und wie will man ſich ver⸗ 
nüniftig vorſtellen, daß die Sachſen alſo ſolten be⸗ 
ſchaffen geweſen ſeyn, gleichwie man ſolche insge⸗ 


mein ern pfleget? Das andere Haupt- Wa⸗ 
pen, welches aber bloß das Cyur⸗ Haus angehet,ift 
im rothen Feld / die Kayferliche Beichs-Lron: und 
zwar wegen der Reichs⸗Ertz⸗ Schbag-Meifter- 
Würd. Auch diefes Amt , welches zwar erſt im 
Weſtohaͤliſchen Frieden aufgebracht worden, und 
welches damals Chur» Pfalg befame , gehöret un« 
- ter ditjenigen hohen Reichs⸗Wuͤrden, die vor dem 
die Sronen, in Verwahrung gehabt, und ift glaube 


fich , Daß felbiges vor dem der Fürft und Hergogin 


Francken gefuͤhret. Chur⸗Hannover erhielte ſol⸗ 
hes anno 1708. als nemlich Chur ⸗ Pfaltz fein vori⸗ 
ges Reichs⸗Ertz⸗ Amt wieder bekam. Doch wie 
der Raſtadt⸗Baͤdenſche Friede, ſonſt viele andere 
Dinge wieder anders machte, alſo ſolte nach ſelbem 
Ehur- Hannover auch feine Reichs Wuͤrde zuruͤcke 
geben , weil Pfaltz mit der ſeinigen, dergleichen 


auch than mufte ; Doch diefes fiele dem Hauſe Han⸗ 


nover ungelegen, daher hat es ſolche zwar behalten, 
wiewohl Ehur-Pfalg folche ebenfals führe. Man 
hat auch bisher in dem Meiche noch fein Ammt oder 
’ Khrde ausfindig machen koͤnnen, V. Staats» 
.-&ansl. P:34,feg. von welchem Chur, Hannover 

fich hätte entfehlieffen wollen, folche gegen die be« 
reits habende zu vertauſchen. Das dritte Haupt⸗ 

Waben iſt im güldenen, mit rothen Hertzen be⸗ 

ſereuten Felde ein bang Löwe, wegen des Ders 
- f3 zog⸗ 


. 


— — — — — — ——— — 


Himmels⸗Gegenden gemachet, alſo find die Her- 
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Bogthums Lüneburg. Dieſes Land. ift gleichfam 
der Urfprung der übrigen , weil Kayſer Otto I. 
Hermann von. Billungen, vorberührter maffen 
anfänglich, als einen Stadthalter hieher fagte, 
nachmals aber ihm und feinem Haufe ſolches erbs 
lich gabe, und ihn zu einem Fürften in Sachſen 
machte: Seine, und des Volcks Tapferkeit bes 
weiſet der Löwe, Und weil befagter Hermann von 
Billungen, wie auch alle deffen Nachkommen, der 
nen Wenden fehr ſchwehr gefallen, fo hat man fol« 
ches durch die rohe Hertzen, dieder Feinde Nieder» 
lage bedeuten ſollen, anzuzeigen gefuhet, da hinge⸗ 
gen des Loͤwens blaue Farbe vermuthlich auf den 
Eyfer zielet, den die Sachen allemal vor die Melie 


gion geheget. 








V. Abtheilung 


Von denen 


Rechts⸗Anſpruͤchen 
des Hauſes Heſſen. 


€ Bdie Satten,als die alten Einwohner die 
RS fes Landes, ehmals ein Teutfches Haupt’ 

Volck geweſen, oder, ob fie zu denen Her- 
mionen, oder Hermunduren gehoͤret, pfle⸗ 
get annoch geſtritten zu werden. Alleine wie Tacitus 
de mer. Germ. die Eintheilungder Teutſchen, , nicht 
nach denen Namen, fondern vielmehr nach denen 
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mioner bey ihm diejenigen, die nach Norden zu ge⸗ 
wohnet. Solchergeſtalt ſtehet fo eigentlich nicht 
zu fagen, welchem: Haupt» Volcke der Teutſchen 
gedachte Catten zugehöret, jedoch fcheinet es daß fie 
nicht unfüglich denen Schwaben bengefchrieben 
werden Fönnen , wenn fich nemlich diefe bis an die 
See hin erftreckt gehabt,auffer dem aber würden fie 
unter dle Vandaler gehören. Sie feyn allemal eines 
der tapfferften Zeutfchen Voͤlcker gemefen,wie denn 
auch ihr Nahme ſolches anzeiget. Nachher haben - 
fie einen Theil von dem Thuͤringiſch. Königreiche mie 
ausgemachet,deffen wahrer Urſprung zwar in fo weit 
annoch unbefant,jedoch Fan erwiefen werden,daß die 
Hermünderer und Thüringer einerley Volck gewe⸗ 
fen. Als die Francken dieſes Reich zerftöhreten, be⸗ 
Fam das Land gar engeÖrengen,dergeftalt,daß ende 
lich nichts davon übrig bliebe, als was ige Thuͤrin⸗ 
gen und Heſſen genennet wird. Alleine auch diefe 
Grentzen warden im ızden Seculo geändert, als die 
Pringeffin Sophia, aus Braband; mit dem Marge 
sraffen in Meiffen theilete, worvon oben bereits 
geredet worden, wodurch denn Heffen von Thür 
ringen völlig 'abFame , und vor fich ein eigenes 
Volck, Land und Staat zu feyn anfienge. Alſo 
flammen die Herren Land » Brafen von Heflen, 
der Väterlichen Seitenach von denen alten Herz 
Kogen von Braband ab; von der Mütterlichen 
aber feynd fie Thüringifch, Geblüthed. Und will 
man jetzo um den eigentlichen Urfprung bemelter 
Brabandifchen Hergoge, (*) fich in fo weit auch 

5f4 nicht 
(*) V, Grammage antiquit. Braband. Barland, 
de duc, Brabant, 
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nicht befümmern, genug; daß fie aus Teutſchen Ges 


btüte herfommen; man mog ſolches nun bey denen 
Kranken überhaupt; oder bey denen Attvatern ſu⸗ 
chen wollen. : Weil nun alfo das Hoch⸗ Kürftliche 
Haus Heffen von ‚gedachten Herkogen feine Ans _ 
kunfft hernimmt, als pflegen die Scriptores Haſſiaci 
ihm auch annoch einen Rechts-Anfpruch auf Bras 
band en 


Auf das —* Bir 
| ing Verſtaͤndnis dieſer Prætenſiou dienet ſol⸗ 
gende Genealogie: 
NUenrich IH. Hertzog in. Brahand, 
Sophia Land: Graͤfin in Thuͤrin⸗ 


| gen. 
| "Heinrich m̃. - Henrich, das 
— Kind von Hef 
7 ſen genannt, 

— Stamm⸗ Bater 
Johannes III. des ſaͤmbtlichen 
— | Dr heutigen Hauſes 

Heſſen. 


Johan- 
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'. Johanna, hat- Margaretha, Ge⸗ 
te von ihrem mahlin Graf Lu— 
beyden Gemah⸗  dewigs von Tlan- 
len, ale von dam 
Wilhelmum,$&rg- 

fen von Holland, * 

und Wentzeln, | 
Herkogen von °  . Anton ,. Herr 


zußelburg, feine  .Bog von. Bur— 
Kinder, Sie } ad. 
Als nun, befage vorftehender Genealogie, Jo- 
hannes III. Hergog von Braband, ohne Söhne 
verftorben, fo hätten, wegen der nahen Anver⸗ 
wandtſchafft, die fand» Grafen in Heflen fuccedi- 
ven follen, allein der Margaretha ihr Enckel, Anton 
von Burgund, feßtefich in das Land feines ur 
Vaters, Hertzog Ludemigs , befchehene, Vermaͤh⸗ 
lung mit befagter Margaretha darbey vorwendend. 
‚Hier wird von Seiten Heffen gefragt: 
u Ob Dradand ein Weiber⸗Lehn gewe⸗ 
en? | | 


Welches man zwar insgemein von Daher be⸗ 
Fräfftiget, weil Kahſer Heinrich VIL und Carl IV. 
es darzu gemacht hätten, alleine -privilegia koͤn- 
nen einen ande, in fo weit Feine neue Qualität zur 
wenden, fondern fie befräfftigen nur diejenige, die 
fie bereit6 vorher gehabt. Iſt alſo Frin Bei 


— 
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daß Braband desfalls eandem qualitatem genofr 
fen dergleichen. die ändere teutfche Provinzien auch 


atten. ER 
h 2, Db, ald Hertzog Johann III. feine Männliche 

“ Erben verlaflen, die Land» rafen in Heſſen 

hätten fuccediren müffen? 

Dieſes befräfftigen die Scriptores Hafliaci, von 
daher, weil die Privilegia Henrici VII. und Caroli 
IV. bloß von einem ſolchen cafuredeten, da gar feine 
S Männliche Erben mehr vorhanden wären, 


Ob indeffen das Hoch" Fürftl. Haus Heffen, fo» 


thanen Anfpruche halber, fich je gemeldet, davon 


werden deſſen Archive, die allerbefte Nachricht ge« 
ben fännen. re, Fe 
Auf dad Beſatzungs⸗Recht in der 
— Feſtung Rheinfelß. 
Land⸗Graf Moritz in Heffen: ſchluge in feinem 
errichteten Teftamente feinem jüngern, aus der ans 


dern Ehe erzeugten Pringen,dem Ernefto,die untes 


‚re Grafſchafft Katzen⸗Ellendogen, nebenft der Fe⸗ 
ſtung Rheinfeiß zu, jedoch mit der Bedingung, daß 
nicht nur das Mecht der Erftgeburth eingeführet 
‚würde, fondern auch der Ältere Bruderin allen und 

jeden Landes-Portionen feiner andern Brüder „die 

DbersLandesherrliche Hoheit behalten folte. Als 

nun nachher, wegen des Mechts der Erft» Geburth 

Streit vorfiele, ward folcher anno 1654. durch eine 

Kayſerl. Commiſſion, alſo beygeleget: daß ı ) zwar 
das Eigenthum veſagter Grafſchafft, Landgraf Er- 


ne⸗ 
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nelſlo verbleiben, die Ober⸗Landesherrliche Hoheit 
aber Land⸗Graf Wilhelm behalten ſolte. 2) Be· 
bielte Land» Graf Ernſt zwar das Beſatzungs⸗ 


Mecht in Rheinfelß privative,da$ Jus aperturz hin» 


gegen befam Land⸗Graf Wilhelm. 3) Golte 
Land⸗Graf Ernft das Schloß und Seftung Rheins 


feld wohl inacht nehmen, auch ſolche, unter 
Feinerley Vorwand an niemanden, er ſey wer er 


wolle, überlaffen. Vid, Reiche Abfchied de 1654, 


5. 188. 189. | Y 
Anno 1692. übergabe Land» Graf Ernſt, dem 
Herrn Land» Grafen von Hefien » Eaffel die Ges 
ftung Rheinfelß, um foiche wieder Franckreich zu 
defendiren ‚, welches hingegen in dem Ryßwicki⸗ 


ſchen Frieden dahin arbeitete, vid. Art. 45, daß fels 
- bige an Land⸗Graf Ernften, als einen ſchwachen 


Fuͤrſten, wieder abgetreten werden mufte, es wolten 
auch die Srangofen weder Breyſach noch Philipps 
burgeher überliefern , bevor Heſſen⸗ Caſſel feine 


Tröuppen daraus abgefuhret habe, welches denn. 


auch geſchahe, und ward hierauf Rheinfels mit 
Mayngifchen u, Dberländifchen Creutz⸗ Tronppen 
befeget, Als aber 1701, der Krieg mit Franck⸗ 
reich von neuen angienge , legte Heffen » Eaffel, für 


wohl mit Genehmhaltung des Kayſers Leopoldi, 
als auch der Heflen-Mheinfelfifcher Linie, ſeine Be⸗ 


ſatzung wieder hinein. Und weil an diefem wichti⸗ 
gen Drte viel gelegen, mithin die Wohlfarth des 
Reichs es erforderte,daß felbige ein mächtiger Fuͤrſt 


beſitze, ward in den pra&liminarien 1709. flipuliret, 


daß Heſſen⸗Caſſel in deſſen Beſitz fo lange verbleiben 


Ada 


— ————— a’ 
GE 
hen * 
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abgethan wären. Od nun wohl folche nicht auge: 


gemacht waren, fo brachte der Land-Grafvon Hefr 
fen-Riheinfels e8 doch dahin, daß dem Herrn Lands: 


Grafen von Heffen- Eaffel 1718. fub pana execu-- 


tionis anbefohlen ward feinem Wetter die Feſtung 
wieder einzuräumen. Hochermeldter Herr Lands 
Graf lieſſe es zwar an denen allertrifftigften Vor⸗ 
ſtellungen nicht ermangelen, er muſte aber doch end⸗ 
lich nachgeben, und dieſe anſehnliche Vormauer 
des Teutſchen Reichs in die ſchwachen Haͤnde offt⸗ 
gedachten ſeines Vettern uͤberlieffern, darinne fie 
auch bißher geblieben. Es will auch jetzo das aͤuſ⸗ 
ſerliche Anſehen haben, als ob Heffen ⸗TCaſſel und 
das Reinfelſiſch⸗ Heflifche Haus ziemliche Freun⸗ 
de wären. Vid, Anonymi Schreiben wegen. der 
Heſſen⸗Rheinfelſiſchen Affaire, 


IH. 


Auf Iſenburg und Büdingen. 
Diele pretenfion gehet nut das Haus Heffen« 


—— an, und dienet dazu folgende Genea- 
jogie, | 


Ludevvig, Graf von Iſenburg. 





— — un 


Philipp", Graf Johannes, Graf 
von Kelſterbach won Syfenburg- 


Iſenburg. .. Birnftein. 
‚Der legtere-Graf von der Kelfterbachifchen 
Linie, Wolfgang Heinrich, verfauffte an. 1600, 
Ze | das 


| 
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mmit noch ei⸗ 





das Schloß 





nigen andern Zubehdrungen » AT dem Herrn Lande 
Grafen von Heften » Darmftadt vor 356177. 5% 
mider welchen Verkauff aber deflen Vettern gar 
nachdruͤcklich protellirten/ auch an. 1610, DEN Pro- 


cefs im Sammer » Gericht anhaͤngig 


des dann vor felbige ein favorables Urthel ſprache: 
Der Herr Land⸗ Graf aber ergriffe das remedium 
Fevifionis,perbliebe auch in ruhigen Befih. V.Spe- 
ner Hit Infign. 1.3. © 23. Alsnun der Graf von. 
Iſenburg in die Acht geriethe, ſchluge der Kanfer, 


Ferdinand II. dem Herrn Fand» Grafen von Hefe 


fen Darmitadt das Land zu, wor 


auf ſich die Gra⸗ 


fen anno 1642 mit felbem verglichen ,_ und ihm ein 
Städt Land, das 20000. Fl. Einkuͤnffte hatte⸗ 
ſammt 7. Adelichen Ouͤthern abtraten, darbey 
denn mit einverleibet ward, DAB auch eine erfolgte 
General- Amnelflie diefen T radat nicht aufheben 
ſolte. Alleine kurtz darauf kamen die Herten Orafen 
hierwieder ein, und beſchwehtten ſich /als ob fie mit 
Gewalt, und durch Bedrohungen, zu alledem wär 
ven gezwungen worden fchüßten anbey ihre Mi- 


norennität vor/ darinnen fie ſich 
Tradtaren befunden, mithin bate 
reftitniret zu werden. Db nun wo 
phätifchen Friedens Tracaten, 


ben geſchloſſenen 
n fie, in integtum 
hi in dem Weſt⸗ 
und in dem 1653» 


Darauferfoigten Reichs⸗Tag⸗ die Sache zum güts 


1674, auf annoch fuͤrwaͤhrend 


ichen Vergleich verwieſen mardı dergleichen anno 


“ 


en Reichs⸗Tage 


auch gefihahe , ſo erfolgte doch nichts ſondern es 


Tliebe vielmehr alles uneroͤrtert, 


indem das Haus 


"goeffen, Darmpadtden Bee det gondenengertn 


Herrn 


machten,toel- F 
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Herrn Grafen Iſenburg cedirten Süther. beitän» | 
dig behalten, dahingegen diefe dierefticution derſel. 
den ledesmahl zu ſuchen pflegen. 

..TW. 


Auf die Saut-Sereihtigteit über bie 
| Stadt Weglar. 


| Diefes gehet wiederum. nur die Herren Band» 
Grafen von Heflen » Darmitgdt an, die in die» 
. fer Eleinen Reiche,» Stadt die Reichs⸗Voigtey 

Yon den. Kayfer und dem Reiche zu Lehn haben. 
Vid. Europ. Herold P. I. Als demnach in dens 
1733. Fahre, der. Rath und Bürgerfchafft. mit 
einanderzerfielen, legte ermeldter Herr Eand-®raf 
. ‚etliche 100, Mann zur Beſatzung hinein , worauf 
‚nach einiger, Zeit ein Vergleich erfolgete. Wie 
DBoigteyen aber. über die Reichs⸗Staͤdte anbelane 
gend , ſo find folche nichts anders , als ein Reft von 
denen vormaligen. Reichs Domainen , indem die 
Voigtharkeit vornemlich mit Erhebung der Gefaͤl⸗ 
Ie,in gedachten Domainen, zu thun gehabt, Die fera 
ner an die Kapfer-geliefert worden, wielvon die- 
ha allen anderwaͤris mehres gehandelt erden 
an, | 


Aluf da Bufſeer ⸗ Thal. 
Auch dieſe Prætenſion gehet nur das Haus Hefe 
Rande allein an. Es lieget aber dieſes 

halin Ober-Heffen an dem Lohn» Kluß, gegen 
ech dr zu, Und befinden fich in ſelbem etliche 


Gan- 


* 
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EEE En nun —— — gen — Eee —— — 
Gan - Erben ‚.famt einigen Adelichen Guͤthern. 
Anno 1702. giengen die Buſſecker⸗Thal ˖ Leute vor 
das Reichs. Hofrath3,Gerichte, allwo fie nicht nur 
ihre Edelleute; fondern auch den Herrn fand; Gras 
fen felbft verklagten. Bey diefer ziemlich verwor⸗ 
senen Sache aber fommt alles vornehmlich darauf 
an: Ob die Bufecker-Thäler,Untertbanen, und 
defien Adel, Kehnns,Leure von dem Hrn. Land⸗ 
Grafen von Heſſen⸗Darmſtadt feun? Oder, ob 
fie unmittefbar unter das Reich gehören Das 
legtere haben ſie zwar wollen behaupten, das erſte⸗ 
re aber hat der Herr Land Graf, darzuthun geſu⸗ 
chet, al& welches auch mit. dem indole des Teut⸗ 
ſchen Reiches viel eher überein flimmet , ald wenn 
man der Buflecker ihre munderliche Meynung an⸗ 
‚nehmen wolte,, indem ein Staat nimmermehr aus 
zweyerley Leuten beſtehen Fan, von denen einige Uns 
terthanen, dieandern-aber Feine feyn folten. In⸗ 
deffen fuchten die Buflecker zu ihrem Behuf folgen« 
des anzuführeen. 
3, Sey zwar zwifchen dem Haufe Heffen und 
den Gan· Erben ein Vergleich getroffen wor» 
den, weil. aber fie, die Buflecker , nichts 
davon gewuſt, fo vinculire fie folcher auch 
ni > . u. a? : er 
Eben ald wennUnterthanen bey ihres Landes, 


Herrn adtionibus concurriren muͤſten. u. 
3. Hätten die, Gan. Erben, als_unmittelbare 
Reichs⸗Unterthanen, dieſen Vergleich nicht 


einmahl treffen Sonnen. 


— gr 
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In weichem Corpore Jurisftehen.denn fulche.ro- 


- flridiones und limitationes?  : 


< 3. Vinculire ſolcher fie auch. des wegen nicht » weil 
ed res inter alios acla, mithin ſie nicht “ans 


gebe. i wusch.n | 
-. Woher will denn diefes erwiefen merden ? und 
wie Ban res inter.alios.acta. ſeyn? was ein Landes- 
Herr wegen feiner Unterthanen thut. er 
Die Gan- Erben, die fich anfänglich ftelleten, 
—— ſie von alle dem nichts, antworteten 
eraufe a RR SA 
’ 1. Daß die Buffecker Thals Leuthe , von vor 
beſagten Tradtarnichts wiſſen mwolten, fey uns 

7 erwiefen, und höreten fie foldyes jego zum er⸗ 
ftenmahle, ° Kae 
2. Vermoͤge der,von dem Kayſer Friederice IIL 
und Carolo V. confirmirten Privilegien, ge⸗ 
hörten fie unmittelbar unter das Reich, von 
welchen fie fich nicht trennen lieſſen. 
Der Urfprung der Gan - Erben..ift fehr oblcur, 
und muß erſt noch recht außgeführet und ausgema« 
chet werden, ob die Gan-Erben unter die vormali⸗ 
en milites Imperii, oder unter deſſen Minifteriales 
‚gehören? oder ob fie nicht dergleichen bey denen 
vormahligen Zürften und. Sersogen in Francken, 
und Schwaben; gemwefen ? Aller. vernünfftigen 
Wahrſcheinlichkeit nach, ſeynd fie denen legtern, 
und denen , die man Dienft-Aeuregenennet , beys 
zuzehlen, haben aber bey denen grofien , innerlis 
chen Unruhen, welche die Herrfchrund Regierfucht 
der Fraͤnckiſchen und Hohenſtauffiſchen Ranfer_in 
| Ä ee Zeutfche 
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Teutſchland erregete, ſonderlich aber als das Ho⸗ 
heaſtauffiſche Haus ausgienge, von allen und je⸗ 
den.Nexu fich losgemacht, und unter das Reich 
bin begeben, wie alles diefes in der Reichs + Siftorie 
gar umftändlich dargethan und erwieſen werden 
fon. | 

3) Könne man um einerley Sache nicht zugleich. 
ei a und auch cin Reiche» Glied 
heiſſen. Ge x 
Dieſes hat zwar auf gewiſſe Maſſe ſeine Rich⸗ 
tigkeit, allein es muß erſt ſowoß das eine, als dag 
andere auf feſten Fuſſe ſtehen. | m 
Die Mittel» Rheinifche Reichs⸗Ritterſchafft 
trat auch mit in dieſes Spiel ‚- und. wolte fich 
er Buſſecker⸗ Thals annehmen, darbey fie für- 


e:. J— | | 
’ 3) In dem, von Rudolpho II, und Leopoldo ihr 
angewieſenen Diftriet ſey auch das Buſſecker⸗ 
Thal mit inbegriffen. | —— 
Wenn das Buffer» Thal ein Immediat- Stuͤck 
von Heffen ift, fo hat es felben auf Feine Art eutwen⸗ 
det werden Fönnen.. ee 
2) Wären die Buſſecker Gan-Erbenafematanf 
ihren Ritter/ Taͤgen erſchienren. — 
Gleichwie Comparitio inComitiis keinen Reichs⸗ 
Stand ausmachet, alſo wird die Erſcheinung auf 
einer Adelichen Zufammenfunfft auch feine pr&ro- 
ativam'geben, denn fonft würde folgen müffen,daß 
& ufammenkünfte ‚ die etwa bloß um Eſſens und 
Trinckens ‚willen angeſtellet werden,. nothwendig 
1. Theil, 9 eine 
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eine ausnehmende Meich8 » przrogativ involvirfen, 
welche tounderliche conclufiones und conleqventien 
man aber denen überläft, die an folchen Dingen ein 
Belieben haben. 
Endlich traten alle insgeſamt zuſammen, und 
ſuchten dem Haufe Heſſen⸗Darmſtadt dieſes zu 


opponiren. | | | 
ı) Das Buffecfer- Thal fey ein gang eigenes⸗ 
von Niemanden als vondem Reiche dependi- 
rendes Stuͤck Land, — 
Dergleichen Beweiſe heiſſen ſonſt petitiones prin- 
‚eipii, weil nun dieſes auch nicht erwieſen worden, fo 
kan dieſes Thal vor nichts anders als vor ein Stück 
des Heffen- Darmftädtiichen gehalten. werden. Es 
flieffen aber folche Dinge aus der Unfäntniß der 
Geographie ded mediavi, e 4 
2) Sey es ein eignes Reichs⸗Lehn, wie diefes die 
Lehns⸗Briefe des Kayſers Ludovici-Bavari 
von 1337. und des Kayſers Wenceslai von 
1398. beſagten. 
Die Lehn des Teutſchen Reiches find entweder 
alte oder neue. Unter welche nun das Buſſecker⸗ 
Thal gehoͤret, muß erſt erwieſen werden, nemlich 
alles nach dem Verſtande, als das Lehns » Recht 
das teutfche Reich zu benebeln angefangen, 
3) Der von Seiten Heflen;angebenen praferi- 
ption ftehe bona fides und juftus titulus im 
Wege | 


: Auch diefe müflen erſt erwieſen ſeyn. Heſſen⸗ 
aa Darm⸗ 
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Darmftadt. hat auf alles überhaupt geantwors 
tet, 


Heßiſche unterihanen waͤren, ſo gehoͤre dieſe 


Sache vor die, in dem Heßiſchen Hauſe her⸗ 


gebrachten Austräge, ” t aber. vor dem 
Reihe Hof-Mathider hier feinen judicem 
competentem abgeben Fünne. 

2) Gleich von denen erſten Zeiten an, als Heſſen 
ein Land⸗Grafthum "geworden, habe das 
Bulſſecker⸗Thal ein Stuͤck von ſelbem ausge⸗ 

macht/ welches die Lehn⸗Briefe ‚zur Onüge 
beitärdfeten. 3. 


3) Seh diefes That init Seite Landen und . 


Gebiethen um und um umgeben. 
Alles dieſes ſtreitet ſehr wider die von den Buſ⸗ 
feckern gerühmte Freyheit, vornehmlich weil Feine 
wahrſcheinliche przfumtion vorhanden, daß ein 
ſolch klein Laͤndgen fich babe in einer Freyheit con- 
derviren koͤnnen. 
4) Die Land⸗Gerichtei in dem Buſſecker ‚hd 
waͤren in ſo weit zwar ein Reichs ⸗Lehn, als 
lein das Haus Heſſen habe ſolche als ein ſub. 


feudum i imperii. 
Hieraus muͤſte folgen, daß i in dieſem Dhale vor⸗ 


mai etliche kleine Reiche-Domania gervefen, die an 


Helfen fubinfeudiret worden. 

9 Das Haus Heſſen habe ſeine Rechte und Bes 
fugniffe über disjes Thal bis 1547. beffändig 
exercitet,in welchem Jahre aber dig Gan- : r⸗ 

©9232 ben 


5) Weil die Buffecker Thal⸗ Leute umftreitig | 
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ben deffelben fich des Unglücke dieſes Hauſes 
hätten bedienen und in Freyheit verfegen 
wollen. 1 | | 
Solcher geſtalt wäre der.pratenfustitulus liberta- 
tis acquiſitæ nicht richtig, und muͤſte hier die ges 
wöhnliche Rechts⸗ Regul ftatt haben, quod ab initio 
fuit vitiofum, nullo temporis tractu reddi potelt va- 


lidum, | X 
6) Als aber der Herr Land⸗Graf Philippus Ma- 
gnanimus, wieder reſlituiret worden, ſey Anno 
3576. auch ein neuer Vergleich erfolget, krafft 
deſſen das Buſſecker · Thal, wie vor und 
nach in feiner Untermürffigfeit verblieben. 

7) Und von ſelbem Jahre an, hätte das Buſſe⸗ 
cker⸗Thal ſich auch nie einer Unterwuͤrffig⸗ 
keit verweigert ,.bis ihm 1702. erſtlich einge⸗ 

fallen, ſich in Freyheit zu verſetzen. 

YBie diejenigen in Polirica genennet tverden ‚die 
ſich ihrer rechtmäßigen Obrigkeit widerſetzen, 
davon fünnen die Buſſecker fich in felbiger ber 
Ichren. — Ce u 
- B)AS Heffen getheilet worden, hätte man dies 

ſes Thal auch mitin felbige gezogen. | 

9) Hieraus flieffe, daß die vondenen Buſſecker⸗ 
Thal⸗Leuten angegebene Unmiffenheit in me · 

ro facto beruhe, 

10) Die Buſſecker müften unmittelbare Un 
terthanen verbleiben, fie möchten nun entwe⸗ 
der Heſſen / oder Rheiniſcher Ritterfchufft zw 
gehören. Denn beſage fo vieles Acten , hat ⸗ 

ee ven 


ten fie zwar offt wider ihre Edelleute vor 


der Heßiſchen Regierung, nie aber wider die 


fe Klageerhoben. . | 

ı) Das Vorgeben, als obres inter aliasadta fie 

nicht angehe, müffe erft ermiejen werden. 

Denen Gan - Erben aber antiwortet Heflens 
Darmftadr abfonderlih afe: = 

1) Die vorgegebene Untoiffenheit fey fadi, und 

— Vvon nirgends her erwiefen, Br 

2) Dieangezogenen Privilegia, hätten, ald wie 

alle andere, vornemlich die claufuln in fich : 

Salvo Jure tertii.  $ngleichen: Wenn das 

angehrachte der Wahrheit gemäß s und end⸗ 

lich, wenn angebrachtes ſich alſo, und nicht 
etwa anders befaͤnde. | | 

3) Gebe es verfchiedene Arten von Lehn, indem, 

9,2. einem zwar wohl die Gerichte, jedoch uns 
befchadet der Landessherrlichen Hoheit über» 
tragen werden Fönten. 

Aus fothanen Lehn, folget frenlich noch lange 
nicht, daß einer ein unmittelbarer Reichs⸗GStand 
ſeyn müffe, | 

Der Rheinifchen NRitterfchafft ſatzte Heſſen⸗ 
Darmfladt diefeg entgegen. = | 

1) Was fie von dem Buffecfer» Thal vorge? 

be, daß es zu ihren diftridt.gehöre, fen ein blos 
fes falfches Gedichte, das der felbflige Geo. 
graphifche Augenfchein miderlege, 

2) Gehörten die Buſſecker Edelleute mit unter 

den Heßifchen Adel. 


Gg 3 Alſo 
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F Ye müffen fie auch Land-Stände und Landſaſ⸗ 
en ſeyn. | — 
3) Daß fie aber. unter der Rheiniſchen Ritz 

terfchafft mit folten begriffen ſeyn, waͤre 


facti. r 
Die Reichs» Ritterfchafft ſeynd die Reichs⸗ 
Dieſtmanne geweſen, wienach nun ſolche ſich in 
Freyheit verfetzet, iſt anderwaͤrts erwieſen wor⸗ 
den. 

) Die Bemerckung der Grentzen beweiſe 
nichts, denn auch ſolches ein privatus thun 
koͤnne. | Pr 

: $) Sen noch lange nicht erwiefen, Daß das gan» 

Ü be Thatein Neichirkehn. 

„.6) Müffe auf Seiten Heffen die angegebene 

præelcriptio allerdings gelten, weil ſolche, ver’ 
möge des Reichs⸗Abſchiedes von 1548. und 
des Inftrumenti Pacis, auch wider dem Kanfer 
ſelber ftatt fände. _ Nicht weniger habe der 
ietztere Meichs » Abfchied bonam fidem & ju- 
ftum titulum des Hauſes Heſſen agno- 

ſfeiret. —z* 

Indeſſen iſt es an dem, daß pralcriptio contra 
fubditos ‚ihre ſtatt finden koͤnne. 
Dieſer Streit währete bis 1706. und bediente 
fich das Haus Heffen lauter. Exceptionem forum 
declinatoriarum. In ſelhem Jahre aber thate der 
Reichs⸗Hofrath einen Ausſpruch, in welchen Er 
den Vergleich von 1576. caslırte. Doch das Haus 
Heſſen⸗ Darmſtadt beſchwerte fih zum 
e r ! >» ı " Ä en 
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ſten wider dieſes unbillige Urthel, und als gedach⸗ 
tes judicium fortfuhre und Ehur-Pfaltz ſammt 
Mayntz, auch endlich dem Hauſe Braͤunſchweig 
die Execution wider Heſſen⸗Darmſtadt aufdringen 
wolte, wande fich der Herr Land» Graf 1708. an 
das Reich, und ftellete felbem vor , wienach durch 
nur ermeldte Sentenz , gefammter Reichs⸗ Fuͤrſten 
ihre Freyheit auf das hefftigfte angegriffen würde, 
welches auch den. 14. Sept. felben Jahres dahin den 
Ausfpruchthate: Daß dem Weiche » Hofrathe in 
diefer Sachefeine cognition gebühre, noch die von 
denen Buffecfern angeftelite adtion fundiret fey, 
Wworbey zugleich alle, aus dem Reichs - Hofrathe 
ergangene Mandata, Judicata und Executiones casfi- 
ret, und ein Votum adImperatorem refolviret, daß 
felbiger das Haus Deffen bey feinem, fo lange Zah 
re gehabten poflefs ſchuͤtzen, auch alles widrige ema- 
nirte caflıret feyn laffen möchte, Hierauf hat die 
Sache zwar gerubet, doch it deren völlige Ent⸗ 
fcheidung in dem 1724. Fahre vor dem Sammer- 
Gerichte erfolget, nemlich man fahe wohl, daß der 
Reichs-Hofrath von denen Buſſeckern ungleich 
war berichtet worden. Daher ward-refolviret,e6 
foltevon der Sammer durch unpartheyifche Com- 
miflarien die Sache unterfuchet werden, die alfo 
den. Ausfpruch dahin thaten, daß die Buſſecker 
Thal⸗Leute, bey Straffe 2000. Marck löthigen 
Goldes, fich dem Haufe Heflen-Darmftadt unters 
werffen folten. Vid. Eledta Juris Publ. T, I. ſeqq. 
Staats⸗Cantzeley P.13. ſeqq. Schreiben an eis 
nen guten Freund das — Thal BIER. 
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: I. fuccindte reprefentatio ſtatus in Sachen desBuf: 
ſecker Thals ıc. — 


Das Zaupt ⸗ Wapen des Haufes Heſſen/ iſt 
wegen Heſſen, im blauen Feld, ein von Silber 
und roth zehnfach queer geſireiffter gecrönter 2.5 
we. Do diefes das Wapen der Land - Graf⸗ 
ſchafft Thüringen fey, darüber Fünnen die Scripto- 
resartis Heraldicz fich nicht recht vergleichen , vid. 
Weberi Exam. art, Herald. Winckelmans Heßiſche 
Chron. Es ſcheinet aber gar nicht glaublich, daß 
man, bey Theilung Thüringen, einerley Wapen 
beybehalten haben ſolte, ſondern weil die Heſſen— 
oder vormalige Catten ihrer Thaten halber, eben 
fo beruͤhmt waren, als mie die Thuͤringer ſo haben 
ſie auch von daher einen eignen Loͤwen erwehlet. 
Die Over ⸗Streiffen ſeyn zwar Ehren-Zeichen, 
jedoch werden die Herren Heraldiften nicht übel deu⸗ 
ten, daß, wie bereits andermärts erfläret worden, 
man von ihrer gemeinen Meynun desfals abgehet, 
und es nicht vor bloffe Linien » Züge hält, fondern 
vielmehr behauptet , daß felbige cingula militaria 
ſeyn, wie alles dieſes in der Heraldica gan deutlich 
erwieſen worden. Denn fie vor bloſſe Linien⸗ 

üge ausgeben wollen, waͤre eben fo viel als ob 
man unfere alte ernfthaffte Vorfahren zu ſpielen⸗ 
den Kindernmachen wolte. | 


VIA 
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| Ri Abtheilung 


Bon denen . i 
Rechts-Anſpruͤchen 
des Hauſes Holſtein. 


Er Urſprung dieſes Hauſes ruͤhret von de⸗ 
nen vormaligen Grafen von Holſtein 
her, von derer und ihrer vermuthlichen 
Abſtammung * anderwaͤrts Unter» 

ſuchung geſchehen. Vormals ſeyn dieſe Grafen 

von Holſtein Minifteriales oder Dienſtleute, derje⸗ 
nigen Fuͤrſten in Sachſen geweſen, die an der Elbe 
wohneten, nemlich des Billungiſchen und des Guel- 
ſiſchen Hauſes, welches letztere, wie bekant, nachher 
gantz Sachſen bekame. Jene aber ſeynd, gleichwie 
andere dergleichen Grafen, nachher in den Reichs⸗ 

Stand gerathen, als Henrieus Leo in die Acht er⸗ 

klaͤret ward; und endlich ſind ſie zu Hertzogen ge⸗ 

macht worden. Es iſt aber das alte Graͤfliche Hol⸗ 
ſteiniſche Haus laͤngſtens ausgegangen und das 

heutige, hat von dem vormaligen Graͤflichen Ol⸗ 

denburgiſchen ſeinen Urſprung, wovon in der fpecial- 

Hiſtorie von Daͤnnemarck umſtaͤndlich gehandelt 

worden. Weil nun dieſes Haus, die letztere Erbin 

von dem Holſteiniſchen Haufe heyrathete,u.dadurdh 

die Rande befam, fo heiftes von daher das Holfteis 

nijche vid. Hamelmans Oldenb. Chron. Bey dem Urs 
fprunge aber des Oldenburgiſchen Hauſes willman 

2 95 ſich 





*) wid. Hiſtor. Geneal. Schau⸗Platz. 
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fich ebenfals nicht aufhalten, weil allermeiftens un» 
möglich, aufden rechten Grund der Graͤfl. Häus 
fer zu fommen. Jedoch wenn insgemein pfleges 
vorgegeben zu werden, ob habe dieſes Haus bereits 
zu denen Zeiten des Caroli M. geſtanden, fo ift die⸗ 
ſes alfo zu nehmen, daß die Grafen von Diben« 
burg mit unter die 42. Sächfifche Herren gehöret, 
mag auch der CarolusM. fie in Diefen Gegenden der 
Sachſen gelaffen haben, allwo fieihre Erb» Güter 
gehabt, und fan feyn, daßer ihrem Gerichts-‘Be- 
zirck noch etwas mehr Land untergeben. Wie aber 
‘ ale und jede Grafen, in denjenigen Gtrichen 
Landes, darinn fie, oder ihre Vorfahren, vor dem 
Richter abgegeben, nicht nur ihre Erb⸗Guͤther hat» 
ten, fondern auch von gedachten Strichen Landes 
fich endlich volkommen Herren machten; fo iſt 
es bey denen Divenburgifchen Grafen auch fo zur 
gegangen, die doch, wie gedacht, vormals über eis 
nen weitern Bezirck des Landes fcheinen Richter 
geweſen zu ſeyn, von dem fie. fich aber nicht haben 
völlig Meifter machen koͤnnen. Immittelſt, ift bey 
denen Didenburgiichen Grafen nur etwas weni⸗ 
ges, wegen des befannten Oldenburgiſchen Horns 
zu gedencken, indem uͤber ſolches, und deſſen Er⸗ 
klaͤhrung zwar viele Gelehrte ihre (vid. Winckel. 
mans Oldenb. Chron. Arnkiels Cimbriſche Heyden 
relig.) Koͤpfe zerbrochen, man will aber ſeine Ge⸗ 
dancken nur kuͤrtzlich eröffnen. Und zwar fo iſt es 
an dem, daBman aus dem Tacito zu behaupten 
fuchet , als ob unfere Vorfahren anfänglich weder 
Bötter noch Tempel gehabt. Weil aber doch 
gleihmoldem Tanfana und der Herda Tempel zu 

; ee al ge⸗ 
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geſchrieben werden, auch der praͤchtige Tempel des 
Radegalſt zu Rethem nicht von denen Wenden her⸗ 
kommen fan, weil weder der. Nahme der Stadt, 
noch des Abgottes Wendiſch iſt, zugleich anderer 
Tempel mehr in Teutſchland Erwehnung ger 
ſchicht; ſo kan von daher des Taciti ſeine angezogene 
Autorite nicht vollkommen Glauben verdienen, da 
ſonderlich auch der Herda ihr Gottes Dienſt gar 
prächtig befchrieben wird, und dieſer Gottheit ihr 
Zempel auf der Znful Heiligland geftanden haben 
fol. Es wird alfo der vernünftigen Wahrſchein⸗ 
JichFeit nicht entgegen feyn,daß das Dldenburgifcher 
und dannauch das Tonderiſche Horn nichts anders; 
als Dpfer- Gefäffe geweſen, deren man fich vor⸗ 
mals bey denen DOpffern bedienet gehabt, und Fan 
fenn, daß einer von denen 42. vornehmen Saͤchſi⸗ 
fchen Herren, einen Ober» Priefter beyden Herda 
abgegeben, bey deffen Haufe es nachmals, als die 
Ehrifttiche Religion eingebrochen, zu einem Anden» 
en verblieben. Denn daß diejenige Teutſche, 
die vormals dort herum wohneten, wo jego das Ol⸗ 
denburgifche ift, alle folten davon gezogen ‚feyn, und 
die Sachfen, als fie über die Elbe herüber brachen, 
fauter leere Sige angetroffen hätten , laufft, wider 
alle Wahrfcheinlichkeit, toll auch etwan ander“ 
waͤrts mehres ausgeführet werden. Sonſten hat 
das Haus Holftein, als Holftein eben nicht viel 
Anfprüche, die etwan von einiger Wichtigfeit waͤ⸗ 

ven: Es find aber die vorhandenen folgende: 


I. Auf 
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I. 
Auf die Sraffhaft Rantzau. 

| Def nunmehrige Graffchafft, ward fonft das 

Amt Barmftedt genennet, und gehdrete denen 
Grafen von Schaumburg. Als diefe 1640. aus⸗ 
flurben, Dännemarcf und Holftein aber die hin⸗ 
terlaßnen Laͤnder theileten, befam das -Ießterg bes 
fagtes Barmftedt, von welchen es Graf Ehriftian 
von Rantau vor 201000, Thaler erfauffte, jes 
doch daß inn Holftein, gegen das Reich , wegen der 
Reichs --Onerum vertrete. In diefem Stande 
bliebe es bis 1705. als die Vormuͤnder des jun« 
gen Hersog Carls, nemlich deſſen Krau Mutter, 
und der damahlige Herr Bifchoff von Eutin, die 
Grafſchafft de facto einzogen vorgebende, daß fol« 
he ein Stuͤck von Holſtein und Stormarn fen, das 
bey fie zugleich folgendes mit anführten. 

1. Saͤmmtliche Honfteinifche Lande waͤren mit 
einem ideicommils und Jure primogeniturz 
beſchwehret. | Ä 

- Diefes müffen aber auch die Werfauffer des 
DBarmftedtifchen gemuft haben, meil dieſes Sa⸗ 
chen ſeyn, davon die Archive die beſte Nachricht 
geben fünnen. 
2. Bon Lehn und Fideicommiflis Fünne nicht 
deralieniret werden. | 
Lehn und fideicommifle, feyn nicht einerley. 
Wenn auch Barmſtedt ein Hodfteinijches, oder 
Reichs⸗Lehn geweſen, fo hätte beydes dem Kauf 
fer bedeutet werden müffen. 
| | 3. Das 
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nommenen onerum, zu geringes · 


Es ſtehet ja in einen jeden feinem freyen Willen, 
wie hoch er feine Sachen weggeben wolle. V. Fabri 
Staats-Cangl, P. XI. Eled Jur. Publ. T. 2. 


Der Ranfergabe bieraufı710, einer Befehl, die 
Grafen in ihre Grafſchafft von neuen wieder ein» 
zufeßen; welchem auch von Seiten Hollſtein hat 
hachgelebet werden. muͤſſen. V. Fabri Staates 
Cantzl l. c. Er RE Se 

Die übrigen Ansprüche ſtehen bey Daͤnnemarck. 
Das Wapen dieſes Hauſes ift, wegen Ar 
im vothen Feld ein Ausgearbeiteteg ‚in 3. ile 
gerichhittenes ſilbernes Neſſel⸗Blat, mit einem 
von Silber und roth quer getheilten. Schildgen 
in der Vertieffung , fammt dreyen, gegen jedes 
Theil des Neſſel⸗Blates gefehrten Nägeln. Daß 
diefes Wapen, wenigftens zum Theil, nicht gar 
alt , beweiſen die Nägel, Die die Nägel: von dem 
Ereug Ehrifti ſeyn follen, und die Adolphus II, 
Graf von Schaumburg, mit aus dem gelobten Lan⸗ 
degebracht habe. Das Weffelo Blatfoll wegen 
des Berges, der vor dem Meffelberg geheiſſen, und 
woraufdas Schloß Schaumburg nachher gebauet 
worden, mit hinein genommen worden ſeyn. Alſo 
wäre diefes Wapen ein redendes Wapen, über 
defien Ausiegung ‚aber man fich den Kopff eben 
nicht. groß zerbrechen darff. Jedoch ift von die⸗ 
ſem ehemaligen Neſſelberge in der: Teutſchen 
Reichs Hiſtorie nachaufehen, Die vermeynten — 

| get 
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gel aber ſeynd nichts anders, als. ein gewiffes In- 
ftrumentum militare. — 
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\ 0 don denen = 
Rechts-Anſpruͤchen 
des Hauſes Lothringen. 


Nager) En Urfprung dieſes Hauſes, wollen deſſen 
AGenealogiſten insgemein aus des Caroli M. 
feinen Nachkommen herholen, v: Rofieri 
N Stemina Lothar: ja fie pflegen’ wohl noch 
höher , und bi aufdieMerovinger hinan zu fteigen, 
ie viel Grund aber alles dieſes habe, dafür: laͤht 
man feine Urheber forgen, ſo viel ift wohl gewiß, 
daß dieſes Haus feiner eigentlichen teutfchen Ans 
kunfft fey ‚ fondern daß es aus Galliſch⸗ und Träne 
ckiſchen, und vieleicht auch aus Roͤmiſchen Geblüt 
ent proſſen. Denn als die Francken Gallien bes 
zwungen, waren fieviel zu wenig, als daß fie al⸗ 
jes gewonnene mit neuen Einwohnern hätten befes 
gen Fünnen, fondern fiemuften vielmehr die alten 
Einwohner, wie fie ſolche von Gallıern und Roͤ⸗ 
mern fanden, nothwendig laſſen, waren anbey zu⸗ 
frieden, daß fie etwa nur die allervornehmſten aus 
dem Wege räumeten. Es find alſo lauter abge⸗ 
ſchmackte Fabel⸗Poſſen, was einige, als vchmaue 
| in 
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in der Reichs⸗Hiſtorie Per. 2. 3. & pasſim. von Alte 
Francken daher traumen, wodurch fie nemlich den⸗ 
enigen Strich Landes verſtehen, darinnen die Fran⸗ 
fen ſich aufhielten, bevor ſie ͤber den Rhein ſetzen 
unten, Denn dieſe abgeſchmackten Hiſtoriſchen 
Saalbader, wollen nicht begreiffen, was zur Beſetz⸗ 
und Behauptung fo weitlaͤufftiger Laͤnder, als die 
open gewonnen hatten, noͤthig geweſen ? ingleie 
en wie viel Volckes, ſolche zu erhalten erfordert 
worden, welche, wenn die Francken bey ihren Ein⸗ 
faͤllen, von denen alten Einwohnern fie hätten ent⸗ 
oloͤſſen wollen, und hingegen wieder mit neuen an⸗ 
fuͤllen, kaum gantz Teutſchland wuͤrde hinlaͤnglich 
zeweſen ſeyn. Dieſemnach zoge alles, mas nur 
ein Francke hieſſe, jenſeit Rheins, um allda das 
neu anzulegende Regiment wohl zu befeſtigen. Es 
hatten auch die Francken nicht noͤthig, an das bis⸗ 
yer bewohnte diſſeitige Theil von Teutſchland zu 
zedencken, weil ſie, wie gedacht, Land genug jen⸗ 
ſeits zu beſetzen fanden. Doch wir laſſen jetzo die 
Fabel⸗Poſſen von Alt Francken fahren. Und ob⸗ 
jleich der eigentliche Stamm⸗Vater des Lothrin⸗ 
zifchen Hauſes nicht angegeben werden kan, ſo iſt 
doch auch glaublich, daß einer von denen Fraͤncki⸗ 
Ichen Reichs⸗Bedienten fich dort herum, feſte gefe» 
set, mithin, diefer Strich Landes, der jego in ſei⸗ 
em eigentlichen Verſtande Lothringen heiffet, un« 
ter denen Carolingern, allem Anfehen nach, ein an⸗ 
iehnlicher Comitatus mag geweſen ſeyn. Fed 
will. auch. gar glaublich fallen ; daß das heutige 
Lothringen, ald das Regnum Lotharienfe annoch 
Runde, Die progingin prügeie deje Reiche genen 
en 
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ſen, daher ihr auch der Name Lothringen allein 
verblieben. Die vielen Veraͤnderungen aber, die 
Lothringen gehabt, da es bald ein Koͤnigreich ge⸗ 
heiſſen, (V. Francopilitæ wahren Bericht von dem 
alten Koͤnigreich Lothringen,) bald einen ſehr 
weitlaͤufftigen ducatum, oder ein groſſes Fuͤrften⸗ 
thum abgegeben: Dann, wie es in die gegenwaͤtti⸗ 
ge Geſtalt gerathen, gehen wir jetzo ebenfals vor⸗ 
bey, und haben dermalen nur bloß mit deſſen 
Rechts/⸗Anſpruͤchen zu thun, die vornemlich darin 
beſtehen: A 


| er # L, I. 
Auf die Grafſchafft Saarvveden. 

DE fleine Grafſchafft lieget an vem Saar⸗ 

— Strohm, u ifteigentlichein Biſchoͤffl. Metzi⸗ 
fches Lehn, oder doch vor dem. dergleichen geweſen. 
NE anno 1397. der. letztere Graf von jelbiger, 
Heinricus; ohne Kinder verftarbe, fuchtedas Bi⸗ 
ſchoffthum Meg folche , als ein’ offen » gewordes 
nes. Lehn einzuziehen, wormieder aber nicht nur Des 
verſtorbenen fein Bruder, Friedrich, Ertz- Biſchoff 
von Coͤlln ſich fagte, fondern es widetſprache auch 
deſſen Schweſter, die Walpurgis, der vorhabenden 
Einziehung als welche leiztere vorgabe, es ſey ein 
feudum feinineum. Der Ehurfürft von Eölln aber 
cedirte diefe Grafſchafft gedachter feiner Schweiter 
ihrem jüngeren Sehne, dem Friederico, den zwar 
der Bifchoff von Mez wieder Daraus zu verfreiben 
fuchte , allein er richtete nichts aus, und trafe ges 
dachter Friederich die ®raffchafft fernerweit m 
”. | ru⸗ 


ru 


Bruder, dem Zohanni ab, defien Nachkommen 
ſolche aud bis 1527, ruhig behalten, Als aberin ſel⸗ 
bem Jahre, GSraf Johann Zacob ‚ebenfalls ohne 
Kinder veritarbe, und nur feines Vatern Brudern 
Tochter, die Catharinam hinterlieſſe, die an Graf 
Johann Ludewig von Naffau «Saarbrücken ver⸗ 
beyrathet war, brachte ihm felbige die Graffchafft 
Saarwerden , als ein Erb⸗Stuͤcke zu. Der Carr 
dinal don Lothringen, ſetzte als Biſchoff von Metz/ 
ſich zwar hierwider mit aller Gewalt, doch richtete 
ee nichts aus, fondern als, ermeldter Catharxinaͤ 
jüngfter Sohn, Johannes anno 1574. auch ohne 
Kinder veriturbe, trate er, mit Genehmhaltung 
feiner Land» Stände, die Grafſchafft Saar werden 
an die Grafen von Naffau ab. Was nun alfo 
ee zu feinem Behuf anführet, beftehetdare 
nnen: | | 
1.Die er ein rechtes Mann⸗Lehn, 
uund alſo habe fie gleich bey dem erſten Aus⸗ 
ſterben dem Biſchoffthum Meg anheim fal⸗ 
- Allein es find ja die Herren Hertzoge von Lo⸗ 
thringen nicht Biſchoͤffe von Metz, als welche ale 
ein die Grafſchafft zu vindiciren gefuchet, denen es 
auch anno 1681. von der damals von Franckreich 
angeitellten Reunion zuerfannt ward, Vid.Le Val- 
fal reuni, —— | | 
2, Sey die Catharina durch ihres Vatern Bru⸗ 
dern Sohn, den Nicolaum und auch den Ja⸗ 
cobum völlig excludiret worden. 
Die regula feudalis ijt zwar Fichtig,quod foemina 
L Theil, al.) a femel 


430 IL. Abth. von denen Rechts⸗Anſprůchen 


ſemel exclufa, ſemper excluſa maneat; allein die ex- 
cluſio muß erſt erwieſen werden. Zudem iſt mit 
vielen guten rationibus gleich daͤrzuthun, daß dieſe 


vermeinte Regul keinen Grund habe. 


3. Wenn es auch gleich ein Weiber » Lehn ſeyn 

ſolte, ſo waͤre esdoch durch Abfterben des Ich 
tern Befigers, des Graf Johannis, dem Bir 
ſchoffthum anheim gefallen. 

Iſt die Sraffchaflt Saarmwerden ein Weiber⸗ 
Zehn , fo müffen ja alle weibliche Defcendenten in 
folcher haben fuccediren können , alfo widerfpricht 
fihdas Stift Meg allhier ſelber. Die Herren 
©rafenvon Naffau aber haben hierauf diefes ger 
antwortet: | 


3, Es ſey nicht.die gantze Graffchafft Saarwer⸗ 
den, ſondern nur die Stadt Saarwerden, 
ſamt dem Amt Boͤckenheim, Metziſch Lehn, 
das übrige alles aber märeallodial. So vod« 
ren auch jenes feuda oblata, welches aus allen 
Lehn⸗Briefen deutlich genug zu befinden. 

Dier und in allen und jeden fogenannten feudis 

oblatis, wird hoffentlich das principium ſtatt finden, 
daß fie prefumtionem pro hoereiione fexus fami- 
nei por ih haben, Denn warum hätte der offerens 
gedachten ſexum durch die befchehene oblation von 
der Iuccefüone erft excludiren wollen, indem er ja 

ſolches — haͤtte thun koͤnnen. 
1. Wären gedachte Derter, weil fiefeuda oblata, 
ebenfals Succesfionis fœmineæ, welches ſich 
unter andern von daher beſtaͤrcke, weil nicht 
Ze — nur 
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nur alle umliegende Lehn, ſondern auch alle 
Metziſche Lehn, dieſe Eigenſchafft an ſich haͤt⸗ 
ten. et — | 

3. Hätten die Bifchöffe, die Belehnung zu exe 
theilem nie ermangelt. — 

4. Geſetzt alſo, es waͤre ein feudum regale, wel⸗ 
ches gleichwol noch nicht erwieſen, ſo habe 
es doch naturam ſuccesſionis fœmineæ. 

Von vielen der Teutſchen Publiciſten und Feu- 
daliften wird ein nicht geringer, und gewiß gantz un» 
erantwortlicher, auch dem Teutſchen Reiche ſehr 
hädlich - fallender Irrthum begangen, wenn fie 
wie fo offte gedacht worden , die Teutſchen Reichs⸗ 
Rande, mit dem Jure feudali Longobardico vid. Ti- 
ii Teutſches Lehne Recht, & Spener de exiguo uſu 
J. F.Longob. beläftigen, ajs in welchem die feude 
'egalia freylich Feine fuccesfionem femineam zu⸗ 
ieſſen, davon fich aber die Urſchen gar leichte fine 
yenlaffen. Dann ein feudum regale regni Lon- . 
zobardici ift nichts anders geweſen, als was man 
e6o eine groſſe Statthalterfehafft nennet, und 
yieß es feudam regale, weil der Capitaneus gleiche 
am den König felber in folchen Lande vorftelietes 
Solchergeſtalt ſchicket fih das Longobardiſche 
dehn⸗Recht, auf das Teutſche Reich, eben als wie 
ine Fauſt auf ein Auge, indem die Lonaobardiſchen 
Vaſallen die regalia feuda als Unterthanen hatten, 
Jahingegen die Teutſchen Chur⸗ und Fuͤrſten ihre 
!änder Jure proprio, eoque maxime excellenti bejis 
yen,swelches fich gewiß ben feinem Lonaobatdifchen 
Vaſall findet,er heiffeauch mie er woRe: - 
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Aut BEE nein HERR GENE — —— 
5. Gelte die Regul, ſminea femei exclufa, lem- 
per maneat-exchufa hier gang und gar nicht, 
teil die Catharina ‚ nebfi ihren Vettern die 
Succesfion , mit Genehmhaltung des ‘Bis 
fchoffes angetreten. ——— 

Die Feudaliften übergehen æquitatem & ratio- 
nem huius regulæ gantz und gar die ex antiquo & 
medio ſtatu Germaniæ aufgeſuchet werden muß, 
wie vorher ſolches erinnert worden. 


- Anno 1619. thate das Cammer⸗Gerichte einen 

Yusfpruch vor Lothringen, und wolte felbem Saar⸗ 
werden, Boͤckelheim und Weibersheim zuerken⸗ 
nen, allein Lothringen nahm die gantze Grafſchafft 
hinweg, worauf die Sache an das Reich gediehe, 
welches anno 1669, eine Deputation anſatzte, Die 
zwar erkante Daß Lothringen Saarwerden, Boͤckel⸗ 
heim und IGeibersheim fo lange in. Befig behal⸗ 
ten folte, bis das reniforium zum Ende gelanget, 
das übrige aber der ſtreitigen Grafſchafft, folte es 
an die Grafen von Naſſau toieder abtreten: Doch 
diefer Streit ift noch nicht ausgemachet , und muß 
man fich wundern, daß unter.denen £othringifchen 
argumentis feines vorhanden , welches die Jura zeis 
gete ,. wienach Lothringen zu Diefer pr=tenlion ges 
langet? nicht weniger auch, warum man von Lo⸗ 
thringifcher Seiten vergeffen, daß diefe Graf⸗ 
fchafft ehemals ein Stück von Lothringen felber ge« 
weſen, als welches fich ehedem , bisandem Saar» 
Strom erfirecket hat, Adde & Gaflel de Stat, Publ, 
Europ. 30, , en 


U. Auf 
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Auf Franckreich. 

FJeſe prztenfion geündet fi vornemlich auf die 

Segealogie, indem Lothringen feine Ankunfft 

ſowohl von denen Merovingern, als auch von denen 
arolingern und Capetingern herzuleiten ſuchet. Es 

Fommet alfo alles darauf an. 

1. Die Hertzoge von der Mofel,ftammeten von 

"denen Frändifchen Königenher. 

Der Dücatus Mufellanus ift zwar gröffen Theils 
an Lothringen verfallen, Vid. Schürtzfleifch de Du- 
catu Moſellan. allein ob Yon daher ein Anfpruch 
auf die Frangöfifche Monarchie entftehen Fünne, 
überläffet. man:andern , vornemlich , da noch nicht 
voͤllig ausgemachet, ob dievormalige Herkoge, mit 
Fr heutigen Haufe Lothringen: eineriey Ankunfft 

aben. 

2. Albericum ; Hertzogen an der Mofel, der Clo- 
dionis, Königs der Francken Sohn gemefen, 
hebe König Merovzusunrechtmäßiger Wei⸗ 
fe feiner Lande beraubet. — ee 

Der Herr Abt de Camps hat zwar mit aller Ge⸗ 
talt wider den P. Daniel und alle vernünftige 
Scriptores rei Francic. behaupten wollen, als ob die 
Francken lange vor Meroveern, Könige gehabt, 
doch er hat diefes von nirgends her erreiefen , es iſt 
auch gang wider die Hiftorie, wiewohl der Profel- 
for Halvvachs in feiner Lance Satura, dieſes auch vor 
eine Wahrheie gehalten. Noch weniger Fan 
— 553 dar⸗ 
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dargethan werden, daß por denen Merovingern ein 
Ducatus Mufellanus geweſen ſeyn ſolte. Ja wenn 
auch gleich dieſes waͤre, fo iſt doch nicht wohl abzu⸗ 
ſehen, wie von daher eine pretenfion auf Franck⸗ 
reich entftehen könne, — 

3. Hertzog Carls von Lothringen Gemahlin, die 

Bonna, ſtamme in gerader Linie von dem Clo- 

dione ab. . — 

Dieſes wird denen Frantzoſen auch nicht viel 
thun, weil in Genealogicis alles hler ungewiß,anbey 
der Frantzoſen ihr Lex Salica im Wege lieget. 


4. Oemeldter Hertzog Carl fey ein unmittelbarer 
- Defceudent von dem Carolo M.geweſen. Da 
nun deſſen Gefchlecht in Gallien aufgehöret, fo 

hätte gedachter: Carolus alda fuccediren ſol⸗ 
len, Hugo Capet aber habe ihn von dem Thro⸗ 
ne derdrungen. | 


Wenn difed argument ex Genealogicis erwieſen 
wäre, fomüchte es mit derillativa aus felbem feine 
Nichtigkeit haben, allein da Caroli M. Töchter 
nicht verheyrathet geweſen, fo ſtehet dahin, wie die 
Defcendence formiret werden wolle , es fey dann, 
daß man diefeangegebene Delcendenznur von des 
Caroli M. feinen Nachkommen verftehen molle, 
worvon das Pothringifche Archiv den beften Aus⸗ 
fhlag wird geben Fönnen. | 


3, Diefes Hertzos Carls Nachfommen toären 


zwar in deſſen Sohne, dem, Ottone , der 


Mann 


+ 
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Maͤnnlichen ‘Linie nach erloſchen; Allein 
diieſer habe Graf Gottfrieden: von Ardenne 

adoptiret, der denn auch von dem Kayſer Hen- 
rico II. mit Eothringen waͤre belchner wor⸗ 


Wenn dieſe adoption richtig, fo Fan fie auch et⸗ 
Wwas wider Srandreich thun. - | 
6. Db nun wohl auch diefes Godofredi feine 
MNachkommen in Godofredo Gibbofo wieder 
- aufgehöret hätten, fo habe doch diefer Graf 
+ Euftachium von Bononien ebenfalg adoptiret, 
von welchem die heutigen Hertzoge in Lothrin⸗ 
gen herkaͤmen. — u 
9 Diefer Euftachius ffamme fowol von Väters 
licher, ald auch von Mütterlicher Seite von 
'Carolo M, ab, | BR 

Wie vielen dubiis Genealogicis diefe Ableitung 

iinferworffen, mögen andere ausmachen. 

‚8. König Carls des Kühnen in Franckreich Toch⸗ 
ter , die Habella, habe Hertzog Renatum von 
Lothringen/ und Hertzogen von Anjou, erhey⸗ 
rathet, aus welcher Ehe Jolantha, die Gemah⸗ 

lin ®rafFriederichs vonVaudemont gebohren 
worden, welcher der Stamm Pater der heu⸗ 
tigen Hertzoge von Lothringen fey , und deme 
feine Gemahlin alle feine habende Rechte zur 

— gebracht. | | 
. Denn diefem — nur nicht lex Salica im 
Meg: ſtehet, fo wird es ſeine Gültigkeit ſchon har 
ben, Vid. Roßerü Te Lotharingicum, der = 
ae 0,5 4 wie 
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sie alle alte Genealogilten in denen Altern Zeiten 
nicht allemal gar zu richigtggg. 
Die Sranöfen wiederlegen dieſes alfo: :· 
5 Aus der Hiflorie wäre noch nicht erwieſen, 
daß die Dergoge von der Mofel mit denen 
rei der Francken eineiley Urfprung ges 
are oh) Kurt DR Er A er . 
„2. Merovæus wäre der erfte König der Francken 
geweſen, Clodionis Söhne aber hätten gang 
kein Recht gehabt, fey auch gang ungemiß, 
‚. ‚db Albericus des Clodionis Sohn. gemwefen. 
3. Des Hertzogss Carls feiner Gemahlin ftehe der 
lex Salica im Wege, da ebenfals noch. nicht 
ausgemachet, ob fie von dem Clodione ent⸗ 
fproffen, a 
4. Die. heutigen Hertzoge von Lothringen, ſtam⸗ 
= meten yon dieſem Carolonicht ab, weil deſſen 
. Sohn Otto, Feine Männliche Erben hinter 
laſſen, wären aber Töchter da geweſen, fo ſtrit⸗ 
te dawieder gedachter lex: Salica. 
5. Es ſey gang ungewiß was von der Adoption, 
die Hertzog Otto an Braf Godfrieden gethan 
' “haben fole vorgegeben werde. Allein wenn 
auch ſolche gleich geſchehen waͤre, jo erſtrecke 
ſich ſelbige doch nicht auf Franckreich. 
6. Eben dieſes faͤnde ſich auch bey der vorgege⸗ 
benen adoption des Euflachii. J 
7, Dieſer Graf Euftachiüs, komme nur der 
Weiblichen Lime nach vor dem Carolo Mher. 


8 Ale 


’ 
J 
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8. Alle von Lothringen angeführte Matrimo- 
nia fönten ob legenrSalicam felben aufFranck⸗ 
— reich Fein Mecht geben. - Vid; Ireniusad Bur- 
Bo gold, — | — Su — * 1 
Dieſe pratenfion: hat denen Hertzogen in Loth, 
ringen wegen Franckreich, allemal viel Haß erre» 
get, jedoch will aus dem 1662. zwiſchen Franckreich 
und Lothringen getroffenen Vetgleiche faft fo viel 
erhellen, daß Srancfreich folche einiger maffen vor 
gültig erfennet gehabt: 7 
: Was indeffen diefe pretenfion, wenn das Haus 
Lothringen mit dem großmächtiäften HaufeDefters 
reich durch Heyrath fich aliiren wird mach fich ziehen 
dürffe,muß man erwarten. Di 


„HR: 24 


Auf Montferat, 
I das Hergogthum Mantua; davon Montferat - 
ein Stück ift, anno 1630, dem Haufe Nevers 

überlaffen ward, folte, rwegen des Haufes Lothrin⸗ 
gen, feine, Auf Montferat gemachte Anfprüche die 
Sache durch Schieds-FReute abgethan werden. Vid. 
Speners Hift; Infig. Lib. I, e8 gefchähe aber folches 
nicht,reil jenes feine Anforderung fortſatzte. In⸗ 
deffen dienet diefe Sache zu verſtehen folgende Ge- 
nealogie. | — 


2 J 


+ .” ’ 
r ter i ⸗* 


— 
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Gaꝛl II. Hertzog von Mantua. 
— — — — — 
Carolus III. Herr Eleondra des Kayſers Fer- 
tzog von Mantua. dinandi III. lettte Gemahlin. 


Carolus 7 Der⸗ ——— 
tzog von Mantua F 
1708. ohne Kinder. 








Eleonora war die Maria Anna — an 


——— 





andere Gemahlin Pfaltz⸗Grafen Johann wil. 


Hergogs Carls von helın zu Neuburg, 
Lothringen. - 
— — — tan 
Leopold, vn zu Lothringen, 
T-1690, 
— — —e — —— 2 
Leopold Jofeph ur Herkog von Lothringen, 
T 1729. 
Gemahlin, Elifabetha Charlotte, Priofefin 
von Drleang, 





— — — — — Su — — — = 


— 
Francifcus Stephanus, geb. 1708. iegiger Hertzog 
von Lothringen. | 


Diefe Pretenfion iſt 1723. in fo weit abgethan, 


nachden das Haug Lothringen das Fuͤrſtenthum 
—58 — Schleſien dafuͤr ſoll erhalten — 


IV. Auf 


— 
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Auf das gantze Koͤnigreich Neapolis, 
Sicilien, und Arragonien, in⸗ 
gleichen auf Barcellona ud 
— Provence. 
Diefe gange Pratenfion fleiffe fich auf folgende 


Genealogie. 


“a 


Ludevvig II. Herkog von Anjou und Graf von 
, ee Provence. » ' j 
Renatus, König in Sicilten und Graf von Pros 
vence + 148% | : 
Jolantha, ®emahlin Margaretha, ®emahlin; . 
Friederichs Graf von Heinrichs VI, Könige in 
Vaudemont, von wel- Engeland, ° — 


chen die heutigen Her 
tzoge von Lothringen a 
abftammen, | 2 


Als Hertzog Frantz von Lothringen an. 1641, beh 
dem Reiche, wegen des kuͤnfftigen Friedens ein 
Memorial uͤbergabe, beruͤhrete er in ſelbigem, dieſe 
und obſtehende Prætenſiones mit mehrern. V. Lon- 
dorp. Tom, V. I, 1. € 163. | 


Eben dergleichen gefehahe bey dem MWeftphäfi« 
fchen Friedens» Tractaten felber, wiewohl a 
J — ſin⸗ 
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findet, ob ? und wie weit darauf fe) Reflexion ges 
machet worden. V. Adami Arcan, Pac. Weftphal. 
Spen.Hiftor.Infig.ln.c.18. > | 
Es Fan auch diefe Prætenſion dem Haufe Sachs 


ſen nichts prejudieiren, weil das Anjouiſche Haus 


in das Königreich Neapolis von dem Pabſte unbe⸗ 
fugter Weiſe eingeſetzet ward, der nicht im Stan⸗ 
de war, denen rethtmaͤßigen Deſcendenten von 
dem Hohenſtauffiſchen Hauſe, darunter Sachſen 
gehoͤret, an feinen Rechten etwas zu entwenden. 


Ef 
Auf das Königreich Ungarn. 

Ohanna IL, Königin in Neapolis, fol an. 1423; 
Hergog Ludvvigen von Anjou, zum Erben’ihr 
rer DVerlaffenheit kingefeget haben, deren leftern 
Erbin fey an Johann Friederichen, von welchem Die 
—5 — Hertzoge von Lothringen vornemlich mit 
erkommen, vermaͤhlet worden, und habe ihn ale 
fo ihre Anfprüche auf Ungarn mit zugebracht : Al⸗ 
fein hierbey ift vornemlich zu erinnern, daß Ungarn 
vordem Fein Erb» fondern ein IBahl» Königreich 
geweſen, daher hat die Johanna auch nicht darüber 
teftiren koͤnnen; noch weniger findet ſich, Daß 
Lothringen fich desfalls iemals gereget, indeflen 
pfleget Doch das Ungarifche Wapen beybehalten 

au werden. | | 
Das Haupt⸗Wabpen ift, im güfdenen Felde, 
ein vother , rechter Schreg » Balcken, mit 3. file 
bern geflimmelten Adlern befeget, toegen Loth 
ringen. Der Urfprung deffelben, fonderlich we⸗ 
es: | geh 
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gender Adler, iſt voller Fabeln, v. Spen. op. Her. 
Part. Spec. indem. auch die von andern angegebene 
allafion, aufdas Wort alericcus, v. Menetrier art, 
v. Menetrier art. de Blafon, welches ſo viel als ges 
ftimmelter Adler heiffen fol, Eeinen rechten Grund 
haben wid, Dielleicht aber hat man mit diefen 
ohnfüßigen Voͤgeln auf die vielen Zergliederun« 
gen jehen wollen, die Lothringen gelitten; indem 
es bald ein Königreich, bald ein groſſes Fuͤrſten⸗ 
thum, bald hingegen ein mäßiges Land geweſen. 
Das andere Haupt» Waren wegen Bar, feynd 
im blauen Feld, zwey guͤldne, auswärts ge⸗ 
Erönte Barben / die mit 4. unten fpigigen guͤlde⸗ 
nen Creutzen befeßet, Es fol dieſes Wapen ein 
redendes ſeyn, alleine wienach ? Iſt das Land mit 
— Barben verſehen, fo möchte die ſes Grund 
aben. 


VI. Abtheilung 


Von denen — 


Rechts-Anſpruüͤchen 


des geſammten Hauſes 
| Pfaltz. 


On dem Urſprunge des Hauſes Pfaltz iſt 
zwar oben bey dem Haufe Bayern in, fo 
weit gehandelt morden, man muß aber 
die Ankunfft deſſelben, mit dem Urſprun⸗ 

Kg ge 
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ge der Pfaltz als eines Reichs⸗ Ammts nicht ver» 

mengen, davon weiter hin vorfommen wird. Nun 
iftesandem ; daß fo eigentlich nicht zu fagen fiche, 
as dor vornehme Teutfche Häufer; diefe Wuͤr⸗ 
De in denen Altern Zeiten,möge befleidet haben, V. 
Tolner Hiftor. palat. & Parzi Hift.Palat.Palat. indefs 
fen wird dee Wahrheit und der gefunden Vers 
nunfft felber nicht entgegen feyn, wenn man ſaget, 
be es Sauter folche Haͤuſer geweſen, die an dem 
Rhein und dort herum ihre Güter gehabt, indem 
es ja wider alle vernünfftige Wahrfcheinlichkeit 
märe, wenn man vorgeben wolte, als ob melche 

aus andern teutjchen Ländern , ſothanes wichtige 
Reichs⸗Ammt bedienet gehabt, weil unfere Vor⸗ 
fahren dergleichen Veränderungen nicht liebten, in 

dem fie auf ausmärtige Bediente nichts hielten. 

Es ift auch dieſes gewiß, daß felbiges gleich an» 

fänglich erblich geworden. Dann weil zu ſelbigem 

vornemlich eine Kenntniß der Fraͤnckiſchen und 
Schmwäbifchen Rechte erfodert ward, die, nach 

damaliger Zeiten Befchaffenheit, nicht jeder hat⸗ 

te, noch fich jeder darum befümmerte, als findet 

ſich von dabır gleich , daß mehr » befagtes 
Meichs- Ammt demjenigen Haufe habe gelafjen 
werden müflen, welches vor andern um die Erlers 

nung und Wiſſenſchafft gedachter Rechte beforget 

tar, deren Unkenntniß hingegen, und wen ſothanes 

Reichs⸗Ammt, bald diefem: bald jenem hätte gege- 
ben werden füllen, in dem Weiche, und defjen 

‚Mechts » Angelegenheiten, 1000, und mehr Bere 
wirrungen würde verurfachet haben, vornemlich 
da man vor diefeny von fo viel gefchrisbenen Rech⸗ 
ten 
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ten nicht wuſte, als wie jetzo, die aber doch auch 
nicht jedem bekannt ſeyn konten. Ob nun wohl 
ſchon die Scriptores palatini ſelber nicht ſattſam ans 
zujeigen vermögen wer die uhralten Pfaltz⸗ Ora⸗ 
fen nach ihren Namen, und Geſchlechtern alle 
gemwefen, fo ift doch dieſes mehr Nachlaͤſſigkeit 
der damaligen Zeiten zuzufchreiben, ald daß dar« 
aus ein Schluß ſolte entſtehen Fonnen, es müfte offt> 
ermeldtes hohes Reiche-Ammt ; bald diefer, bald 
jener befleidet haben? WBorinnen: indeflen diefe 
Meichs- Würde eigentlich beftanden toird unten 
folgen: DiePrxtenfiones aber des Hauſes Pfalz 
find dieſe: | 


* 
Auf das Hertzogthum Bayern. 
Eil dieſe Prætenſion das gantze Haus angehet, 
ſo ſind die Pfaͤltziſchen Gruͤnde folgende: 
1. Sey es der naͤchſte Anverwande von dem 
Hauſe Boyern, indem Hertzog Ludevvig der 


Strenge in Bayern, 2. Söhne hinterlaſſen, 


Tudevvigen, der nachher Kayſer gewordben, 

und Rudolphum, der die Pfaltz bekommen, dit 

zwar zwey befondere Linien angeleget, jedoch 

fey Das padtum mutuo - [usgeflorium allemal 
unverändert geblieben, 

2. Sehy ein pactum confratersitatis vorhanden, 

um deffentroillen Pfalg auch das jus Gmulta- 

neæ invefiture habe, V. Freher. inEpift. re, 
ſponſ. Gevvoldo poſita. 


Hierbey wird es vornemlich darauf en, 
"r | | e welch 
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welch Haus der Ausfterbe- Fall am erſten betref⸗ 
fen moͤchte: ungegruͤndet aber find die Pfaͤltziſchen 


rationes nicht, und weil jetzo Pfaltz und Bayern 
ſcheinen gute Freunde zu ſeyn, ſo koͤnnte man viels 





leicht ſagen, daß die alten zmulationes etwan moͤch⸗ 


ten aufgehoͤret haben. | 
| e | 


| Auf die Ober⸗Pfaltz. 
Dieſes ift unftreitig ein Stuͤck von denen Pfaͤl⸗ 
tziſchen Landen geweſen, jedoch kan fo genau nicht 
gefaget werden‘, auf was Art fie an Pfaltz gekom⸗ 
men, vermuthlich aber iſt fie ebenfalls durch Hey⸗ 
rathen, oder durch Kauff, Tauſch, oder Schen⸗ 
ckung an ſelbe gelanget, gleichwie faſt alle Pfaͤl⸗ 
hiſche Lande alſo zuſammen gebracht worden. V. 
Excerpt. Hiſt. Palat. concernent. Im vorigen Secu- 
lo, und zwar an. 1622, verlohr Chur ⸗Pfaltz gedach⸗ 
tes Rand, an. 1708. bekam es ſolches zwar wieder, 
doch an. 1714. mufte es durch den Badenſchen 
Srieden felbiges an Bayern wieder zurück geben, 
wiervohlalles dieſes unbefchadet feiner, auf felbige 

habenden Prætenſion, gefihehen ſeyn Mag: 


ee 
Auf das Reichs⸗Vicariat. 

So wichtig dieſes Stuck auch in jure publ. iſt, fo 

gar ungewiß find hingegen die deriptores und Ge⸗ 

lehrte über den Urſprung deſſelben. V. Freher. orig. 

Palat. Tolner. v. Paraei Hiſt. Palat. Rechenberg. 

KA Be Le a | de 
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de Vicariat Saxon. Wernher. & Griebner de Vicat, - 
Saxon. Wir. wollen aber unfere Meynung , ohe 
ne desſalls iemanden, zu: nahe zu: treten, kurg 
eröffnen. Gleichwie es alſo feine Richtigkelt hat, 
daß ein. Staat ohne Geſetze nicht beſtehen koͤnne, 
ſo will man zwar die Zeiten des Fraͤnckiſchen 
Reichs nicht beruͤhren, immittelſt hat es doch ſeine 
Richtigkeit, daß, als die Teutſchen ihr Reich wie⸗ 
der anrichteten, die bisherigen zwey groſſen Rech⸗ 
te, nemlich das Saͤchſiſche und Fraͤnckiſche/ 
nach welchen alle Sachen abgethan worden, in ſel⸗ 
bem ebenfals verblieben. Beyde demnach muſtes 
ihre eigene Richter haben, daher war noͤthig, auch 
einen beſondern Ober/⸗Richter, (welchen die 
Sachſen und einige andere teutſche Voͤlcker, den 
Do » Palenz« Grafen nannten). vor: jedwedes 

echt zu beftellen. Solchergeſtalt war der Ober⸗ 
got Rice am Rhein wegen des Sränckiichen 
echts der Dber-HofrRichter aber in Sachfen, 
wegen des Sächfifcben. In Latein nannte man 
fie: Comites palatinos, weil: die abgeſchmackten 
Mönche». alles mit Latein gaben, jedoch muß 
Comes palatii ,. mit dem Comite palatino nicht ver⸗ 
menget werden, obgleich viele die ſen hoch « nöthigen 
Unter ſcheid nicht recht beobachten. . Denn Comes 
palatii war der Dber-Hofr Richter. ſelber Comes 
palatinus aber hieß eigentlich deruntet. Dichter und 
flunde unter jenem, wie er denn auch, von felbem 
eingeſetzet ward. Daß es aber mehr als 2. Ober⸗ 
Richter im teutſchen Reich ſolte gegeben haben, 
iſt in for weit irrig / ob gleich einige deren viere zu 
zehlen pflegen, dann fo hätte es mehr als 2. Haupt⸗ 
L Theil, 13 Rech⸗ 
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echte haben muͤſſen, welches gleichwol von nir⸗ 
gends her zu erweiſen ſtehet. Denn der Thuͤrin⸗ 
giſche Pfaltz⸗Grafe ſtunde unter dem Saͤchſi⸗ 
ſchen, der zugleich noch andere mehr unter ſich hat⸗ 
te: und bey dem: Rheiniſchen war es auch alfo 
bewand: Zwar koͤnte man befagte gevierte Zahl 
etwan daher. holen wollen, weil nemlich 4. groffe 
Haupt⸗Lande geweſen; alleine e8 waren ja nicht 
ehr, als zwey groſſe Rechte, nach denen fich gang 
Zeutfchland richtete. Ob nun aber wohl. diefe 
Reichs⸗Ober⸗Richter eigendlich nur mit fogenanne 
sen bürgerlichen Dingen mögen zu thun gehabt has 
ben, fo ift doch. auch nicht.abzufehen, warum die 
Staats-Sefchäffte des Reichs vor fie nicht auch 
gehoͤret Haben folten, Die fienachher , obfchon aus 
meiftens unbefanten, oder doch nicht gleich fo 
offenbahren Urfachen, dem. Ertz⸗Biſchoff von 
Mayng überlaffen haben, wiewohl der. Aber» 
glauben derdamatigen Zeiten, als ob nemlich ein 
Geiftlicher die Sache: befier verftünde, als ein ans 
derer , hierzu vieles mit bengetragen. Dieſe zwey 
Reichs⸗ oder DOber-Richter alſo haben das Reich 
allemal vegieret , fo offt ein Kayfer verftorben, und 
deffen unmüundiger Pring zum Reiche» Nachfol« 
ger beſtimmet geweſen, oder aber, wenn mangar 
Beinen Reichs-Nachfolger gehabt , obgleich diefes 
Stuͤck derTeutfchen Reichs, Hiftorie ebenfals von 
wenigen recht vorgetragen wird, fondern fie mar 
shen bier vielmehr einen wunderlichen Miſch⸗ 
mafch , aus welchem doch, wenn fie ſich darüber 
erklären folten, fie vieleicht ſelber fich nicht würden 
heraus finden konnen. ea Aue * 

| | a6 
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Nahme, Ober ⸗Reichs⸗Richter, oder Hof⸗Pfaltz⸗ 
Graf geblieben, kan man zwar ſo genau nicht ſagen, 
jedoch ſcheinet es, daß um die Zeiten der A. B. ſolcher 
allmaͤhlich verfchrounden, und hingegen der Nahme 
Reichs⸗Vicarius, der Reichs⸗Regierer, nicht aber 
Meichs » Vermwefer gegeben werden muß, aufe 
gekommen , vermuthlich, weildie andern Pfaltzen 
alle ausgegangen waren. Inzwiſchen wırd aus 





alle dem fich alſo von felbften meifen, warum der 
Rheiniſche Hof⸗Pfaltz⸗Graf, denn von felbem iſt 


jtgo nur die Rede / ſowol NReichs-Vicarius genennet 
morden, als auch daß dieſes Reicht -Ammt ihm bar 
be zufommen muͤſſen. Im vorigen Seculo erbielte, 
bekannter maſſen, Bayern die Pfälzifche Chur, 
in dem Weſtphaͤliſchen Frieden erfolgete zwar 
die reſtitution, es ward aber alles, und ohne Zweif⸗ 
fel mit Fleiß fo general geſetzet, daß Bayren 1057. 
Gelegenheit fande, das Vicariat auf eine gar ſon⸗ 
derbahre Art an ſich zu bringen. Bey des Leo- 
poldi feiner Wahl bliebe. dieſe Sache:uneröriert, 
desgleichen. auch. bey des Jolephi feiner geſchahe. 
Db nun wohl. Chur-Pfait 1708. mit feiner vori⸗ 
gen Reichs Würde wieder belehnet ward, fü 
hat es Doch. in dem, 1714. zu Raftadt» Baden ger 
ſchioſſenen Frieden folche wieder. abtreten muſſen. 
Es ereignet fich aber bey diefer Sache ein nicht :gen 


einger Irrthum der Pfaltziſchen Sckiptorum , ins 


dem fie. das Chur - Ammt mit dem Reichs Vi- 


cariate vermiſchen, da Doch beydemiteinandernfa 


weit Feine connexion haben, ‚Die Gründe: alfo, 


aus welchen Chur⸗Pfaͤltz das Vicariat füchet, ſind 


Si2 1, Ge⸗ 


Cyan 
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1. Gehöre ihm das Vicariat nicht als Ehurs 


fuͤrſten, fondern es baffte ſolches auf ver 


Dale: | 
Dieles Fan in doppelten Verſtande genom» 
men werden, einmal daß das Vicariat entweder 
auf dem Lande, oder aber auf der Familie haffte, 
wiewohl beydes beyſammen ſtehen an, obgleich 
der ſonſt gar gelehrte Herr Freher dieſes nicht hat 
qu obferviren beliebet. 
2. Bon denen Zeiten der A.B. an, ſey Pfaltz in 
deſſen Befig niemals geftöhret worden. 
Es Kan aber die ruhige Befigung noch weit hoͤ⸗ 
ber hinauf fleigen. j in. 
3, In dem Weſtphaͤliſchen Frieden fen die 
fammtliche Unter⸗Pfaltz / wieder an das. Haus 
falg gefommen , da zwar des Vicariat® mit 
ausdrücklichen Worten nicht gedacht wor» 
den, es fey aber als. ein in- & connexum dar» 
unter zu verfieben. 
Es iſt wohl nicht ohne, daß bey Schlieſſung des 
Weſtphaͤliſchen Friedens, man wegen des Vica- 
riard. etwas deutlicher hätte ſeyn können, indefs 
ſen bleibet es bey dem vorigen Dilemmate hiflorico, 
uodautterris, aut provineiis inhzreat, es ſey alfo 
_ welches, daß es wolle, fo iſt keines Pfaltz ent⸗ 


gegen. F 

4. An der Belehnung, welche der Churfuͤrſt von 
Bayhern anno 1652. erhalten, ſeh des Vicariats nich 
erwehnet worden. 


Das Haus Bayern pfleget hierauf alſo su ant⸗ 
worten:; * | | | 
| 1. Das 


Ve |. 


— 
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L 1 Das Vicariat.gehöre bon Rechtswegen dem 

Haufe Bayern. 

Hier würde wohl ein mehrerer Beweiß erfodert - 
werden koͤnnen, ‚indem nicht abzufehen, worauf 
Bayern ſich desfals gründen Fünne 

2. Das Vicariat fey mit der Ehurfürftlichen, in⸗ 

gleichen auch mit der Reichs Erb » Winde 
verknuͤpffet. 

Dieſes argument wird aus dem Zuſtande, den 
das Teutſche Reich in medio ævo gehabt , ſchwer⸗ 


lich erwieſen werden koͤnnen. 


3. Der erſtere Churfürft, des Haufes Bayern. 
ſey mit dem Vicariate ausdruͤcklich belehnet 
worden. 

Dieſes muß der Lehns⸗Brief weiſen. 

4. Vermoͤge des Infirumenti pacis und deſſen 
Art. 4. habe Bayern die Chur» Würde nes 
benft allen regalien erhalten. 

Es ift aber Doch des Vicariats nicht gedacht wor⸗ 


. den, als welches weder mit dem elnem, noch mit des | 


andern eine connexion hat. 
5. Das Inftrumentum Pacis gedencke bey der re- 
ſtitution des Haufes Pfalges, nichts von dem 
Vicariate. 
Wenn aber folches auf dein Lande, oder der Fa- 
Bu hafftet, fo hat e es deſſen zu gedencken nicht bes 
Burttt- 


6. Koͤnne hier Feine præſcription ‚gelten, weit 
die TORE 9 ufe P Pal, er 
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"7 Bayern allemal ſey ſtreitig gemachet wor⸗ 


den. | 
Es hat aber folche mit dem Vicariate Feine con- 
nesion, ſo hat auch das Haus Pfalg dem Haufe 
Bupern Feine Chur- Würde entwendet, wie ſolches 
vorher erwiefen worden. | 
3 Die in dem Weftphälifchen Srieden befches 
ene reftitution, habe nicht anders als ohne 
pr=judiz des Hauſes Bayern verrichtet wer⸗ 
den koͤnnen. | 
Die Tradtaten des Weſtphaͤliſchen Friedens bes 
weifen zur Bnüge, daß Bayern auffein jus quæſi- 
tum fich zu beruffen gehabt , wie es fich denn auch 
auf Feines hat beruffen Fünnen, und zwar vers 
möge deſſen, was dieferhalben vorher erinnert 
worden » — Er 
8. Daß das Vicariat in dem Lehn » Brieffen 
nicht ftehe, Fönne Bayern Fein Przjudiz geben. 
Has Dauptwefen aber derLehn⸗Brieffe kommt 
auf das Denoinbreinent An, (vid, Schilt, Epit. Jur. 
Feud. & alios feudaliftas,) wie man dieſen wichtigen 
Unbeſtand zu nennen pfleget. 
Chur⸗Pfaltz widerieger dieſes alſo: 
1. Sey die Churfuͤrſtliche Würde dem Haufe 
Pfaltz von allen Zeiten her, gehörig. 
Alleine das Vicariat ift gank was eigenes. 


3. Das Vicariat haffte auf der Pfaltz. 
3. Das Haus Malt habe der Belehnung des 
Maximiliani allemal widerfprochen. 


4 Das 


des gefamten ZaufeePfalg: : sei 
‚4. Das Haus Bayern habe, ya der Ober⸗ 
Pfaltz und der Chur Würde, fonft nichts be⸗ 
Eommen | 
5. Durch den Weftphälifchen Frieden fen dem 
Hauſe Pfaltz das Vicariat nicht. entwendet 
worden. | hi | 
Vid- Rurger Bericht von Seiten Ehur- Pfalg 
wegen des Vicariats. Bayriſches Gegen⸗Beden⸗ 
cken vom Pfaͤltziſchen Vicariat. Pfaͤltziſche Ret⸗ 
tung des Vicariats, Bayriſches @egen -Manifeft 
wider diefe Nettung, Ehur » Dfälßifche Brevis ma- 
nifeftatio wider das Bayriſche Manifelt. Vid. & 
Gaftel. de Statu publ. Europ. c. 8. - 
Anno 1670, ward zwar zu Ulm diefer Sach 
halben ein Convent, gehalten, auf welchen man 
Borfchluge 1) daß entweder das Vicariat, getheilek, 
oder 2) die alternation eingeführet, oder 3) fole 
ches in beyder Nahmen ausgefchriebens oder 4) 
ein gemeinfchafftlich Vicariat8-Collegium errichtet 
werden 'folte;. alleine bey jeden. Puncte fanden 
ſich allerley Schwierigkeiten, fo, daß endlich die 
gantze conferenz fruchtios ablieffe, wobey es auch 
alſo verblieben. | | 
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Auf die —5 — Veldentz 
a. Lutzelſtein. 


zum N ent diefer Pretenfion hat man 
folgende Geneologie nöthig. 


Alexander Pia Be 1‘ Btoenbrügen und 


Inder Dfalg- Stat ee. —8 Graf 








„m Zwepbrücen, | zu Veldentz. 
 Wolffgang, | £ 
— — — — 
| Philipp ‚Ludewvig, Johann, Leopold Lude: 
Pfalg Graf au u. wigt1694.0he 
Neuburg. ne Kinder. 
—— — — — — 


Ri . \ GuftavSamuel, 
| — Wilhelm, Chriſtian Pfaltz⸗ Graf zu 
Churfurſt zz Auguſt, zu Zweybruͤcken 

itz. GSultzbach. Tı7zı 


Das Haus Neuburg führet desfals an : 


1. Sey in dem fümmtlichen Haufe das Jus pri- 
mogenitur® beobachtet worden. 


Die en ger ift zweyerley, entweder Li« 
neæ, oder Gradus, alfo muß erft determiniret Were 
den, welche hier zu verpehen ſey. 


2. Sey 


SE des gefamten Sauſes Pfalg. 8 303 
3. Sey ſelbiges bereits anno 1395. von Pfalg- 
Graf Ruperten eingefuͤhret worden. | 
Sultzbach antwortet hierauf: —— 
Es ſey dem Pfaltz⸗Grafen von Veldentz um eis 
nen grad naͤher verwand, als Pfaltz- Neuberg. 
Sch eden aber, oder vielmehr der nun verſtor⸗ 
bene Pfaltz &raf, Guftav Samuel, führete diefes 
an: " 


— 1. Veldentz ſey mit Zweybruͤcken wieder incor- 
poriret worden, alſo ſalle das Jus primogeni- 
turæ hinweg. | 
2. Habe der let-verftorbene Pfaltz⸗Graf von 
WVeldentz zu Straßburgein Teftament gema⸗ 
chet,-darinnen der König von Schwedenzum 
Erben eingefeßet worden, von dem es dann 
* auf ihn , als proximo adgnato gedie⸗ 
en. | | 
' Birckenfeld, welches das Beldenfifche infonder- 
. heit anipricht, braucht folgende Gründe: 
1, Was Birckenfeld befige, fey der geringfte Ans 
theil von dem Zweybruͤckiſchen. 
2. Sey ihm vormahls Werfprechung gefchehen, 
ihn mit einen zquivalent an;ufehen. 
> Geyer dem fegt-verftorbenen Pfaltz⸗Grafen 
am naͤchſten verwand gerwefen. | 


Chur⸗Pfaltz, feet allen dieſen competehten ents 
n: * ; | 
uf Das vorgegebene Recht der Erfi-Beburth fen 


noch nicht erwieſen. 
| 2 Pfaltz⸗Graf Rupreckt habe zwar eine Ver⸗ 
Bis or d⸗ 
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ordnung gemachet ‚. alleine felbige gehe nur 
deſſen defcendenten in linearecta an; 


An. 1695. lieffe das, zu Culmar geordnete Frans 


tzdiſche Confeille, eine Verordnung ergehen, Krafft 


deſſen dem Pfaltz⸗Grafen von Birckenfeld das Vel- 
denzifche zugefprochen ward, welches man zwar. in 
dem Ryswikiſchen Srieden wieder aufhube, allein 
An, 1699. erfolgete von eben felbigem Confeille ein 
anderweitig Decret, worinne Birckenfeld in dem 
Beſitz des Luzellleinifchen beftätiget ward , wor» 
wider zwar Chur» Pfalt in felbigem Jahre am 
Kayſerl. Hoffe einfame, auch die Eron Schweden 
ſich ebenfalls meldete , jedoch bliebe die Sache uns 
ausgemacht. Nachdem aber 1731. der Pfaltz⸗Graf 
zu Zweybruͤcken ohne männliche Leibes » Erben 
verſtorben ift der Streit wegen der gangen Succck 
fion, und fonderlich wegen Zweybruͤcken viel heff⸗ 
tiger angegangen. Und weil Franckreich Bircken- 
feld mit aller Gewalt zu fecundiren ſuchet, Pfalg 
hingegen von feinem vermennten Rechte nicht abe 
fichen will, der Kayferliche Hoff aber mit einer Se- 
queftration umgehet, alſo muß ſich endlich zeigen, 
was diefe Sache vor einen Ausſchlag zu gemarten 
habe, von der zu wünfchen ift , daß fie Teutfchland 
nur nicht fatal fallen möge. V. Staats Cantzley P. 
5. allwo die hieher gehörigen Schrifften It, Europ, 


om | 
Auf die Stadt Gelnhaufen. 
Ddeſe Reichs⸗Stadt verſatzte der Kayſer —* 
| oe us 
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Jus IV. feinem Neben » Kayfer, Graf Günther 
on Schwartzburg vor 20000. Marck Silbers, es 
befam auch der Graf von Hohnſtein gleiches Un⸗ 
terpfand an ſelbige, worauf ſich Graf Heinrich, 
dem Churfuͤrſten von Pfaltz, und dem Grafen von 
Hanau, mit allen desfals erlangten Rechten ver⸗ 
Fauffte, welchen Kauff der Kayfer Sigismundus An. 
2435. und der Kayſer Maximil. I. An. 1499. alfo bes 
Fräfftigten,, daß der Grafvon Hanau, dem letzt⸗ 
£ern annoch 6000. XI, zahlen mufte. -An. 1696. 
fuchte Chur⸗Pfaltz, und der ®rafvon Hanau, fich 
Der Stadt zu bemächtigen , weswegen fie auch An. 
*705. mieder die dem Kayſer geleiftete Huldigung 
proteflireten. An. 1722. ward dieſer Streit von 
neuen rege, es wandte fich aber die Stadt an das 
Corpus Evangelicum und bathe um Schuß, den es 
auch erhielte, worauf die Sache, wie vordem , in 
- Ruhe geblieben. Indeſſen fuchet Hanau fein Recht 

von daher zu beſtarcken. 


. Alle im teutſchen Reiche beſchehene oppigno- 
rationes, muͤſten nach denen, in ſelbem des» 
falls uͤblichen Rechten, ausgeleget werden, 
daß nemlich ſolche wuͤrckliche Kauffe und 
Verkauffe waren, anbey das Recht ſolche an 

andere wiederum zu verkauffen mit ſich fuͤh⸗ 
teten. | 
"Dieies Fan fo generaliter von allen und jeden, im 

Reiche vorgefallenen Verpfaͤndungen zwar nicht 

verſtanden werden, fondern es erftrecket fich folches 

bloß auf Guͤther, die Reichs / Domania gemefen, 

Inzwiſchen ftecfer zwar in diefer Sache , die wah⸗ 

rt 
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reindoles der domaniorum imperii, die man aber 
nicht verftehen will, daman gleich den effect derfel« 
ben findet undfiehet. | 
2. Die Verpfändung der Stadf Gelnhaufen fey 
bloß gefiheben , um den Ruheſtand im Reis 
che dadurch defto beffer zu conferviren; 
Bey diefem Punde fehlet, allem Anfehen nach, 
der rechte Beweiß. | 
3. Wenn eine Reichs · Stadt verpfändet würde, 
ſo werde ſie dadurch eine unmittelbare Land⸗ 


4. Alfo muͤſſe fie auch dieſen Huldigungs ⸗/Eyd 
ablegen, daß ſie wolle huld, treu und un⸗ 
terthan, verbunden, gehorſam und mit al⸗ 
len Dienſten gewaͤrtig ſeyn. 

5. Habe die Stadt in dem, an. 1438.'von fich- ges 
fiellten Reverfe, dasjus ſequelæ Chur⸗Pfaltz 
und Hanau zugeſtanden. 

6, Ehur-Pfalg und Hanau hätten durch den bes 
ſchehenen Verkauff alle die jura erlanget, die 
| Eee vor dieſem über die Stadt ger 

abt. 

Dieſe jura aber verſtehen ſich bloß quoad uſum 
domaniorum. 

7. Habe die Stadt in einem eigenen Reverſe, als 
eine Land⸗Stadt verlanget, daß fie von 
Pfaltz / und Hanau bey alen Faͤllen möchte 
defendiret werden, | 

Diefes möchte. vielmehr clientelam aber nicht 

ſubjectionem anzeigen, | 
3. Ha⸗ 





8. Habe fie zu gar vielen malen ſelber befenner, 
daß fie feine Reichs⸗Stadt mehr fey. . 


Es ſeynd zwar der argumenter noch mehr, die 
man gegen die Stadt zugebrauchen füche ‚ fie con- 
sentriren ſich aber alle quf obige. Der Stapt ih⸗ 
re Einwendungen hingegen kommen vornehmlich 
darauf an: 

1. Ungeachtet die Stadt wäre verpfaͤndet wor⸗ 
den, fo märe fie doch wie vor und nach 
eine freye Reichs⸗Stadt geblieben, 

Es haben freylich nicht mehr jüra verpfändet 

werden koͤnnen, als man über felbige gehabt. 

2. Sey fie allemahl auf Reich » Tägen erſch⸗⸗ 
nen, erfchiene auch noch auf felbigen. 

Die nuda comparitioift eine bloffe fallacia Ter- 
mini, daher fie auch heut zu Tage fein argumen- 
tum probanıs mehr abgiebet, fondern es muß nune 
mebr das jus votandi & fedendi dazu kommen. 

Das Haupt⸗Wapen des Pfälsifchen Haufes 
ift, im nasse $elde ein güldener Löwe mit 
einer rothen Cron, wegen der, Pfalß am Rhein, 
don deren Urfprunge und Befchaffenheit vorher ben 
reits gehandelt worden, und man hier nur dieſes 
erinnern will, weil gleichwohl Heinriei, Pfalbs 
Grafens am Rhein Tochter,.die Princeffin Agneg, 
Otto illaftcis aus Bayern erheurathete und mit fele 
biger die Pfaltz, dotis loco empfienge, fo muß dat» 
aus nothivendig fo viel folgen daß diefe Reichs⸗ 
Wurde dermafjen erblich geweſen, daß fie auch 
die Beiber haben mitbringen koͤnnen. : Aus die⸗ 
ſem tacto abet Fan der bündige Schluß gemachet 
| wer⸗ 
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werdendaßdie andern Reichs »- Würden auch erb- 
lich. geweſen, dennfonft nicht zu befinden, warum 
die Hof⸗Pfaltz⸗Grafen · Wuͤrde aleinediefe Eigen» 
ſchafft gehabt habe? Annebenſt iſt von deſſen vor⸗ 
maligen Reiche-Erg-Amte, und deſſen darvon fuͤh⸗ 
renden Wapen, bey Bayern ſchon Erwehnung ge⸗ 
ſchehen: Dermahlen fuͤhret es die Reichs-Ertz⸗ 
Schatz ⸗Meiſter⸗ Wuͤrde, u, von ſelbiger die Cro⸗ 
ne, wie dieſes bey Hannover ebenfalls ſchon da 
geweſen. Es iſt auch erwieſen worden, daß des 
Reichs⸗Ertz⸗Schag ⸗Meiſter⸗ Ammt, das Her⸗ 
tzogthum Schwaben vorſtelle/ wenigſtens wird fuͤg⸗ 
lich nicht wohl gelaͤugnet werden koͤnnen, daß die 
Reichs⸗Ertz ⸗Wuͤrden, nicht auch die vormaligen 
Provincien mit äbbilden,, oder auf folche ihr Abſe⸗ 
"ben haben ſolten, ob fie gleich nichtmehr gang, 
| es bekannter wol: — ſeyn. 


XL. Abtheilung 


Von denen 





ſten teutſchen Hohen Hauser mit,und ſtam⸗ 


—** nſoruchen 
met es vornemlich von denen vormali⸗ 


des Hauſes Anhalt. 
® gen Bra von Ballenſtedt und. Aſchers⸗ 


Jeſes Fuͤrſtl. Haus iſt zwar eines der aͤlte⸗ 
x, leben 





bes Hauſes Anhalt. 09 
leben her; Ob aber alle deſſen Vorfahren alſo ge⸗ 
heiſſen, wie ſie insgemein denen Nahmen nach, 
pflegen angeführet zu werden, laͤſſet man diejeni⸗ 
gen ausmachen , Die dieſes vorgeben. V. Brotufs 
Anhald.Chron. Sedadde BeckmannsAnhald.Chron. 
er molte auch glauben , daß Afchersleben, das 
Aslchiburg der: alten Teutſchen fey , und daß felbis 


gesder Alcenaz erbauet habe, v. Cluver.Gerim. an- = 


tig. 1. 1. indem von der Bleichlautenheit eines Wor⸗ 
tes fein bundiger Schluß auf ein anderes auch faft 
alfo klingendes in einer andern Sprache gemachet 
twerden Fan, Immittelſt mag diefes feine Rich⸗ 
tigkeit haben , daß zu denen Zeiten des_Caroli M. 

bereitd einige Grafen, ‚oder Bediente, in Teutſch⸗ 
land zwar erblich gemefen, alleine man muß dieſes 
nur recht verſtehen. Nicht waren fie erblich wegen 
ihrer Aemter, denn dieſes liefje des Caroli M. feine 
Megierfucht nicht zu, fondern in denen Gauen 
und Strichen Landes, darinnen fie Grafen abgas 
ben, hatten fie ihre Erb-&üter ; die fie nachher erſt 
dermehret,, als fievon denen Gauen und Srrichen 
Landes ſelber ſich zu Erb» Herrn machten. Denn 
der Grafen ſeynd zwar gar vielerley Arthen ge- 
weſen/ Doch koͤnnen fie füglich in geoffe, mittlere 
und kleine eingetheilet werden. - "Jene hatten eis 
nen gangen Gau unter ſich, dieſe aber nur einen ge« 
wiſſen Strich Landes, und waren unter dem Gau 
mit begriffen. . Immitfelit muß man diefe Grafen 
Als Bediente, mit denen Grafen, oder vornehs 
men Herren, die ihre eigene Länder hatten, nicht 
Dermifchen, wie davon bereits hin und wieder mehs 
teit Crcdehnung gefähen, CO findet fig au 
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die Urſache bald, warum das Haus Anhalt, unter 
allen alten vornehmen Haͤuſern, den Fuͤrſten Tio 
tul alleine behalten, weil es nemlich gefehen, daß 
felbiger , und Fein anderer, die Dber » Eandesherrl. 
Bewalt und Bothmaͤſſigkeit anzeige, ſintemahl der 
Titul HSertzog, zwar eine groſſe Wuͤrde, aber 
nicht die Landes⸗Fuͤrſtl. Gewalt vorſtellet, und be⸗ 
deutet. | 


Auf die 2 Aſchers⸗ 


eben. | 
FI Sraffchafft ift des Haufes Anhalt fein 
+ uber altes Stamm, Haus und Erb⸗Suth ge⸗ 
wefen: V.Vindicias Anhalt. Spen.Hift. infig. l. 5. c.5. 
Als nun Heinrich , erfter Fürft von Anhalt, an. 
1288. verftarberu. 5. Soͤhne verlieffe, diefe aber mit 
der gemeinfchafftlichen Regierung nicht zurechte 
kommen fonten , tpeileten fie endlich das Land, und 
befam Otto der Jüngere, Anhalt, Bernhard und 
Siegfried aber das übrige, Henrich und Herrmann 
waren Seiftl, daher giengen fie leer aus. an. 1315, 
gab: Albert, Graf von Anhalt und Bifchoff zu 
Halberftadt vor, es habe Heinrich al eriter 
Fuͤrſt von Anhalt, die Grafſchafft Afchersieben 
feinem Stiffte geſchencket, daher zoge Er folche ein 
undnahme von felbiger Befis. Der Streit hat 
alſo von dar an bisauf den Weftphälifchen Srie 
den gedauret, in welchem gleichwohl nichts decidi- 
tet ward, fondern die Herren Kürften von Anhalt 
behielten bloß das petitorium, und an. 1683. u 
F aB1 4 


u 


des Zatıfes Anhalt. 11 
fie zur Benlegung der Sache, ın die Mitbelehn⸗ 
ſchafft mit angenommen worden. Vid, Spen;l, cie, 
Europ. Herold. P. . 2 

' 
Auf die Mar Brandenburg. 
‚Hierzu dienet folgende Genealogie. Be 
| Albertus, Churfuͤrſt zu Branden⸗ = 


. urg. — 
Johannes IV. Churfürftzu - Bernhard und Suite 
Brandenburg, feine Linie zu Sachfen. 

farbe aus 1322. 





Albert, Ehurfürft u Heincich, Fuͤrſt zu Ans 
Sachen veffen Stam- . : halt, Stamm » Bater. 
1422, ausgienge. des fämmtlichen Ans 
| haltiniſchen Haufes, 


‘ Hieraus erhellet, daß das Haus Anhalt wegen 
der naͤchſten Anverwandfchafft auf diefe Länder 
den Anfpruch mache , deren Haupt⸗Beſchwehrden 
daraufanfommen. Als nemlich des Ottonis Linie 
ausgegangen, hätten fie ſodann fuccediren ſollen, 
weilLudevvig IV. die Agnaten nicht habe exeludiren 
$önnen. V. Brotuffs Anhald. Chron. 1; 3. Beckmanns 
‚Anhalt.Chron. 1.2. ‘Bey diefer Sache aber muß man 
ſich andem Titus Ehurfürft nicht ſtoſſen, der zwar 

1 Tpeil. Kr inds 
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insgemein pfleget gebrauchet zu werden. Dann ob 
es wohl an dem iſt/ daß dieſer Titul, vor der A. B. 
offt Excellentiz gratia vorkommet / ſo iſt esdoch, nach 
der wahren Beſchaffenheit des teutſchen Reiches, 
gantz richtig, daß ſolcher allemal denen Haupt⸗ 
Fuͤrſten nicht nur gegeben worden, ſondern auch 
felbigen gebuͤhret habe: Ob aber Albertus von Be- 
tingen, als erſter Marrgraf zu Brandenburg , aus 
dem Anbaltifchen Haufe, bereits mit auf denen 
Wahlen gervefen, und in was vor Dvalität ſolches 
von ihm und feinen Vorfahren an der Marc! ge« 
fchehen fen, ſolches wird die eigentliche Kenntniß 
‚des medü zviiam beften enticheiden. 


Wer ee 
Auf die Chur / Sachſen. 
Ir Prxtenfion hat folgende Genealogie sum 
Grunde. | — 


Bernhard; erſter Fuͤrſt und Hertzog in Sa 
Graf zu bat —A non 
Albertus, Hergog Heinrich, Fürft zu inhalt: 
‚and Zürft in: ° Stamm Pater des heu⸗ 
Sachſen. tigen Hauſes Anhalt. 


— A 
. 


bdes danfes Andale 13 
Albertus IR deffen Ge⸗ Johannes bekam Sach⸗ 
ſchlecht gienge 1422. fen» Lauenburgr deſſen 
in Alberto VI. aus. Geſchlecht ſtarbe au 
Ser 1689. 
As Albertus It. ohne Erben dieſe Welt verlieſſe, 
ſuchte zwar fein Better, Hertzog Erich, zu Sach⸗ 
ſen⸗Lauenburg zu, fuccediren, alleine Kayſer Sigis« 
anundus gabe vor, es hätte fich felbiger an der Mit⸗ 
belehnſchafft verfäumet, daher verliehe er das Land 
an — den Streitbahren, Marggrafen 
in Meiſſen. Das Haus Anhalt hat nachher 
nicht ermangelt, ſeine Anſpruͤche auf die Chur⸗ 
Sachſiſche Wuͤrde, beſtaͤndig fort zu führen, wie 
es denn auch dem pacto confraternitatis & ſucceſſo- 
ri, welches 1671. wiſchen dem Chur - Sächfifchen 
und dem Sachfen» Lauenburaifchen Haufe errich⸗ 
tet ward, ſich beſtandig widerfegte, daher es auch 
‚nicht unterlaffen , zum. Zeichen. feiner jederzeit bey⸗ 
behaltenen pretenfion, das Saͤchſiſche Wapen 
dem feinen mit einguverleinen, V. Levin don Amber 
Sachſen⸗Lauenburg Stamm und Landes» Anfalk 
Spen. Hift, Inſig ır. 


Auf das Sachſen⸗Lauenburgiſche. 
Deee Prætenſion tt bereits oben bey dem Chur⸗ 
und Hertzogl. Hauſe vorgeweſen, darauf man 
ſich beruffet. Die übrigen prætenſiones fließen 
ausider, auf das Sachfen, Fauenburgifche formir- 
ten, und wird von dieſer Sache in dem 2, Theile 
mehrere vorkommen, | u 
E Ktee > 7 Ze 
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Das Haupt⸗Wapen diefed Landes, und zwar 
wegen des Fuͤrſtenthums Audalt, beffehet aus ei- 
nem, die Laͤnge herab getheilten Schilde , deffen 
rechter Theil im fülbern Feld, einen halben rd- 
then Adler aufmweifet, der lindfe aber iſt von 
ſchwartz und Gold zehnfach qver geftreifft , mit 
einem ſchreg · rechts gelegten grünen Rauten-Krans 
ge. DieScriptores Heraldici find nicht einig, was 
doch der halbe Adler, wie er in einem Schilde vor⸗ 
kommet, eigentlich bedeuten ſolle? Es ift auch 
wahr, daß auf gewiſſe Maffe ſchwer fällt, den 
wahren Grund und Urfache, aller und. jeden Wa⸗ 
pen- Bilder zu entdecken, denn dieſe Sache aus des 
nen gar alten Zeiten herhohlen wollen, dürffte wohl 
-eine vergebene Mühe heiffen. Wolte man aber 
dem, aus der Hiftorie. felbften fich beftärcfenden 
principio nachgehen, daß die Grafen mit unter die 
Miniſſeriales gehöret, fo dörffte fich vieleicht finden, 
‚warum, als die Wapen aufgelommen, diefer, 
oder jener nur einenhalben Adler zu führen ange» 
fangen , indem Er felben, toegen feiner bezeigten 
Zapfferkeit , von dent Kayfer erhalten. Beil 
nun die Grafen von Ballenftedt. und Anhalt im 
Kriege ſich allemal wohl gehalten, fo ift ihnen ſolcher 
auch um defjentwillen mitgetheilet toorden, wird 
felbiger auch von daher roth vorgeftellet. Der übris 
ge Theil des Schildes ergiebet fich aus vorberftes 
henden Pr=tenfionen, und ift deſſen Erfiährung bey 
- dem Haufe Sachfen zu befinden. Das andere 
Haupt » Wappen ift, wegen des Hertzogthums 
Sachſen, das Saͤchſiſche Wapen, jedoch find 
die Balcken hier filbern, fammt ihren fo genanne 

| ten 
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ten Rauten-Rrange. Das dritte iſt, wegen der 
Grafſchafft Ballenſtedt von ſchwartz und Gold 
jehnfach gder geftreiffet, deſſen Erflährung bey 

dem Saͤchſiſchen Wapen ebenfalls nachzufehen. 
Das vierdte ift wegen der Grafſchafft Aſchersle⸗ 
ben, oder Afcanien, ſchwartz u. Silber gefchacht, 
wie man es zu nennen pfleget, allein Auch diefe 
vermeinten Schach⸗Steine feynd nichts, als eine 
geroiffe Art eines alten Kriegs⸗Inſtruments, dann 
aus was Urfachen foleman wohl Schad » Steine 
zu Wapen » Bildern angenommen haben ? müfte 
daraus nicht folgen, daß Die vormaligen Herten ges ' 
dachter Graffchafft vortreffliche Echachfpieler ger 
wefen? Und diefes Spiel ſey fo edeLalses wolle, 
fo muß doch erft erwiefen werden, daß unfern Bors 
fahren gefallen, felbiges zu einem ———— 
zu erkieſen. 





X. x. Wbtheilung 


Don denen 


Kechts- Anfprüchen 
des Hauſes Baaden, 


©: das Marggräfliche Baadenfche Haus 





von denen vormahligen mächtigen und 
berühmten on von Zxhringen ab» 


ftamme, iſt in fo weit FR Streit, V. 
Kfz Schurz- 


TIEX. Abth. von denen Acchte - Anfprächen 


Schurzfleifch res Badenſ. Luc& Alt. Fürftl. Saar. 
und legte Herinann, Hertzogs Bertolds I, von Zaͤh⸗ 
ringen Sohn, gedachtes Badenſche Haus an: 
Wo hingegen das Haus Zaͤhringen herzuhohlen 
ſey, ſolches iſt ſehr ungewis, und will man jetzo 
nicht ſtreiten, ob es mit denen Grafen von Habs⸗ 
burg einerley Urſprung habe? weiches auf ges 
wiſſe Maffe recht, aber auch unrecht feyn Fan. Die 
erfiere Meynung hat man anderwärts *) vorge- 
bracht , die ſo lange der andern die Stange halten 
Fan, bis die wiedrige fich beffer legitimiret. Indeſ—⸗ 
fen ift es richtig, daß der Urfprung der Zaͤhringiſchen 
Hertzoge an dem Dber-Rhein und im Elſaß, nicht 
aber bey denen Majoribus domas der Francken ge- 
füchet werden muß. Was nun alfo die vormaligen 
Hertzoge von Zaͤhringen befeffen. ift das Hertzog⸗ 
thum Schwaben, welches Heinrich IV, ihnen un« 
befugser Weiſe entwendete: V. Chron, Conflant, 
Ottofrifing:l. 6. ©. 8. Ferner das Hertzogth. Kaͤrn⸗ 
Den, welches aber ermeldter Kayſer Bertholda von 
ahringen ebenfalls unrechtmäflig ent;oges V. 
fanner Hill. Princ.Germ. c. 9. Weiter das Sund⸗ 
gau und Brifgau, welche beyde dem Zaͤhringi⸗ 


ſchen Hauſe eigen gehörten. Das HausBadden aber 


wird aus feinen Archiven am beften beiehret ſeyn ob 
es fich auf alle diefefänder einen Anſpruch vorbehal⸗ 
ten habe, dder zuſchreiben koͤnne? u. dem Baaden⸗ 
BaadenſchenHauſe gehoͤret, noch abſonderlich zu 
die prætenſion auf das Bachſen⸗ Lauenbutgiſche, 
wiewohl alles darauf ankommt, ob dieſes Land 
auch Weiber⸗Lehn geweſen ſey; denn die uͤbri⸗ 
| | | gen 


AV Contin, I. des Ledens Carolı VI. C. . 
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en En EEE 


dbdes Zaufes Baaden: - y17 
gen Gründe, die Baaden- Baaden, beybringet, bes 
rühren das Hauptwerck nicht, wie von dieſen Din⸗ 
gen bereits bey dem Hauſe Hannover gehandelt 
worden. V. Darthuung wohl⸗befugter weiblichen 
Succesſions · Prætenſion des Hauſes Baaden auf 
Sachſen⸗Lauenburrg. Es 
Alleine der Verfaſſer derfelben hat den flatum 
medii zvi.nicht recht inne gehabt , welcher. Fehler 
pielen dedudtionen der gerechtfanse hoher Käufer 
anhänger ‚daher auch in felbigen nicht felten, von 
dem wahren principiis abgewichen un? auf das jus 
sivile gefehen wird. Diefes Recht aber fan nur 
tatt finden , in Dingen, die mitder gefunden Ver⸗ 
zunfft , und mit denen generalen principiis politicis 
sberein kommen, nicht aber was etwan caufz priva» - 
& feyn,diejamitdenen Staats⸗Streitigkeiten kei⸗ 
e connexion haben , woraus fich alfo Teicht ergien 
yet, warum fo viele dedudliones, wegen der gerechte 
ame, diefes oder jenes Hauſes, in unendliche lBeits. 
Aufftigfeiten hinein verfallen, da doch viele Dinge: 
jar anders ‚ und auch weit Fürger hätten gefaſſet 
verden koͤnnen. Immittelſt hat das Haus Baa⸗ 
en wegen des Sachſen⸗Laquenburgiſchen an. 1731. 
ich zu Wien von neuen gemeldet, man hat auch am 
ranferl, Hofe, Fein Bedencken getragen, diefe Sa⸗ 
be fo gleich ad proceflum kommen zu lafi n.welche$ 
war der gemöhnliche modus procedendided Kay 
erl. Hofes iſt, der Erfolg aber von ſelbiger ſtehet zu 
rwarten. | 
Das Zaupt⸗Wapen diefes Hauſes iſt, im 
tüldenen geld , ein rother rechter, Schreg- 
Zalcken vorgen der Marggrafſchafft Baaden, 
—Rtk4 wel⸗ 
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welche der Kayfer, Heinrich. wider die Einfälle 
der Weſt⸗Francken, das ift der Frantzoſen, an« 
geleget habe ‚jedoch ſey ungewiß, wen ex darinne 
zum erften Marggraffen gemachet. Diefes Vor⸗ 
e. fheinet der Wahrheit nicht allzu gemäß zu 
ſeyn, weil die Menfchen von dortigen Einfällen der 
Franco-Gallier fich nicht viel zu befahren hatten, zu⸗ 
dem jene gang Elſaß befaffen, daher vielmehr in ſel⸗ 
ru Lande: ein Marggrafthum nöthig’gewefen 
wäre. Mehrern Grund alfo möchte haben, daß 
dieſe Marck etwan gegen dieEinfaͤlle der Burgundier 
ſey errichtet worden, ſie wuͤrde aber doch nicht an⸗ 
ders, als mit Willen, Bertholdi, Fuͤrſtens in 
Schwaben, haben geſtifftet werden koͤnnen, weil 
das Vorgeben, als ob die Marggrafen gleich an⸗ 
faͤnglich Reichs + officiales geweſen, keinen Grund 
hat, wie alles dieſes anderwaͤrts mehr dargethan 
worden. Baaden indeſſen ſoll, dem Vorgeben 
nach, durch Heyrath, an das Zaͤhringiſche Haus 
gekommen ſeyn, indem die Judith, des Hermanns, 
erſten Marggrafen in Baaden, aus dem Zaͤhrin⸗ 
giſchen Hauſe Gemahlin, ſolche ihrem Gemahl als 
ein Heyrath⸗ oder Erb⸗Guth zugebracht habe, wel⸗ 
ches man zwar alſo gut ſeyn laͤſt, es beweiſet aber 
zugleich ſo viel, daß, wie offt erwehnt worden, die 
teutſchen Haupt » Lande jederzeit erblich geweſen, 
daß aber auch, Durch Zerreiß » und Verfallung ger 
dachter Haupt» Lande die. in folchen entftandenen 
Kleinen Herren, in denen erlangten Landen, diefe 
Eigenfchafft ebenfalls angenommen. | 


- Das andere Haupt» Wapen if, wegen des 
Lande 
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Bandgrafthums Brifgau, im filbern Selde, ein 
:other , geseönter Löwe. Hierbey muß man ſich 
billig wundern, wienach fo Meine Eandfchafften, 
zu einem ſolchen Wapen gefommen ‚das fonft nur 
groſſen Landfchafften, oder einem gangen Stäate - 
eigen war? Vermuthlich aber ift e& von daher 
gefchehen, Daß die Herren derjelbigen in denen 
Kreutz⸗Zuͤgen, oder in denen innerlichen, und J⸗ 
taliänifchen Kriegen, fich etiwan wohl. gehalten, 
daher fie entweder felber angefangen, fothane Wa⸗ 
pen zu führen, oder fie ſeynd von ihrem Landes» 
Seren und Fürften, damit angefehen und begnadi⸗ 
get worden, Sonſt hat das Baadenfche Wapen 
annoch dieſes befonders, daß, auſſer dem Hel⸗ 
men die gemöhnlicher Maffen oben auf dem 
Schilde ftehen, annoch drey derfelben zur rechten, 
nemlich oben einer und unten zwey, und vier zur 
lincken, als oben zwey und unten zwey gefehen were 
den, welches bey andern Wapen entweder gar 
nicht, oder gewiß fehr felten gefunden wird. Die 
Urjachen davon laffen fich nicht wohl errathen ‚ je⸗ 
doch fan ſeyn, meil unfere Vorfahren, bekannter 
Maſſen, die Herolds⸗Wiſſenſchafft, in Feine rech⸗ 
te forınam artis gebracht hatten,dag man den Schild 
des Bandenfchen Wapens etwas zu enge gefaflet, 
Als nun dieſes Haus nachher einen Zuwachs an eis 
nigen Fleinen Ländern gewonnen, bat man den 
Schild nicht vergröffern wollen, fondern gedach» 
ter Ländereyen ihre Wapen nicht auf die Deime, 
wohlaber neben den Schild hingeſetzet. Golten 
hiervon andere Urfachen gegeben werden koͤnnen, 
will man, wenn folche der Heraldique gemäß, 
Kk5 ſel⸗ 
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felbige gar gerne mit. vorfiehender Meynung ver» 
taufchen, ’ | 


# 
J 


VI. Abtheilung. 


Von denen 


Rechts⸗Anſpruͤchen 
des Hauſes Wuͤrtemberg. 


Er Urſprung des Hauſes Wuͤrtemberg iſt 
zwar alt, aber nicht bekannt gnug, und 











unſere alten fabelhafften Genealogiften 
haben ſelbigen, gleichwie ſie mit andern 
Hohen Haͤuſern auch gethan mit ſo vielen Finſter⸗ 
niſſen uͤberzogen, daß das Gute von dem Falſchen 
kaum erkennet werden kan. Nun iſt es zwar an 
dem, daß die Grafen von Beutelsbach, und von 
ſolchen Ganrad, vor den eigentlichen Stamm- Bao 
fer des Wuͤrtembergiſchen Haufes pfleget angege⸗ 
ben zu werden, V. Cruſũ annal. Sueviz. P, 3, 
- Lib.2, welchen Conrad, Kayſer Heinrich IV. mes 
en derguten, ihm geleifteten Dienfte zum erften 
rafen von Wuͤrtemberg gemachet habe, V. Spen. 
insyll.Geneal. Dieſes Vorgeben mag zwar einiger 
Maſſen feine Richtigfeithaben , gleichwohl bleibet 
der Uriprung der &rafen von Beatelsbach felber zus 
xuͤck, Der. imdeffen fonft nirgends anders, als in 
— Schwa⸗ 
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Schwaben zu ſuchen, ob ſchon der allererſte Urh⸗ ⸗ 
er derſelben eben ſo wenig mit Nahmen genennet 
erden Fan, als bey andern dergleichen Haͤuſern, 
ieſes zu thun, möglich faͤllt. Es liegt auch endlich fo 
ar viel nicht daran. Dann ob gleich Teutfchland 
sit einer Menge vornehmer Herren verſehen gewe⸗ 
n/ ſo hat es doch feine Richtigkeit, daß diejenigen, 
ie das Grafen⸗Amt bedieneten, fülchesim Anfans 
: nicht erblich bejeffen, daher Fan auch von nir⸗ 
ende her gewiß geſaget werden, Daß diefer oder 
ner, der allererfie Beſitzer Diefer oder jener 
zrafſchafft geweſen fey, wie von diefen Dingen ° 
ereitshin und wieder gehandeli worden, Ob nun 
‚ohl bey denen Teutſchen vielertey Grafen, das 
t, vielerley Arten der; Bedienungen waren, fo - 
ehören doch Feine andere eigentlich in die Hiftorie, 
s diejenigen, Die entweder in einem gangen Gau, 
Jer ineinemanfehnlichen Stück deifelben, fich bes 
inden. Und diefe legtern ftunden unter dem Gau⸗ 
jrafen, der allem Anfehen nach, die Macht ges 
abe, fie eins und abzufegen. Hierbey märe vor» 
emlich. zu wuͤnſchen, dag diefes Stück der Teuts 
ben Hiſtorie, voͤllig möchte erläutert feun, wir 
uͤrden ſodann in vielen Dingen ein gar groffes : 
cht empfangen. Alleine, wie man die teutfchen 
Zoͤlcker anſehen muß, daß fie durch einen. allein 
zherrſchet worden; alſo ſatzte der Fuͤrſt, ſammt 


‚nen Vornehmen, ermeldte Grafen ein. Als nun 


y Ausgang des Carolingiſchen Haufe, Schwa⸗ 
‚n auch feinen eigenen Fuͤrſten wieder empfangen, 
it. weichen Groſſen des Zeutfchen Reiches 
ie herſchgierigen Kapfer aus Dem ee 

J a au⸗ 
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Hauſe even fo gebahret, als wie mit denen andern 
daß fienemlich , ihrer Regierfucht nach, alles auf 
dem Garolingifch-defpotifchen Fuß haben tradtiren 
wollen, daher fie das Land denen- rechtmäfligen 
Erben bald gelaffen, bald entwendet, wie. denn 
dieſe, und dann die gleiches Selichters feyende Ho» | 
benjtauffifche Kayſer mit aller Gewalt getrachtet, 
die groffen Landfchafften,, aus der uhralten Eigen» ' 
fchafft wieder heraus zu werffen, darein fie unter ' 
dem Conrado I, und Heinrico I. fich verfeget hatten. 
Solcher geftalt geben alleund jede limjtände ‚daß 
vorbefagter Kavſer Heinrich IV. den Conraduın von 
Beutelsbach wieder des Fürften in Schwaben ſei⸗ 
nem Willen, zum Grafen von Würtemberg ges 
machet habe, ja es fcheinet, ob habe er ihn der Lan⸗ 
des + Für. Schwäbifchen Bothmaͤſſigkeit gang 
und gar entzogen, und feibigen fich ihn untermorf- 
fen. Wer im übrigen die vormaligen Wuͤrtem⸗ 
bergifchen Grafen gemefen,darum wollen wir ung 
auch jego nicht befümmern, weil dieſe Mühe *) ans 
dere zwar über fich genommen , ob fie ed aber hin» 
längl. ausgeführet,ftehet dahin. WWürtemberg aber, 
nachdem bisher angeführterMaffen die Grafen von 
Beutelsbach felbiges erhalten, geriethe An. 14975. in 
der Perfon Graf Eberhard VI, in die Hertzogliche 
Würde, von welcher Zeit an, ed auch bey fols 
her unverändert geblieben. Immittelſt beftehen 
deſſen Rechts-Anfprüche darinnen: 





J. 





*) V. Walzi Würtemberg. Stamm⸗Baum. 
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Ä 1. 
\ 
Aufdie Grafſchafft Wiefenftein. 

Del Grafſchafft lieget oben in Schwaben nach 

Bayern zu, und gehöret fie ehemals denen 
sürften von Ze. Der letztere derfelben Ulrich“, 
atte Feine Kinder, aber 3. Schweſtern, davon fich 
ie eine, Zudith genannt, an ®raf Eberharden von 
IBürtemberg anno 1417. verheyrathete. V. Cruf, 
3.1.6. Wiefenftein aber geriethe, jedoch unwiſ⸗ 
nd mwienach, an die Grafen von Helffenftein: , 
Ind als diefe anna 1627, ohne Erben ausgiengen, 
ekam Bayern Ziefenitein , da ebenfalls nicht ge⸗ 
aget werden kan, aus was vor einen Grunde fole 
zes gefchehen. Hierwider haben die Herren 
Yerkoge von Wuͤrtemberg zwar beftändig prote- 
iret, fie haben auch anno 1706. mehrbefagte 
Arafichafft erhalten; eine der Raſtedt ˖ Paa⸗ 
enſche Friede, gabe Bayern gemeldte Grafſchafft 
uch wieder zuruͤck, iedoch iſt dem Haufe: Wuͤrtem⸗ 
erg fein auf ſolche erlangtes Recht, in fo weit 
icht benommen worden , ob es gleich den wuͤrckli⸗ 
ven Befig derfelben hut entrathen muͤſſen. 


II, 


Auf die Stadt Alen. 
Iken iſt vordem eine Schwaͤbiſche Reichs ⸗Do. 
manial-Stadt geweſen, und haben ſolche nach⸗ 
sr die Grafen von Dettingen befommen, mn. if 
| eben⸗ 
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ebenfalls unbekannt wienach. Doch diefe vers 
kaufften felbige vor 20000. SI. andas Haus Wuͤr⸗ 
temberg, V. Knipfchild decivit, Iınp,l.3. Als aber 
folches 1360. in die Reiches Acht verfiele, jedoch 
‚nachher in feine Rande wieder eingeſetzet ward, fo 
mufte esgleichwohl gedachte Stadt verliehren ‚ die 
man vor eine Reichs⸗Stadt erflärete, obſchon mit 
groffen Wivderfpruch des Haufes Wuͤrtemberg, 
welches auch feine, auf ermeldte Stadt habende 
echte, fich beftändig vorbehalten und erwieſen 
hat, daß ihm felbige unbefugter Weiſe entnommen 
worden, | . = 

II. 


- Auf die Sraffchafft Löwenftein. 
| D* Grafen von Loͤwenſtein ſollen mit denen 
= Grafen von Wuͤrtemberg einerley Urſprung 
gehabt, oder doch von ſelbigen ihre Abſtammung 
her haben. Ob nun wohl hier nichts gewiſſes zu 
ſetzen, ſa mag doch dieß letztere der Wahrheit ge⸗ 
maͤſſer ſeyn, als das erſtere. Es muͤſſen aber die 
Wuͤrtembergiſche Grafen, die Grafſchafft Loͤwen⸗ 
ſtein nicht anders, als ein paragium, wie man es 
jetzo nennet, hinweg gegeben haben. Dann ob 
gleich der Name neu iſt, fo üb doch die Sache alt, 
daher geirret wird, wenn einige *) dafür halten 
tollen, ob wären einige teutfche Gelehrte, als 
Schilter deparag. & apanag. & Thomaf. de eadem 
zrateria, Die Urheber des Unterfchiedes inter paragia 
und apanagia, da doch felbige bey allen — 
2 n Aus 


*,)V. Hert. de fiditia diflind. inter Parag. & A panag, 
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Haͤuſern, auch in den aͤlteſten Zeiten, ſich finden 
verden, tie dieſes ebenfalls ſchon offte erinnere 
vorden. Indeſſen feynd die.uralten Grafen von 
‚ömenftein mit denen heutigen, Oder nachher ent 
tandenen Grafen von Loͤwenſtein nicht zu vermen⸗ 
en, als welche letztere vom Pfalg-Graf Frieder _ 
ichen ihren Urfprung her haben. Weil nun der 
etztere Graf von Loͤwenſtein, Heinrich , indem er 
eine Kinder hatte, feine Graffchafft an gebachten 
Dfalg- raf Triederichen anno 1441. vor 14000, 
sl; verfauffte, fo fagte fich zwar Wuͤrtemberg 
ierwider gar heftig, vermechtelgleichwohl nichtg 
uszurichten. In dem 16. Seculo nahm Hertzog 
rich von Würtemberg diefe Graſſchafft wieder 
veg, mufte fie aber nachher auch wieder abtreten, 
achdem er Weinsberg , Neuſtadt an der Finden, 
nd noch einige Derter davon ausgezogen hatte, 
nd ward alles dahin vermittelt , daß der Heft das 
on ein Unter» Zehn von Wuͤrtemberg verbleiben 
te / woruͤber Doch noch jego in der Sammer , na 
niger ihrem Vorgeben, geftritten werden fo, 


— | 
Auf das Reichs⸗Ertz⸗Panner⸗ 
* Amt. 


e⸗ anno 1093. das damals Hertzogl. Haus 
Braunſchweig⸗Hannover, wegen feiner „dem 
deiche erwieſenen groffen Verdienſte, mit der 
hur⸗Wuͤr de — * ward, erforderte es in ſo 
6 die Noth wendigkeit/ ſammt dem Abepihan. 
. , ) 6, 
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de, ſolches auch mit einem Reichs ⸗ Ertz ⸗Amte zu 
verſorgen. Hierzu nun ward das Reichs „ Erg» 
Panner - Herrn⸗Amt vorgeſchlagen, worwider 
ſich aber ſogleich das Hertzogliche Haus Wuͤrtem⸗ 
berg ſatzte / und zu behaupten ſuchte, daß ſothanes 
Reichs⸗Ertz » Amt, wenn e8 ja beftellet werden 
folte niemanden anders ale ihm gebühre. Die 
Gründe, daraufesfothanes Recht bauete, waren 


folgende: Ir 
: 1, Des Heil. Röm. Reiche Fahne, das Reichs⸗ 
Pannier, des Reichs⸗Obriſt⸗Feld⸗Pannier— 
des Reichs Renns Fahne, des“ Reichs⸗ 
Sturm ⸗Fahne waͤren lauter Synonima, oder 
einerley Sache bedeutende Worte. 
Wie weit alles dieſes mit der eigentlichen His 
ſtorie überein komme, will man dermahlen nicht 
unterfuchen, indem vieleicht, der, aus denen 
Scriptoribus genommene Beweiß , nicht alles ſo 
klar machen möchte, als man diefen Leuten zwar 
gutrauet. Denn e8 ift nicht nur bereits hin und 
wieder erwehnet worden, fondern es weiſet folches 
auch der felbftige klare Yugenfchein, daß alle unfere 
fogenannte Scriptores rerum germanicarum lautet 
Moͤnche, anbey der Staats ⸗Sachen und der 
Staate-Runftgang unerfahrne Leute geweſen, die 
zugleich von vielen Dingen, einen fehr falfchen, 
oder doch wenigſtens gar fchlechten Begriff gehabt. 
Jetzo aber will man nur fürglich unferfuchen, wor⸗ 
innen das Panner- Zeren + Amt eigentlicy beſtan⸗ 
den? Ingleichen wo folches feine ‘Benennung bet 
empfangen babe? Won dem legtern alſo anzufans 
gen, fo hat es wohl feine Richtigkeit, der L 
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Bölcker ein gewis Zeichen gehabt und fich deffen 
bediener, darbey, wenn fiein Krieg ziehen wollen, 
fie fich zu verfammien pflegen, welches man dann 
auch nachher, mit in felben genommen. ' Damit 
aber die Soldaten defto nachdrücklicher und tapfes 
ver fechten möchten , hat mian fie beredet es beru⸗ 
he ihre Ehre_und ihres Baterlandes Wohlfahrt 
darinne, wenn ſie zur Erhaltung fothanen Zeichens, 
ihr Leben aufopffesten. Die Morgenländer feynd 
unftreitig die allererften, die ein groffes Stike 
weiß Zeug, oder Tuch an einer hohen Stange ge⸗ 
bunden, damit jedermann ſolches ſehen und es 
ihm indie Augen fallen khate / wie denn auch in der 
Schrifft ſelber die Worte, von Pannier aufwerf⸗ 
fen , oder, ausſtecken/ vorkommen welches 
nichts anders heift, als das Krieges» Zeichen aus⸗ 
ſtecken. Anbey koͤnte aus einer und der andern 
Schrifft⸗Stelle, oder auß denen Propheten ge 
muthmafjet werden, daß zu ſothanen Krieges» 
Zeichen, man fich fonderlih der weiffen und ro⸗ 
then Farbe bedienet gehabt, Diejenigen aber /die 
man * nannte, waren groß, und knuͤpffte 
man ſie nicht nur an hohe und ſtarcke Stangen auf, 
eine Höhe geftellet,, damit fie einem jed weden in die 
Augen fielen, welches jich nicht undeutlich aus dem 
Worten: Stecker Pannier auf, fehlieffen täft, 
Unfere Borfahren nun haben dergleichen ſich auch 
bedienet. Undobfchon die beyden gelehrten Ver⸗ 
faſſer, fo wohl der Würfembergifchen, als auch 
der Hannoveriſchen deduetion, fothane Fahne, in 
ihren — nach Dr Pace iudeſhree | 


/ 


{ 
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ſcc bemuͤhet, fo waͤre doch zu wuͤnſchen, daß da⸗ 
Yon eine annoch umſtaͤndlichere, und eigendliche⸗ 
2° Nachricht gegeben. werden koͤnte, die gleich⸗ 
wohl fchmehrlich. zu hoffen, weil die Scriptores 
des medii zvi, diefe Sache, ihrer Art nach, ale 
eine Kleinigkeit angefehen, mithin felbige bey⸗ 
nahe gar nicht berühret ‚haben. Man fan an- 
ben mit nachfehen » was desfalls Obrecht de 
vexillo imperii, und Gundling de ‚vexillo feudi 
hat, welcher Ießtere aber mit Bedacht zu les 
fen... Diele Fahne aber muß nicht nur ſehr 
‚groß geweſen feyn , fondern fie hat auch auf 
sinen. befondern Wagen geftanden , Den man 
ets bey. des Koͤniges und Kayſers feinem 
„Haupt. » Dvartier. gehalten, und deſſen "Der 
“wahrung einem, der. vornehmſten Fürften des 
Reichs anvertrauet geweſen; wie denn von dies 
fem Wagen, den die Italiaͤner Caroecio ges 
heiſſen, fo. wol an. angezogenen Orten, als 
auch bey dem Hrn. Prof. Ring de, Caroccio 
‚gehandelt wird, Daß aber felbige auf einem 
Magen gepflanget geweſen, laͤßt ſich nicht 

undeutlich aus dem Caroccio des Longobardi- 

Ichen Reichs fchlieffen, indem nicht abzufehen, 
wenn dieſes Reichs feine Haupt⸗ Fahne fich auf ei⸗ 

nem Wagen befunden und darauf fort gebracht 

worden, warum der Teutfchen ihre Reichs» Gabe 

ne nicht. eben auch alfo folte beforget worden ſeyn. 

Da fie auch des Reichs» Pannier, oder Fahne ges 

nennet wird, fo will nicht unwahrſcheinlich fallen, 

daß jede Haupt- Provinz die ihrige , und befondere 

gehabt , die in KriegesrZeiten, um jeng gepflangek 

ne. | — wor⸗ 








af des Haufes Wuͤrtemberg. | 29 
worden; Dieſemnach heilfet Reich, Pannevs . 
Herr ſo Biel, als - derjenige Fürft, dem die 
Haupt Fahne anverfrauet geweſen, und der in ß 
weit die andern Panner« Herten unter feiner Both. 
mäffigfeitgehabt‘, fintemahl das Wort Dux viel. 
leicht am füglichften Ober-Panner - oder Ober⸗ 
Lahnen · Herr gegeben werden koͤnte, da zwar das 
ort Heerzog dieſes auch bedeutet welches aber 
villeicht nur bey denen Sachſen bräuchtich geweſen 
iſt . Hierwieder thut nichts, daß Düx:fonft, durch 
Ober» Feld. Herr pfleget erklaͤhret zu werben, n⸗ 
dem ja nach damahligen Zeiten, bey felbigen auch 
die Fahne ware, Daher Panner-Zers nur ein bee 
fonders Amt bemercker, Es hatte aber, wie ges 
dacht auch jeder Fuͤrſt feine eigene Panner⸗Her⸗ 
ren, indem, um Ordnung zu halten, jeder Haupt⸗ 
Land des Teutichen Reichs, feine Milizin gewiſ⸗ 
fe Bannen , oder Fahnen eintheilete, mithin 
Über jedem Gau, ein Banner Serr oder Fah⸗ 
nen» Herr geſetzet war, Der nach dem heutigen 
‚Krieges WB efen, einem Dbriften verglichen werden 
koͤnte "Daher dann Banner, oder Fabnen · Zert, 
daraus die Ausländer Baniers gemachet, nichts an⸗ 
dets tft als ein: Obriſter, :oder wie: man. ’eg 
nachher genennet hat,ein Feld» Zauptmann.: Und 
weilin denen vormahlıgen Zeiten, ever Fuͤrſt mit 
gu Felde gienger ſo brauchte er in feiner Proving 
in fo weit feinen andern, dem er die Obſicht auf 
das Krieges» Mefen: hätte anvertrauen koͤnnen: 
nachdem aber dieſes ſich nachher Anderte,dieHaupte 
Pkovintzen auch. zerriſſen und erſticket war⸗ 
den, ſo hielten oe Yo nicht: aa 
wage 1 2 ic, 
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lich, im Felde allemahl felbit zu erfcheinen „ fon» 
dern fie ſetzten deswegen einen Dbrift- Feld ⸗ Haupt⸗ 
mann. Auf alles dieſes, und alſo auf dieſe vor⸗ 
mahligen Krieges⸗Verfaſſungen, hat man bey Ein⸗ 
fheilung der Kreiſe durch Das Reich deutlich ges 
nug geſehen, mithin iſt der Krauß ⸗Odbriſte 
dermahlen nichts anders, als was der Banner⸗ 
Herr jeder Provintz in vormahligen Zeiten war. 
‚Hieraus wird ſich von ſelbſten ergeben, wor⸗ 
innen das Amt eines Reichs⸗ Banner⸗Herrn ei⸗ 

Ä Bu beftanden, indem ihm die Verwahrsund 





flangung des Reichd-Haupt-Banniers , ſammt 
der Provingienihren Bahnen, in Feld⸗Zuͤgen, ans 
vertrauet geweſen, diein Schlachten wohl zu fiel» 
Jen , und vor deren Erhaltung zu forgen, ihm abe 
sonderlich obgelegen , wie denn auch die Schlag- 
‚und Einrichtung des gangen Lagers Er ebenfals des 
 rforgen müflen, fammt dem, was etwan ſonſt vor 
‚noch mehrere PVerrichtungen in diefes Amt ges 
dauffen Denn obgleich bisher einer und der an 

‚dere. Gelehrte fich um die richtige Ausarbeitun 

der Rechs + Hiftorie bemuͤhet, wie denn fonderli 
des Hrn. Profeflor Mahns feine in fo weit zu rühmen 
if, fo hat es doch auch feine gute Richtigkeit, daß 
‚annoch gar fehr vielesin felbiger zurück geblieben, 
welches entweder gar hbergangen, oder nur mit 
‚wenigen berübret worden, davon ebenfals vielmahl 
Erwehnung geſchehen. Und dahin gehdret ins 
:fonderheit die genaue Unterfuchung des flatus mili- 
-taris Medi vi, in welchem, weil wir annoch das alr 
lerwenigſte wiffen, eben Diefes verurfachet , daß 
wir in ‚nicht ‚wenig Dingen ,.dis- in jene = 
es mahe 


| 
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nahen hinein fchlagen, heut zu Tage weder hinter, 
och vor ung kommen fünnen , welches ſich denn 
ev andern, in das medium zvum hinein. lauffen« 
en Materien, ebenfalls findet: | F 


2. Sey es ſehr wahrſcheinlich, daß nach Abſter⸗ 
ben, Graf Ottonis zu Wittelsbach , das 
Reichs « Banner » Herrn» Amt, erblich auf 
der Grafen von AWürtemberg, Graningi- 
fcher Linie gefommen, weil Wuͤrtemberg 
und Hohenflauffen einerley Urfprunges waͤ⸗ 
ven, einige ®rafen auch aus felben an denen 
Höfen, Friedericil. und Heinrici VI. ergos 
gen worden, König Conrad aber der IV, dies 
fer Familie, an. 1251. die Marſchalls⸗Wuͤr⸗ 
de von Schwaben conferiret gehabt, und; 
endlich Graf Hartmann von Greningen bes 
reits im 13. Seculo den Titul Svevi imperü 

fignifer geführet, | = 


Bey dieſem argument waͤre vornehmlich zu un⸗ 
rſuchen, ob das Haus Wittelsbach das Reichs⸗ 
jaͤhnrichs⸗/Amt beſtaͤndig gefuͤhret? Inglei⸗ 
yen mer ſolches vorher gehabt? Wie aber keines 
us der Hiſtorie klar zu machen ſtehet; alſo hat es 
uch feine Richtigkeit, daß dieſes Reichs⸗Amts, 
ey denen Scriptoribus, wie bereits erwehnet wor⸗ 
en, faſt gar keine Erwehnung geſchiehet, welches 


ber doch nothwendig hat vorhanden ſeyn muͤſſen. 


Beil es aber ein offieium imperii bellicum mar, 
»elches mit denen officiis aulicis in fo weit Beine 
Berwandfhafft harte; So haben 46 ermein 

2813 e 


© B3E XI, Abeb. von denen Rechts⸗Anſpruͤchen 
teScriptores ohne Zweiffel von daher nicht beruͤh⸗ 
vet „als die ohne dieß nur'die, ven denen Teutſchen 
geführten Kriege, und zwar gar mager, fehlecht 
und Furg abfchnappend befchrieben. Wann daher 
in dieſer fehr dunckeln Sache Muthmaflungen gel« 
sen folfen, wolte man faaen, fo lange die Kay- 
ſerl. Würde bey dem Sächlifchen Haufe geweſen, 
ſo lange hätten Die Kayfer aus: felbigem das 
Reichs - Faͤhndrich - Ame einem Fürften aus 
ihrer Prodintz anvertrauet, welches fich zugleich 
aus denen rationibus fchlieffen läffet , die oben inder 
Abtheilung vom Haufe Sachfen , wegen des 
Reichs⸗Marſchall⸗-Amts, beygebracht worden. 
Als nachher das Fraͤnckiſche Haus beſagte Wuͤrde 
bekam hat ſolche der Furſt in Sachſen an ſich ge⸗ 
nommen ‚Die er auch fo lange behauptet, als feine 
Provintz gang verblieben , und nicht zerriflen wor« 
den. Wann daher Bernhardus ; Graf von Bal⸗ 
denstedt, und erfter Furft und Hergog in Ober⸗ 
Sachſen, mit einer Sahne vorgeiteller wird, fo 
ſtunde annoch zuunterfuchen , ob nicht durch ſolche 
vornehmlich das Reichs - Kähndrich » Amt ange⸗ 
jeiget würde. Denn ob man gleich bierwieder 
einwenden, möchte ‚.e8 ſey die fo genannte Beleh⸗ 
nung mit Fahnen, damals bereits bräuchlich ge« 
weſen, alfo bedeute fie nur das neu empfangene 
Land: Hiernächft ſtehe inder Fahne das "Ballen 
fredifche Waren nicht aber der Reichs⸗Adler, das 
ber diefe Auslegung nicht zugelaffen werden Fün« 
ne: fü muß doch wegen des .erflern vornemlich 
er wieſen werden, ob die Fahnen⸗Belehnung dar 
mals im Brauch geweſen, welches aus der Hiſte⸗ 
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ie unmgiederfprechlich darzuthun , vielleicht hoͤchſt 
chwer/ ja gar unmöglich fallen möchte, ſintemah⸗ 
en bereits hin und wieder deutlich genug erwie⸗ 
en worden, daß diefes Vorgeben ein Gedichte 
ver neuen Zeiten fey, da.hingegen, die. Fahne 
nichts anders ald Zeichen eines Landes gemwefen. 
Wegen des andern aber ſtuͤnde ebenfalls erſt hin⸗ 
änglich zu ermeifen, daß die. Zeutfchen den Ads 
er, aldein Reichs⸗Wapen gebrauchet gehabt, 
velches aber von daher nicht wird erwiefen wer⸗ 
yen £önnen, weil Wittikindus lib. I. annal, gang 
ındere Krieges - Bilder erwehnet. Wie nun als 
ſo diefes feine Richtigkeit hat, als bleibet auch 
Jorherficehende Meynung wegen ded.Bernhardi feie 
ner Fahne, annoch.in ihren Werthe. Als aber 
die Schwäbifchen Kanfer in dem Teutſchen Rei⸗ 
the, alles defpotice einrichten. wolten haben fie 
auch des Meichs-» Banner.e Herene Amt, dem 
Saͤchſiſchen Fürften genommen und einen Grafen 
aus ihrer Proving gegeben, damit fienehmlich die 
Hand in allen und jeden Meichs » Angelegenheiten 
im Sode haben möchten. : | — 
3. Als die Grafen zu Schluͤſſelburg an. 1322. 
die Burg Groͤningen erhalten, fände ſich 
aus denen diplomatibus, daß fie vexillifer oder 
Faͤhnrich genennet würden, melches Baldui« 
nus, Erg» Bifchoff von Trier ‚in der des⸗ 
falld an, 1332. gegebenen confirmation, als 
Reichs⸗Faͤhndrich erflähret gehabt. 
4. Diefer Grafe zu Schlüffelburg habe an. 
: 3336. die Burg Öröningen mit confens des 
Kanfers LudovictBavari, an Graf Ulrichen 
| —214 von 
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don Würtemberg vor 6000. Pfund Heller 
ie um allen erechtigkeiten wieder ver 
5. Gedachter Kayfer habe ai 1336. ermeföfen 
Grafen, mit dem Reichs » Kähnrich » Amt 
ausdrüclich belieben, wie ſolches das diploi 
„ maflar be;euge., — 
6. Nachdem Wuͤrtemberg zu einem Hertzog⸗ 
thum gemachet worden / habe es die Reichs⸗ 
ahne mit dem einfachen Adler, in ſeinem 
Wapen mit gefuͤhret, welche ‘allemal vie 
Reichs⸗Sturm⸗Fahne pflege genennet zu 
werden. Au | | 
7, Habe das Haus MWürtemberg ſothane 
Wuͤrde bisher beitändig befefien, welches 
aus vielen adtibus publicis nach der Ränge zu 
erroeifen ich. — — 
8. Hätten viele anſehnliche neuere Gelehrten, 
dieſe Wuͤrde dem Haus Wuͤrtemberg zu⸗ 
geſchtieben, als Lazius L. 7; de Rep. Rom. 
'  Reusner 1,1. Stemat. Wittikindio, und einige 
andere mehr. V. dedudtion- des Hauſes 
Wuͤrtemberg, daß demfelben, das Reiche 
Faͤhnrichs/ Amt, predicat und infigne ale 
leine zukomme. It. Schreiben der ver- 
mittdeten Hertzogin von Wuͤrtemberg de 
1693. an Ihro Ranferl. Majeſt. wegen des 
Reichs⸗Ertz⸗Banner⸗Amts. 


Hierauf hat das Ehur- Haus Hannover nach⸗ 
gehendes entgegen geſetzet: | 
s. Daß die Wurtembergifche Sturm- Sahne 
m | mM 
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mit des Meiche» Daupt- Bannıer eineriep 


‚wäre, fey irrig, weil in der letzten ein dop⸗ 
‚pelter , in jener aber .nur einfacher. Adler: 
V.Obrecht de vex. Imp. c.3. Die groſſe Reichs⸗ 
Fahne jey vierecficht, die Wuͤrtembergiſche 
“hingegen ſey lang- und gehe auch fpißig zu. 
Bender Belehnung Hertzog Eberhards, fey 
ſolche zulekt getragen worden ; Habe auch der 
Kanfer, Ludovicus Bavarus, den Caflruccio 
zum Reichs⸗Faͤhnrich gemacht. Seyes nicht 
glaublich , daß ein fo wichtiges Amt , einer 
Heinen Oraffchafft märe anvertrauet wor⸗ 
den. . Habe Carolus IV. in dem damahligen 
Kriege wider Pfalg » die. Reichs - Fahne. 
Wuͤttemberg erft committiret, twelches une 
nöthig geweſen, wenn es felbige bereits ge⸗ 
habt. Die Wuͤrtembergiſche Fahne, fey 
niemahls im Felde erfchienen.. Das Reiches 
aͤhnrich ⸗ Amt fey nie erblich gemefen. Die 
Wuͤrtembergiſche Sahne fey , teltante. hiflo- 
ria, bloß die Schwäbifche Sturm » Sahne, 
dergleichen wären im Meiche unterfchiedliche 
geweſen. Crufius, einfehr erfahrner Schwaͤ⸗ 
bifcher Gelehrter , habe felber erfennet,, daß 
die Würtembergifche Sahne nur eine particu-. 
lair- Kahne geweſen. | 
Alle diefe rationes, bieiben in fo weit in ihrem 


Werthe, allein der Hr. Autor der Hannoveriſchen 
dedudtion ſtehet, nebft andern Gelehrten, in ei» 
nem irrigen Wahn, menn Er des Caftruccii fein 
Meichs » Kähnrich» Amt vor ein ſolches anfichet, 
das von dem teutfchen Reiche verftanden werden 


15 mufie, | 
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muſte, da es ſich doch vielmehr bloß auf Italien er⸗ 
ſtrecket hat, von daher aber ein Reiche » Fähnridh- 
Amt genennet:ward, weit Italien eine Teutſche 
Domanial-Proving war. Denn es wäre ja wider 
die Hoheit des Teutſchen Reichs geweſen, wenn 
man an einem Ausländer, ein fo hochwichtiges 
Reichs » Amt hätte vergeben wollen. Es iſt auch 
‚gleich zu erweiſen, daß man bisher Reiche » Pan- 
nier, oder Sahne, Renn⸗Lahne, und Sturm⸗ 
Sahne miteinander vermiſchet, und vor eines ger 
halten, gleichwie die Mürtembergifche dedudion 
felberthut, da doch alle dreye, gar febr don einan⸗ 
der unterſchieden geweſen, in dem Reichs» Pan» 


nier die Jaupt- Sahne war , die Sturm⸗ Sapne 


aber des Fuß⸗Volckes feine , welche Schwaben 
gehörete, wie aus ‘dem. Lamberto Schaffnaburgenfi 
gleich darzuthun ift, die Renn⸗ Fahne oder Deus 
rerey⸗ Sahne hingegen , hatte ing befondere der 
Hertzog in Sachen, wovon vorher ebenfalls ges 
handelt worden. ni 
3. Zu Zeiten Rayfers Friderici I. wäre das 
- Heid » Fähndrich » Amt noch nicht erblich 
geweſen, beweiſe auch vor Wuͤrtemberg, 
wegen acquirirung gedachten Amts, nichts, 
daß einige junge Grafen von Wuͤrtemberg 
andem Kanferl. Hofe erzogen worden. Noch 
weniger ſtehe bey Dem Autore der documen, 
teorum Würtebergicorum, daß Graf Herman 
Signifer Imperii fey genennet worden. | 


Es ift aber doch glaublich, daß das Meicher 


-Gähndrich » Amt ebenfaNs erblich geweſen, Di 
m ratio· 
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rationes ſtehen vorher, und hab Schwaben die 
Sturm⸗Fahne gehabt. — 
3. Das argument von dem Siegel, Graf Eber⸗ 
bards von Wuͤrtemberg, der einen Adler ger 
führet, beweiſe nichts , indem andere derglei⸗ 
hen auch gebrauchet. —— 
4 Die Wieder⸗Erkauffung der Burg, Groͤnin⸗ 
gen thue zur Sache auch nichts, weil erſt er» 
— —* — * ob — 
ahne die Reichs⸗Fahne geweſen. 
5. Sey noch nicht erwieſen, daß Graf Ulrichs 
Be die Reichs » Sturm. Sahne ges 
| ade, , 
6 Die Groͤningiſche Fahne könne nur von daher 
eine Reichs⸗Fahne genennet werden, weil fie 
einer im Reiche befindlichen nation, nemlich 
den Schwaben eigengehöret, daher fie auch 
den Reichs⸗Adler geführet. 
7.Dieadhocargum.& num, von Wuͤrtemberg 
angeführten Gründe bewieſen noch lange Fei« 
nen beftändigen Beſitz, weil wider jeden 
‘: PBunct vieles zu erinnern fey. : 
8. Die angeführten Seribenten bemeifen auch 
nichts, weilfiedie Sache entweder nicht recht 
verftanden, oder es einander alfo nachger 
ſchrieben. 
Weil dieſer Streit ſich immer weiter und wei⸗ 
ter ziehen wolte, als lieſſe der Churfuͤrſt von Hans 
noder ſolchen endlich gar liegen, vornemlich als 
1708. das bisherige Chur⸗Pfoͤltziſche Reichs⸗Amt 
ſelbem gegeben ward. Ob nun wohl, wie oben an 
gezeiget worden, anno 1714. auch mit dieſem * 


Uir.s 
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zwar ein neues Reichs⸗Ertz⸗Amt haben folte, fo 
kamen zwar deren verfchiedene im DBorfchlag, an 
des Reichd- Banner» Herrn » Amt aber ift nie wie⸗ 
der gedacht worden. V. Hannoveriſche gründliche 
Beantwortung der IWürtembergifchen dedudtion, 
It. dedudtion den Unterfcheid des Reichs⸗Maupt⸗ 
Pannier und Reichs⸗Sturm⸗ Fahne betreffend. 

Dieſe deduction, die ſonſt noch ziemlich verfer⸗ 
tiget, zeiget gleichwohl, ratione uſus, den rechten 
Unterſcheid der drey Reichs⸗Fahnen nicht an, wel⸗ 
cher aber darinnen beſtanden hat, daß man jene 
in öffentlichen Feld⸗Zuͤgen und Schlachten, die 
Sturm » Fahne aber nur bloß bey Belagerungen 
gebraucht. So' iſt die erftere auch gefuͤhret wor⸗ 
den, wenn der Kayſer ſelber im Felde geweſen, die 
eine ader, wenn nur der Roͤmiſche Koͤnig, oder der 
Obriſte Feld⸗Hauptmann, das iſt, nach heutiger 
Art zu reden, der General-Lieutcnant zu Felde gele⸗ 
gen. Immittelſt hat man vorher angeführet, 
daß der Fahnen eigentlich drey geweſen, alleine 
wo iſt ſo wohl die eine, als auch die andere Fahne 
hingerathen? Und kan man unſere Vorfahren bier 
nicht einer groſſen Nachlaͤſſigkeit beſchuldigen, daß 
ſie ein ſo wichtiges Stuͤcke haben laſſen verlohren 
gehen, da doch ſonſt alle Voͤlcker auf die Erhaltung, 
ihrer ſo genannten palladiorum, gar forgfältig bes 
dacht gerefen. Ä 


| V. 
Auf das Reichs. Jager Meiſter⸗ 
Am 


| Wean es dem Worge ven einiger Pobliciften , at6 
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‚imn,ad A. B.ec.27. obf.38. nachgienge, fo würden 
ie ®rafenvon Urach vor diefem Reichs⸗Jaͤger⸗ 
Meifter geweſen feyn. Der Autor aber des Euro- 
æiſchen Herolds Part. I, vermeinet, daß es bloß ein 
Schmwäbifches Hof Amt geweſen, dem Ehurs 
Haufe Sachfen hingegen komme dieſes Reiches 


Amt von daher zu, weit 


x, CarolusIV. An. 1350. den damahligen Shure 
fürften von Sachſen, Rudalphum, damit bes 
lehnet gehabt , der,ob er gleib aus dem Ans 
haltifchen Haufe geweſen, fothanes Reichs⸗ 
Amt aber als Shurfürftempfangen, 


2. Weil die Marggrafen zu Meiffen in eben 
ſelbem Jahre damit auch wären ‚beichnet 
worden, daher habe der Kayſer Leopold fol« 

ches durch ein fonderbahres diploma den 28. 
Auguſi. 1665, wieder verneurek. 


Was Wuͤrtemberg hierauf entgegen geſetzet, iſt 
nbefannt, wenigſtens iſt es nicht public gemorden. 
znzwiſchen iſt zwar wohl unleugbar, daß ſothanes 
Keichs⸗Amt mag geweſen ſeyn, weil man von 
Seiten der Teutſchen Fuͤrſten, als ſie ſich einen 
doͤnig erwehlet ſelbem exdominio publico, in jeder 
Drovins , zu ihrem Unterhalt, gewiſſe Dinge 
usfeßen muͤſſen, darunter auch die Waldungen 
immt dem Wildpret geweien. Es fallen aber 
ier gar wichtige Zweiffel vor, einmahl, welche 
Baldungen’ ein Kayſer in jeder Provinz eigentlich 
habt? Nebſt Dem, won welchen Reichs⸗ 5* 
| 
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ften , das Reichs » Jäger - Meifter - Anıt-befte idet 
worden? Wegen des erftern würde es fich gleich 
geben, wenn nur ausgemachet wäre, worinne die 
Reichs⸗domania durchgängig beftanden,, auch wo 
ich fotche befunden? Jedoch ift dieſe Sache vor» 
ber bereitd etwas berühret worden. Was aber das 
andere anlanget, fomwill man andern zu überlegen 
anheim geben, ob folches nicht etwan die Könige in 
Böhmen vor diefen geführet haben föünnen? Denn 
weilderofande fonderlich mit fehr vielen Holge ver» 
fehen, hiernechft jeder der grofjen Reiche - Fürften 
ein Reichs- Amt haben mufte, fo findet fich nicht, 
worum Böhmen fo leer folte ausgegangen ſeyn? 
Denn obes fehon mit dem Reiche + Schenden« 
Amte verforget war, welches ihm vermuthlich 
der gute Weinwachs feines Königreichs zuwe⸗ 
ge gebracht , fo fchrinet es doch, als ob das Reiches 
Täger» Meifler - Amt, gedachter Waldungen 
wegen , und da die meiften Zeutichen Könige ohne 
fern Böhmen zu Hauſe waren, felben gar füglich 
habe beygeleget werden koͤnnen: iedoch will man 
des falls niemanden zunabe treten, noch ſonſt andern 
inihren Gegen -Mepnungen einen Eingriff thun. 
Was das Würtembergifche Wapen betrifft, ſo 
beftebet folches aus 4. Haupt IBapen. Im obers 
ſten Seid find drey ſchwartze, über einander gelegte 
Dirſch⸗ Hörner im güldenen Zeld, wegen des Her⸗ 
tzogthums Wuͤrtemberg, und auch. wie einige has 
ben wollen, wegen des vorerwehnten Reiche» Jaͤ⸗ 
er Meifter- Amts. Dem fey aber wie ihm wolle, 

d iſt es ratione jenes, ein, von der Befchaffenheit 
Des Landes genommenes Wapen, — 
| erg 
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yerg mit fchönen Jagden verfehen if. Das ande« 
eiftichwarg, und Gold ſchreg⸗ rechts gemerkt, 
pie man es nennet, wegen des Hertzogthums Teck; 
1808 aber die ſo geſcholtene Wecken feyn follen, 
Yapon iſt bereits andermärts Erwehnung gefche- 
ven, Das dritte zeigetim blauen Feld eine güldes 
je Sahne mit einem. ſchwartzen Adler, wegen des 
Reichs » Banner » Deren » Amts, davon vorher 
rach der Länge zu befinden. Das vierte ftellet im 
othen Feld zwey güldene, auswärts gefrönte Fi⸗ 
che vor, wegen der Grafſchafft Mompelgard; Weil 
ieſes ein an Fiſchen geſegnetes Land, fo iſt es 
benfalls, ein mit deſſen Beſchaffenheit uͤberein 
reffendes Wapen. — — 


XI. Abtheilung — 
Bon denen | 
Rechts-Anſpruͤchen 
des Hergogl. Hauſes Meck⸗ 
lenburg. 
Dee 


! 








® bon denjenigen hohen Haͤuſern ın Teutſch⸗ 
land fen, die ihre Ankunfft aus Koͤnigl. 
| *Gebluͤth herrechnen Fönnen , hat in: fb 
veit feinen rund , indem felbiges von denen vor - 
nahligen Königen der Obottiten abſtammet hen 
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welchen der letztere König Pribidlaus IT. nachdem 
ihm das meiſte ſeiner Lande war abgenommen wor⸗ 
den, denKoͤn. Titul fahren lieſſe u. dafür den Fuͤrſtl. 
erwehlete, deme nachher der Hertzogl. beygefuͤget 
ward. V. Helmold Chron. Slav. l.2. Cranz. Vandalia 
e.4. Von dieſem Pribislao II. demnach leitet das heu⸗ 
tige Haus Mecklenburg ſeine unzertrennte Genealo- 
gie her, davon man andermärts *) weiter nachſehen 

an. Es ift daher alles falſch, was einige von einem 
Anthyrio ſchwatzen, der unter dem Alexandro M. ein 
General geweſen, u. der nach deſſen Tode in Teutſch⸗ 
land fich begeben, auch allda das Haus Mecklen⸗ 

burg angeleget habe, denn dieſe Boden lofe Dinge 

“genden fich weiter in nichts , als in einiger Gabel» 
Danſe ihrem Gehirne. Was aber die Wenden 
anlanget, worunter die Obotrĩten gehören, fo wäre, 
wvie auch ſchon erinnert worden, zu wünfchen , daß 
wir von felbigen eine umftändlichere Nachricht 
hätten, als in des, fonft nicht zu veradhtenden Flel- 
> feiner Chronico Slavorum zu befinden. Denn 

| diefem Chronicp feind viele Dinge entweder gar 
nicht berühret, oder doch ſehr dunckel vorgetragen 
zubefinden. Abfonderlich aber möchte die richtige 
Nachfolgeihrer Fürften vorhanden feyn, ingleichen 
woher es gekommen, daß diefe Wenden, da fie eis 
nen gemeinfehafftlichen Einfall in Teutichland ges 
than, nachher nicht unter einem Haufe geblieben, 
fondern fich felber in fo verfchiedene Fuͤrſtent huͤmer 
vertheilet gehabt ? Nicht weniger au, warum ſel⸗ 
bige, als ſie geſehen, daß die Teutſchen auf ihre 
Ausrottung bedacht gewefen, ſich nicht unter einan⸗ 
| der 


*) V. Meinen Genealog. Schauplatz. 


des Aanfes Mecklenburg. 543 





funden tJerden, will man felbem auch gar gerne 
I, Theil, Mm fol 


544 XIT. Abth. von denen Techts⸗Anſpruͤchen | 


* folgen. Indeſſen ift von denen Wenden annoch 
dieſes zu wiſſen, daß fie bey ihren Einfällen, die teuts 
fchen Einwohner nicht ausgerottet, fondern nur zu 
Rechten gemachet , wie fie denn auch in denen Ge—⸗ 
genden, wo ſie fich niedergelaffen, teutfche Städte 
fanden, unter. welche die Stadt Micklaburg, oder 
Mecklenburg vornemlich gehüret , deren Name 
ſattſam anzeiget , daß folcher nicht Wendiſch, fon» 
dern teutfch fey, und daß fie entiweder von ihrer 
Groͤſſe alfo genennet worden, weil Micke, bey eini⸗ 
gen teutfehen Voͤlckern fo viel als groß hieffe, oder, 
daß fiedem Dber» Priefter der Vandaler zu Ehren, 
der auch den Nahmen Micke führete, ihre Bes 
nabmfung mag empfangen haben. 

Mas aber des Hertzogl. Haufes Mecklenburg 
Anfprüche betrifft, fo feund deren eben fo gar viele 
und wichtige nicht , ift auch der Streit, der, dieſes 
Haus wegen des Warnemunder Zolles führet,oben 
bey der Eron Schweden bereits abgehandelt wor» 
den. Auſſer dem finden ſich annoch diefe: 


I. 
Auf das Sergogthum Sachfen: Lauen⸗ 
r 


urg. 

Dieſe gantze — ſich auf einen 
An. 1431. zwiſchen Hertzog Bernharden zu Sach⸗ 
fen-£auenburg und feiner Schweſter, der Cathari- 
nz ihren Kindern, Hergog Heinrichen und Johan- 
fen zu Mecklenburg errichteten Erb» Verbruͤde⸗ 
tung, v.Imhoff. Not.Proc. germ. 1. 4. die nachher an. 
1518. zwiſchen beyden Häufern erneuret,auch von 
denen Käufern jey confirmiret worden. Doch aus 


was Örunden, das Haus Hannover das quzilio- 
Du» 


des Hauſes MTecklenburg: 545 
te Land erlanget habe, davon iſt vorher bey die» 
n Haufe bereits mehrere Ermehnung gefchehen.: 

1 | 


uf 2. Canonicate im Stifft Straßburg. 
Als indem Weſtphaͤliſchen Frieden, das Haus 
ecflenburg an Schweden, Wismar, Pel, und 
‚en, Klofter abtreten miufte, wurden felbigem 
2, protellantifchen Canonicate in dem Stifft 
raßburg zu einer ©egen-Satisfadtion verſpro⸗ 
n v. Inſicum. Pac, Weft. Art.12.$.2. Sie haben 
be auch erhalten , und würcklich genoffen ; Je⸗ 
> ald an. 1681. Straßburg an Franckreich ver- 
ren gienge , hat zwar das Haus Mecklenburg 
1685. bey dem Reiche um eine andertoärtige 
sfadtion angehalten v.Londorp, Ad. publ, T. 
lib. 13, es ift aber deßfals noch zur Zeit nichts 
gemachet worden, 


| IIE. | 

Auf die Stadt Lubeck, 
Der Grund fothaner Pratenfion , Fan nirgends 
ers berrühren ‚als weil Lubeck vormahls eine 
d⸗Stadt der Obotriten Wenden und denn nach⸗ 
yer Hertzoge zu Mecklenburg geweſen, wienach 
‚ge aber in eine Reichs⸗Freyheit gerathen, muß 
| anderwärts nachfuchen, jedoch ıft folches vor» 
lich gefchehen, als Käpfer Friderich I die Pros 
‚von Sachfen ;zerriffe, da er denn Lübeck zu ei⸗ 
Frey» Stadt machte. v. Arnold. Lubeck. L. 3. 
nipfchild de’civit. Imp. Indeſſen iſt die Stadt 
‚ch! verpflichtet, alle Fahr auf dem Martini 
ad, ein Faß Wein durch einen Stadt - Diener, 
nan nur den Roch- Rock nennet, nach Swerin, 
Notarien und Zeugen, abzuſchicken. Dieſer 
Mm 2 ren⸗ 





4461. Abth. von denen Rechts Anfprächen 


rennet in vollen Galob auf das Schloß, und. uber, 
giebet dem Herkogl. Haus Voigt das Faß mit 
diefen Worten; Die Stadr Lubeck ſchicket Ihro 
Durchl. aus nachbarlicher Freundſchafft diefen 
Lrunck Wein. Jener aber antwortet: nicht 
aus nachbarliher Freundſchafft, fondern aus 
Schuldigkeit, darmieder diefer protelliret, und 
alles protocolliren fäft. Nach diefem Spiegel 
echten, wird der Überbringer zur Mahlzeit behal⸗ 
ten, und mit einen Stuͤcke AWildbret verforget. 
Europ. Herold.P. I. | TE 

. Das Wapen des Haufes Mecklenburg beſtehet aus swey 
HauptStücken, davon das eine imgälden Feld, ein vormerts 
gefebrter abgeriffener ſchwartzer Buͤffels Kopff mit fiben 
Hörnern, dergleichen Ring in der Rafen, und einer rothen 
rone wegen des Hertzogthum Mecklenburg aufweifet. Die 
fer Boͤffels Kopff ruͤhr et nicht von dem fabelhafftenAnthyrio 
ber, davon vorher Erwebnung gefchehen,der diefenKopff, des 
Alexandri M. feinen Leib» Roffe , dem Bucephalo zu Ehren, 
zu ſeinem Wapen , angenommen-gehabt, weil damahls uoch 
Feine Wapen bekaunt waren , fondern er ift das ehemahligs 
Kriegs Zeichen der Wenden,welches ınan nachmahls zu einem 
Länder: Wapen gemachet und haben die Wenden dadurd 
ihre Stärdke, Tapfferkeit,famme der Trefflichkeit des Bold, 
und aller Wahrſcheinlichkeit nach, auch des Landes felber, ans 
jeigen wollen. Adde Vulfonio p. 292. Das andere, ift 
im blauen Feld, ein güldener Greiff wegen des Fuͤrſtenthums 
Wendenwelches jego nur ein einer Strid in dem Medien, 
burgifchen ift. Dieſes Wapen zielet wiederum auf der Wen · 
diſchen Nation ihre Tapffer » und Geſchwindigkeit, welche 
letztere, gleichwie auch die erftere, fie mit ihren Einfällen ſatt⸗ 
fam bemiefen. Die übrigen Bey: Wapen find fonderlich in 
Herrn Triers feiner Wapen Kunſt nachzuſehen ˖ 

und ſo viel hat man allhier in dieſem Erſten Theile von 
den Rechts⸗Anſpruͤchen des Teutſchen Xeichs, des Kayſers 
aͤls Hertzogs von Oeſtereich, der gekroͤnten Haͤupter, Euro · 
pens, und dann der Chur⸗und alten Fuͤrſti Teuiſchen Hus 
fer, mit wenigen gedencken wollen, weil dieſe Staaten * 


— 


des Zauſes Mlecklenburg. - 547° 


nn, 
Bas Gewicht von Europa ausmachen , dabey man denn nur 


noch dieſes erinnert ; daß wie bereits im Vorbericht gedacht 


vorden, man bloß die wichtiaften,, und die anngch wuͤrcklich 
'orfgeführet werden, berühret, die bereits abgethanen 
aber , oderdie gar feinen Augen , noch einen rechten Grund 
yaben, oder die von geringern Gewichte fenn , hat man billig 
veggelaffen, weil nicht abzufehen, warum felbige zu wiffen no» 
‚dig feyn ſolte. Durch die darbey eröffneten unvgrgreiflichen 
Hedanden, hat man feinem Menſchen zu nahe zu treten bes 
jehret, ald worwieder nochmals auf dag feyerlichfte protefti- 
‚et wird, fintemahlallenthalben bloß hiftarice, oder juridice 
‚ine Sache angefehen worden , daher auch allhier das alte, 
vohlgegründete Brocardicum feine ſtatt wird finden Fönnen * 
Quod veriratem dicendo; nemini injuria fiat, ob man gleich» 
vohl weiß, daß far nichts auf der Welt anzutreffen , das 
Alenthalben mehrere Feinde habe, als die arme Wahrheit, 
daher fie auch fo wenig Fiebhaber fichet , anbey in einer grofs 
en Menge Menfchen ihren Ohren die allerverhaſſeſte Muſie 


ju ſeyn pfleget. Der Wapen Urſprung aber ſamt der Wapen⸗ 


Bilder ihrer wahren Bedentang fol in dem , dem deitten 
Theile angefügten Berichte, vom Urfprung der Wapen gr 
ver Ränge abgehandelt und erläutert werden, Darauf man fi 

denn in fo weit bezogen haben will. In dem andern 


Theile aber ift man gefonnen die Rechts: Anfprüche, der 
Beiftlichen Ebur- und Sürften ſamt der neuen Teutfhen _ 


Fuͤrſtl. Haͤuſer, ingleichen des Pabftes feine, famt einiger 
Italianiſchen Staaten ihre, und deren freyen Nepubliquen, 


wie auch einige der vornehmften Reichs: Seädrennach der all» - 


bier befindli — — und abzuhandlen. 
ndeſſen 
Quisquisest o ER laboribusadfis! 
His quoque des veniam ! In 
Urteile wer du fenft; vernünfftig uhd befcheiden, 
Sprich weder ja nod) nein, bis du den gangen Satz 
Recht wohl Haftüberlegt : Und laß dich nicht verleiten, 
Ein etwan guͤldnes Kalb, daß du achſt deinen Schag« 
Solt mo geirret feyn, fo zeige beßre Wege, | 
Leg aber Vorurteil vorhero ganglid ab, 
Iſt dann die Weifung gut, fo folgt man diefem Stege 
Bo nicht, bleibt Wahrheit wahr auch big ins dunckleGrab. 
— 0 )ä Ver⸗ 


f 


—⸗ 


ws) 


Derzeichniß 
- Der vornehmften in diefem Wercke befindlis 
chen Dinge und Sachen. 


ur A. 
alen, ihr alter Zuftand. 523 

A Adelftand, wie er vor dem befchaffen. 276 

Adler , was er bedeute. 96. warum ihn das Teutſche Reich 
führe. 97. das Haus Brandenburg. 338. die Cron Polen 
359. warum er bisweilen halb. 514 on 

Allodial-Bütber, was fie feyn, und warum bey denen Reichs⸗ 
Srafen annoch ſolche. 275 

Allodium, Teutſches/ was es fey. 440 

Alt:Scanden, mas es feyn follen, 477 

" „America, ob eg die Alten gefannt. 237. ob es denen Spaniern 

gehüre. 239. ob ſolches Engeland Spanien wegnehmen 

fkoͤnne 241 | 

Angel-Sachfen, wer fie geweſen 197° | 

Anbalt, Zürftenthum, deffen Beſchaffenheit. 300. Urfprung 
des Haufes. 509. deffen Anfprüche.sıo. auf Brandenburg. 
sır. Wapen. 514 Se 

„Arelat, was es vor ein Reich gemefen. 59. ob es unter dem 
Teutſchen Reihe geftanden- 60, ob die Frantzoſen ein 
echt darauf. 62 | 

Aragonifdyes Wapen. 242 

Afchersleben, Sraffhafft. zio 

„Auftrafien, was es geweſen. 99 


Banden, Marggrafen von, ihr Urfprung. 516. Anſpruͤche. 
516. Wayen. 517.519 | 

Basden, Mard, wenn fieangelegef. sıg \ 

Balcken, was fie bedeuten. 400 

Bambergiſche Hof:Aemter, Urfprung: 272 

Banerbeer. 529 Ä | 

Baner- Herr, was es bedeutet 27> 

Bantam, wo es gelegen. 222. Streit darüber, zwiſchen Enges 
land und Holland. 223 

Baro, was es geweſen. 277 * 


Bayern 


Renifler derer vornehmſten Sachen: 


— — —— — — — — — —— — — 
yern/ die Provintz, wird zerriſſen, 409. Hertzoge in 
zayern deren Anſpruͤche 410. Wapen. 418 | 
utelsbach Grafen von, wer fie gemefen,s20 

llung, Heremann von, wer ed geweſen. 436 

oͤder Verſtand, wie felbiger angufehen. 210 | 
bmen, ob das Teutſche Reichein Recht auf folded. 72. . 
er, ob fie Könige gehabt. 406 | 
aband. 454 

:andenburg, Urfprung diefed Haufes. 263. 264. deffen 
Rechts: Anfprüche. 266. Berwandfchafft mitDännemard. ; 
267. RechtsAnſpruͤche. 286: deſſen Recht auf Mecklen⸗ 
surg. 302. auf die Uranifche Erbfehafft: 305 auf Dort, 
mund. 312. Juͤlich, Eleve und Berg, 1sanf, Kitthauen, 
336. deſſen Wapen. 337. Reihe: Amt. 340... 

a deſſen Rechts⸗Anſpruͤche.a ar) auf 
Preuſſen. 430 . 

aunſchweig Hertzoge von, ihr Urfprung. 435. deſſen 
Rechts:Anfprüche. 438. Wapen. 449 | 
'emen, Streit dieſer Stad mit Schweden. 175. was fie 
or dem gemefen, 177.444 | 

'ennabor, was es vor eine Stadt. 342 
:eragne, ob e8 Deftereich gehöre. 79. 81 | Ä 
:isen, mer fie geweſen. 196. das Land wird von denen Sach⸗ 
fen eingenommen. 197 
schftaben, Teutfche, wo fie herkommen. 543 . 
affels⸗Kopff / was er bedeute. 547 

hegerfinnd. maß er vor dem gemwefen. 276 

affeder Thal, deffen or; mit Heſſen. 461 


rlos, Don, wird Hertzog zu Parma. 57 _ 

roccio, was es gemefen. 528 

rolus M. wie nach er Kayſer geworden. 14. 15. 42. ſeint 
Kriege mit denen Sachſen. 450 

‚rl 17. König in Spanien, deffen Teflament, 117 

itten, wer fie geweſen. 452 8 

Isen, haben mit in Spanien gewohnet. 228 

'ylon, was es eine zul 251 

niſtianus II. König in Daͤnnemarck. 135 

ur⸗Schwerder, Sächfifche, mas fie bedeuten. 397_ _ 
mbrer, wer fie gemefen. 132. ob fie Marius gefchlagen. 133 
Mmacchio, Recht der su auf folches. 5, 

m 4 


4? 


„Regifter deret — ET 


Conradinus, wen er zum Erben — 234 — 
Conrad III. zerreiſſet Bahern, +0 }r 
Conftantinus M. 108 er dem dab geichendet, 46 


Dalmatien, Hecht Deftereich darauf, 90. deffen Wapen, 93 

Dännemard: ob es unterm Teutfchen Reiche geftanden, 72. 
Urfprung diefes Reiches, 131.05 es aus Teutſchland feine 
Einwohner befommen , 132. deffen Könige , 134: Rechts⸗ 
Aunſpruͤche, 136. deffen Bapen 171, deſſen Recht anf Em 

geland, 197 

Defiderins, ob er dem Pabfle was geſchencket, u 


2 Roniat oh Teutſchen A Tagen, wem es gehoͤre 385 


SER») 
DBDonavwerth/ wem fie geböre, 415 


5* — er, worinnen fie beſtanden, 313 
initer — ob es die ehmalige Welt gelaunt, i51 


Dortmund, was ſie vor dem geweſen / 312 
Drache/ was er bedeute ꝛ8 


E. 
| Eduard 217, Königin Engelandı ob erein Waſel von Dr 


. gewefen, 207. 
b⸗Zoll. ⸗ 170 


— 55 — ſoll Bcandenur babe, 22 


Elsfleth, Zoll alda ‚ 169 


‚ Engeland, ob das Teutfche Reid ein Recht auf folches 73 


deſſen Körigl, Kinien, oder Häufer, 198. Rechts-Anſpruch 
auf Franckreith, 202. hat ſich deſſen begeben wollen, 212 
anf Normandie. und andere ‚Franköfifche Rande , »13. Ba 
pen, 226. Dach N ie denen Spaniern America nicht weg: 
nehnten, 24 
eb Decbrüderund, im swifchen Sahſen— Heſſen, Branden 
urg/ 269 
rcbar, was eg heiſſe/ 27 


Ertzʒ·Marſchall, Sad, woher ſolcher ruͤhre, 398° 


Eſten, wer fie gemefen, 350 
Exarchat, was er geweſen, 1 


Fabne, ihre Bedeufung, 527 * Deutſchen Reiches. 529 


Rn 


Sabnberr, mag es gebeiffen, “23 


‚ Felonie, was es feyı 214 
Feudaliften, ihre $ebler, 217 


Feudum regale, was es eigentlich fey, 481 Fi. 


Y 





Meuifter derer vornehmfien Sachen. 


irum, was es gemefen, 37 5 — 
rancken, mo fie den Nahmen herbekommen, 98. deren ur⸗ 
alte Könige, 483 ET 

ranckreich, ob es ein Recht auf Arelat, 73. auf Bretagne, 
32. aufdag ehmahlige Auftrafien , or. auf das Teutfche 
Reich, 109. anf Lothringen, 112. auf die Spaniſche Mo: 
narchie, 116. auf Neapolis Bieilien, 117. auf Navarren, 
123 Wapen, und deſſen Urfprung, 127. hat unter Engeland 
geſtanden, 202. hat Lothringen darauf zu fordern, 483. - 
raͤnckiſches Reich, wie es gefheilet worden, 20. 21. ob es 
ein Wahl⸗Reich gewefen ı 24. deſſen vormahlige Haupt, 


Eintheilung, 99. aus in wie viel Reichen es beftanden.ıoo. 


rändifcbeKönige, deren Gemalt, 26 

eiderich I. Kayſer, deffen Abfehen, 439 

eiefen, ein altes Bold.275 

Get, wenn er ein Kind, ob er Regierungs⸗ fähig, 107 

selten: Huth/ wo er herrübre 404 — 

uͤrſtenthuͤmer Teutſche, ur Feuda oblata, gı 

jan, was es gewefen, und mie vielerley, 319 

zelnhauſen, ihr Streit mit Pfalß, 504 e 

renealogien, alte, ſeynd meiſtens Fabelhafft, 259 

Jeſchlechtere, 42. bey denen Sachſen, 288 

Gttes Önaden, Zitul von, und deſſen Urſprung, 291 

zrafen, wer ſie vor dem geweſen, 371. deren verſchiedene 
Arten/ 3z09. 521 


§ 
zriechen, ob fie das Mitternaͤchtiſche Europa aefanatı 132°. _ 
Sriechifches Kayferl. Haus, ob es gank Auäuneftorben, 95: 


Beönland, waschen. sa. 
BeoßsBritannien, Urfprung diefes Nahmens / 195 
zuinea, wo es gelegen, 254 | 


Zabsburg / wem es gehöre, 83 

Andeln, wo es liege, 187-442. | Ä 

Halec, ob er der Hering; 220 - | E4 

Aambarg, deren Urfprung,ıss. Streit mit Dännemard 157 

Aannopver, deſſen Recht y Hadeln, 148 

Hauptlande, Teutſche, ob fie Feuda oblata, 260. x 

Häuſer/ alte Teutfcher feynd meiftens ausgeſtorben 260 - 
190 ihr Urfprung zu fuchen, «6 2 | 

Heinrichs, Leo, wird unrecht feiner Lande beraubet, en “ 


ms5 _ et; 


Im 


| 


Regiſter derer vornehmſten Sachen. 
HGennegau, prztendirt Bayern. 417 
Heraldica, was fie ſey, 3 wird von wenigen recht verflanden, 4 
Herda, was fie bedeutet. 473 
‘gering, ob ihn die Alten gefannt. 220 2 
Seſſen, Landgrafen von, ihr Urfpr. 454. 455: ihre Anfprüche, 
Hoexter.448 2 
„ofsAemtee, Bambergifche. 273 
HYZoben: Walde. Grafſchafft. 414 
Holländer, ihr Streit mit Engeland wegen Bantam, 223 
Holland, ob es Bayern gehöre. 416 
Bollſtein, Herkoge von , Recht auf Schleßwigk. 144. Urs 

fprung derfelben. 471. deffen Anfprüche. 474° 

„oen, Didenburgifhes. 473,  / | 
Hudjon Bay, was es fey. 224 


Imperium Occidentis, was es geheiffen. 40 

‚Feland, wie es an Engeland fommen. acı 

Iſenburg, Sraffhafft. 458 | R 
„Staliänifches Reich, wie nah ed denen Teutfchen gehoͤret. 34 


fegq. 54 — 

Juͤlichiſche Streit⸗Sache. 320. wem dieſe Laude gehoͤ⸗ 
ren. 328 

Jus primogenitura, ob es in Teutſchland vor dem bekannt ges 
weſen. 329 | | | 3 

Jus Civile, wenn es flatt en $17 


Kayſerl. Würde, ob fie denen Frantzoſen gehöre. 209 . 

Bayferı Teutſcher, warum er mit 2 Schwerdern umguͤrtet 
werde. 399 | 

Kissingen, Stadt, wem fie gehöre, 421 

Briegs:WMefen, der mittlern Zeiten, wie es anjufehen: 158 

Kronen, drey im Schwedifhen Wapen.ı92 

Kron⸗Staͤdte, was es geweſen. i6 

Arönnngen, was fie auf ſich haben. 45 

BubesZutb, mager fen. 403 

Kyburg, mo es gelegen. 83 


TR &. 
Bandfafferey, was fie fep .372 
SZandfaffen, Vaſall, vbs einerley. 374 
Za/cari, Nachricht von felbem. 95 - 
Bauenburg, Sachfen, wem es gehöre. 44@ 


5 


‚sehn 


Regifter derer vornehmſten Sachen. 
u — —— — — — — — — — — — 
AAn Sachen/ und Rechte, wenn fie bekannt worden. 294. 
407. nugen im Teutſchen Reiche nicht. au 
eoparden, was fie bedeuten. 226 
ex Salica, was er ſey. 305 a J 
iefland, ob das Teutſche Reich ein Recht darauf. 76. def 
fen alte Einwohner. 350. will der König Auguſtus wieder 
einnehmen. 352, N: 
‚lien , maß fie bedeuten. 127. obim Frangöfifgen Wapen 
gilien feyn. 129 nz 
indwurm / was er bedeute. 172 | 
itebauen; gehöre Brandenburg. 336. deſſen Vapen. 359 
ongobardifcbes LebnRecht, wenn es nach Teutſchland 
Foren. 407. rühret nicht von denen Longobarden her. 407 
orharingia regnum, deflen Theile. 477 _, | i 
8 Frändifchen Reichs ge: 


‚otbeingen, ifl ſonſt ein Stüd de 
mefen. uı2, wo deffen Hertzoge herkummen. 114. 476. deſ⸗ 
fen Anfprüche, 478. auf Franckreich.483. deſſen Wapen.291 


‚Se , was er bedeute. 242. warum er-in jeglichen kleinen 


Wapen. 519 
| Swenftein, Grafſchafft. 524 Br Ä 
abeck, Recht der Hergoge von Mecklenburg darauf, 546 
utzelſtein, Grafſchafft, jet Pialg. 502 


Tannsfeld, Srafen von, ihr Uriprung. 288 
(anfionaeitum, 1008 £8 geheillen. 38 

farins, ober die Cimbrer gefchlagen. 133 

(aöhildis , wer ſſie geweſen. 52. ob fie dem Pabſte was ge; 
fchencfet. 53. 447 Ä | 
tachildifche Lande. 52. 4:46 29 
Tecklenburg, Hergoge von, ihr Urſprung. 542. Anſpruͤche 
545. Wapen 547 — 

Terfeburg, Stifft, ob es ein Reichs⸗Stifft. 388 
Ziklaburgı was eg heiſſe. 544 

tiles, was es vor dem bedeutet. 158 | 
iniſteriales, wer fie geweſen. 373 
tolsckifche Inſuln / was fie ſeyn, und wer fie erfunden. 247 
tonzferat, Hertzogthum. = | 


Zeapolis, ob Lothringen ein Recht darauf. 489 

Zaumburg, Stifft, ob es ein Reiche: Stifft. * 

avarra, Urſprung dieſes Reiches. 123, deſſen Wapen, und. 
Bedeutung. 129 | , Neſ⸗ 


Regifter derer vornehmſten Sachen: 


Krerlelblar, mag e8 bedeute, .475 


Lrormandie, ob folches ein Frantzoͤſiſches Lehn 215 
ZTürnberg, Burggrafthum, 424 | 
s ı s Stadt,ihr Urfprung, 477 


Oldenburg, Srafen von, ihr Urſprung, 473 
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Pada zwifchen einem Zürften, und feinen Unterfhanen, 349 
Pänerberr, mas es geivefen: 526, 529 Re ' 
Paitier, was es heiſſe/ 527 — 
| utfchen Reiche gehüre, 56 | 
Pirata, deſſen Bedeutung, 38 x 
reg beeri, was es fey, so. obes dem Pabſt gehöre, 
u. ſeqq. 
Pfalzgrafı mas er geweſen 492. 495 — 
Pfaltz / Haus, deſſen Anfprüche, 493. ſoll das Reichs: Vica- 
riat haben, 497. Wapen, 507 ET : 
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Placenz, Recht des Teutſchen Neiches auf foiche, 57 
pPolen,vb es unterm Teutſchen Reiche geftanden „69. 259 
deffen alte Einwohner, 358. deſſen Koͤnigl Häufer, 346 
Rechts Anſpruͤche, 347. Wapen, 358 | | 
Portugal, wenn es ein Reich geworden, 243. deſſen Könige, 
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ung verlohren, 354. deſſen Wapen / 356 
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wemo.ii. 40. fegg. 3 
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Roͤmer, ob fie die Mitternächtifchen Länder gewuſt, 132. 96 
fie Oſt⸗ Judien gebannt, 247 

Rügen, nful, oh fie Daͤnnemarck gehöre, 141 

Runiſche Buchftaben, 543 | ä | 

Rußiſches Reihe a Rechts⸗Auſpruͤche, 362 


Saalagen, was es geweſen/ 106 

Searwarden, Grafſchafft, 478 

Sachſen, Hertzoge von, Urfprung: 367. Anſpruͤche/ 369. auf 

- Deftereich, 3 82. Auf Neapolis, 383. Wapen, 397 
achfen, Kriege mit denen Fraucken, 450 | 
lomonis Inſuln, wie ſie eſchaffen, 249 
Saracenen, wer fie mit nad) Spanien gebracht, 229. ihr 
Urfprnng, 230 | j 

Schagmeilter Reiche, 45 ı 

Schachiteine, mag fie ſeyn follen, 515 

Schildes Suß, warum erroth, 537 
Schhilöhalter, was fie fenn, 258 
Schlefwig, Streit desfalls zwifchen Daͤnnemarck und Hola 

and, 144 

Schlefien, wie es von Polen kommen, 355 

Schmauß, deſſen Srrthümer, 19. 477 
Schotten, ſeynd Teutſcher Ankunfft, 199 
Schwartz Farbe, was fie bedeute, 400 
Schweden, mo deſſen Einwohner hergefommen, 173; deſſen 

Rehts-Anfprüche,75.WBapen.ıyı.babendieolen fonft dars 
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olcher/ 221 — 

Semper. Frey, was es heiſſe, 277. 278. | 
 Servirhs publica, mag ſolche im Leutſch. Reiche geweſen, 404 
Sicilien, wer dieſes Reich geflifftet. a2 1. wie es an Franck, 

reich kommen, 121 | Sie⸗ 
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Söhne, Ludovici Pii, und deren Theilung, 20, feqg. 105 
Spanien, wie ed zu Navarren fommen, ı27. deffen alte Eins 
mohner, 228. hat gus 2. Haupt-Rönigreichen beſtanden, sr. 
deflen Höntgl.Häufer, 231. Rechts:Anfprüche auf Oeſter⸗ 
reich, 231. anf Sicilien, 233. auf Jeruſalem, 235: anfgang 
Ylmerica,m 257. Wapen, 142 a 
Stade, Srafihafft, 443 _ 
Städte, ob fie vor dem in Teutſchland geweſen, 342. 544 
ztiffter, ob fie alle von denen Kayſern berruhren, 281. 38%+ 
wenn einige Reichs. Stiffter geworden, 285 
tudium Genealogicum, deſſen Fata, 259 
5ud,Pol, ob erung befannt, 250, 
ultzbach, ob es ein Recht auf Jülich, 138 
Sturm: Sahne, was ſolche e en, $35 
"aprobana, was es vor ein Land, 246. 251 En 
"a filo, ob er ein Lehns⸗Mann der Francken gemeien, 408 
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en, 310 
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anf Parma und Placenz.s6 aufComacchıa,5g- auf Arelat. 59 
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Tributum, was ſolches eigentlich beiffe, 70 
Teuchfes, was es heiſſe, a1 
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Mielenftein, Sraffdhafft, 523 | | 
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Urfprung, 520. deffen Anſpruͤche, 523. ob es das Reichs. 
Panier gehabt, 530. ſqq. Wapen, 540 
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Sollern, Urfprung, 255. Recht darauf des Hanf es Bran⸗ 
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